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Die allgemeine Klage, daß von Ga⸗ 
lizien noch fo wenig erſchienen fen , mun⸗ 
terte mich zum gegenwaͤrtigen Werke 
auf. Ich hatte waͤhrend meinem neun⸗ 
jährigen Aufenthalte in Galizien ſchon 
laͤngſt der Geſchichte nachgedacht; al⸗ 
lein meine Lage hinderte mich ſtets, ſie 
in eine Ordnung zu bringen. Der erſte 
Geſchichtſchreiber, der mir unter die 
Haͤnde kam, war Dlugoß, und ich 
ſaͤumte nicht, alles dasjenige, was das 
alte Galizien und Lodomerien betraf, 


aus ihm auszuziehen. Dieſer Auszug 
ſtimmte viel mit jener Geſchichte uͤber⸗ 
ein, die vor drey Jahren der Lemberger 
woͤchentlichen Anzeige abſchnittsweiſe 
eingeruͤckt wurde. Meine Geſchichte 
war mangelhaft, ich, damit nicht zu⸗ 
frieden, reiſete bey freyen Tagen nach 
Krakau und Tyniez in die daſigen Buͤ⸗ 
cherſaͤle, und nahm von den übrigen 
pohlniſchen Jahrbuͤchern Einſicht. Allein 
die Auszuͤge aus dieſen kamen mit Dlu⸗ 
goß febr oft in Widerſpruͤche. Meine 
Beſtimmung fuͤhrte mich waͤhrend der 
Zeit nach Lemberg und Wien, wo ich 
Gelegenheit gewann die ungariſchen 
Jahrbuͤcher zu benutzen; allein die ver⸗ 
mehrten mir die Verwirrungen; doch 
that ich das meiſte, um ſie untereinan⸗ 
der auszugleichen. Endlich erhielt ich 
die neueſte Geſchichte von Pohlen, die 
der vortreffliche Mann Naruſiewicz, 
Goabjutor von Smolensk in der pohl⸗ 
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niſchen Sprache ans Licht treten laͤßt. 
Die erſchienenen ſieben Baͤnde reichen 
zwar nicht weiter als bis 1386, ſie wa⸗ 
ren jedoch hinlaͤnglich die Luͤcken bis zu 
dieſem Zeitpuncte auszufüllen, und fie 
mit meiner Geſchichte, wie der Leſer 
bey den Erlaͤuterungen beobachten wird, 
zu vergleichen. Ich kann Naruſiewiczens 
Geſchichte den Dank nicht verſagen; ſie 
war es, die mir das meiſte Licht gab, 
und mir die Quellen wies. Er iſt der 
Mann, der ſo ein Werk zu unterneh⸗ 
men im Stande war, beſonders da ihm 
der weiſe König Stanislaus Auguſt, 
dieſer Liebling der Muſen, aus italieni⸗ 
ſchen und anderwaͤrtigen Bibliotheken 
alle nur moͤglichen Huͤlfsmittel verſchaff⸗ 
te. Mein Aufſatz lag indeſſen doch eine 
geraume Zeit; auf ein Mahl erblickte 
ich im vier und funfzigſten Bande der 
allgemeinen Weltgeſchichte Herrn Geb⸗ 
hardis Geſchichte von Galizien und Lo⸗ 
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domerien nach dem Plane von Guthrie 
und Gray. So kurz ſie immer iſt, ſo 
koſtete fie ihm nicht wenig Mühe, und 
diente mir zur Ausfuͤllung einer Luͤcke, 
die ich in einer Anmerkung treulich an⸗ 
zeige. Nur derjenige, der die alte Ge⸗ 
ſchichte ausgezogen, unterſucht, und 
nach der wahr ſcheinlichſten Zeitrech⸗ 
nung beſtimmt, oder eine aͤhnliche Ar⸗ 
beit unternommen hat, kann es wiſſen, 
wie viel Behuthſamkeit, Genauigkeit, 
und Muͤhe bey Auseinanderſetzung ſo 
verwickelter Ereigniſſe erfordert werde. 
Was die Geſchichte von Galizien be⸗ 
trifft, ſo iſt dieſe im Neſtor und ſeinem 
Fortſetzer, dann in den ungariſchen und 
pohlniſchen Jahrbuͤchern aufzuſuchen: 
aber alle ſind mangelhaft; dem einen 
fehlt dieß, dem andern jenes. Sie wi⸗ 
derſprechen ſich oft um einige Jahre in 
der Zeitrechnung, wo dann die Neben⸗ 
umſtaͤnde, die Kirchen -und andere Gez 
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ſchichten der Angrenzenden aushelfen 
und das Jahr beſtimmen muͤſſen. Die 
Grenzen des alten Galiziens und Lodo⸗ 
meriens ſind unbekannt, und muͤſſen un⸗ 
bekannt ſeyn, weil ſie keine Urkunde 
angibt, weil ſie durch die oftmahlige 
Veraͤnderung der Oberherrſchaft, durch 
Vererbungen und Eroberungen bald 
größer bald kleiner wurden. Was die 
Arbeit noch mehr erſchwert, ſind die 
haͤufigen kleinen Fuͤrſtenthuͤmer, die 
manchmahl in zehn Jahren zehnerley 
Oberherrſchaft hatten, und anders ge⸗ 
theilt wurden; dann die aͤhnlichen Nah⸗ 
men der ruſſiſchen zahlreichen Fuͤrſten, 
der Fuͤrſtenthuͤmer und der Staͤdte. So 
gibt es zwey Wlodzimirs, Nowogorod, 
Mikulicz, Galicz, Drochycz, Oſtrog, 
Brzeſt, Jaroslau, Premisl, Swi⸗ 
nogrod, Prilukt, Drey Pereaslaw, 
ſechs Grudek, die ſelten durch die an⸗ 
ſpuͤlenden Fluͤſſe unterſchieden werden. 
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Bloß die Lage und die Nebenumſtaͤnde 
muͤſſen hier den Geſchichtſchreiber lei⸗ 
ten. Außer Gebhardi hat ſich auch an 
die Geſchichte, die ich hier liefere, noch 
niemand gewaget. Um zwiſchen der ſei⸗ 
nigen und meinigen den Vorzug zu be⸗ 
ſtimmen, muß ich das Urtheil dem Le⸗ 
ſer uͤberlaſſen. Als ein Mitleſer der 
ſeinigen im Publieum aber darf ich mei⸗ 
ne Bemerkungen ſagen. Die Geſchichte 
dieſes mir unbekannten Gelehrten iſt 
nicht ſo ausfuͤhrlich. Wegen der Laͤnge 
der Abſchnitte, und der Verwickelung 
der Gegenſtaͤnde verliert bey ihm der Le⸗ 
ſer den Faden des Zuſammenhanges, 
und endlich mangelt ihm manchmahl die 
erforderliche Localkenntniß. Um ſie ver⸗ 
ſtaͤndlicher zu machen, theilte ich meine 
Geſchichte in Zeitraͤume, und dieſe in 
kuͤrzere Abſchnitte. So viel mich dieſes 
Werk immer Muͤhe koſtet, ſo ſehr ich 
nur immer trachtete die Zweifel, Wi⸗ 
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derſpruͤche und dunklen Stellen aus 
einander zu ſetzen; fo genau ich war, 
bloß Wahrheiten reden zu laſſen — find 
doch noch viele Gegenſtaͤnde, die mehr 
erläutert werden konnten. Aber wo ift 
eine Geſchichte, auch die beſte unpar⸗ 
theyiſcheſte, die keine Lücken, Mängel, 
Widerſpruͤche, Fehler, und Verwir⸗ 
rungen hat? Hanfer, die noch ſtehen, 
kann man leichter beſchreiben, als ſol⸗ 
che, wovon nichts als Rudera vorhan⸗ 
den ſind. Aus Vorſicht, zur Beurthei⸗ 
lung der Achtheit und Zuverlaͤſſigkeit für 
den Leſer, habe ich ſtaͤts meine Gewaͤhrs⸗ 
männer angeführt, und fie, wo es niz 
thig ſchien, auch untereinander vergli⸗ 
chen. Es wird mir ein wahres Vergnuͤ⸗ 
gen ſeyn, wenn einer nach mir dieſes 
wichtige Werk unternimmt, und mein 
Mangelhaftes vollkommener macht, 
meine Luͤcken ausfuͤllet, meine Bruch⸗ 
ſtuͤcke — wo er bloß ſolche zu finden 
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glaubt — ergaͤnzet. Suͤß genug wird 
mir immer der Gedanke ſeyn, ihm die 
materiam fubfiratam — die Ordnung 
und verſchiedene Quellen an die Hand 
gelegt, und hierdurch ſeine Arbeit viel⸗ 
leicht um mehr als die Halfte erleichtert 
zu haben. 


— dimidium: facti eft cœpiſſe: fuperfit 


Dimidium — rurfum hoc incipe et efficies. 


Aufonius in Epigram. 
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erſten Zeitraumes. 


" Geenzen des alten Sarmatiens. 

2. Herleitung des Worts. — Alte Bewohner 
deſſelben. 

. Halizonen, ein Volk am Nieftier. 

. Geten. — Tanaigeten. Siffigeten, Tyrige⸗ 

ten, Meſſageten, Arfigeten. 

Züge der Geten. 

. Ovid ſchildert bie Geten und Sarmaten. 
Gepiden — ihre Wohnplaͤtze — Zipfen, 

woher? F 

. Liffoboden. 

Wenden — ihre Wohnplätze. 

Die Wenden find verſchieden von den 
Wandalen. 

„Die Skordisker, ein galliſches Volk — 
ihr Standort. 

. Galti$, eine Stadt am Mieſter, im ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte, — kann vielleicht das 
heutige Halicz geweſen ſeyn. 
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- Storofaner — ihre Wohnplätze, verſchie⸗ 


bene Nahmen, Sitten, Götzendienſt. 
Srotgor, flawiſche Voͤlker. Woher ihre 
Benennung? 


Die Ruffen, ihre Wohnpkaͤtze und Thaten. 
Drey waregiſche Brüder, Rurik, Ginev, 


Trubor, fuͤhren unter den Ruſſen eine mo⸗ 
narchiſche Verfaſſung ein. Rurik wird Herr; 
hinterlaͤßt Igor unter der Vormundſchaft 
Olegs. 

Dieg bezwingt Völker, erobert Kiow, und 
übergibt die Regierung dem Fuͤrſten Igor. 
Igor greift das morgenlaͤndiſche Kaiſer⸗ 
thum zu Waſſer an, wird von ben Drev- 
lanen erſchlagen — hinterlaͤßt Swientos⸗ 
laus. 

Swientoslaus bezwingt verſchiedene Voͤl⸗ 
ker — Nahmen und Lage derſelben. Sei⸗ 
ne Mutter Olha laßt fid) taufen. Er wird 
von den Petſchenegen erſchlagen — hinter⸗ 
laßt drey Söhne, Oleg, Jaropelk, und 
Wladimir. ; 
Jaropelk ermordet Olegen; Jaropelken 
Wladimir. Der gründet die ruſſiſche Mor 
narchie. } 


Swepter Zeitraum. 


Wadimir unterwirft (id) Volker, dann die 


ezerwiniſchen Schloͤſſer, und Przemisl. 


- Überfegt den Dnieper ‚ demuͤthigt bie Pets 


ſchenegen. 


„Gibt dem morgenlaͤndiſchen Kaiſer Huͤlfs⸗ 


truppen, nimmt das Cheiſtenthum an, ver⸗ 
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mählt ſich mit Baſils Schweſter, fliftet 
Bißthumer. 

F. 4. Schlägt die Petſchenegen, und wird von i» 
nen geſchlagen. 

8. 5: Bekriegt das morgenlaͤndiſche Kaiſerthum. 

$. 6. Stirbt 1015, vertheilet die Landſchaften 
unter feine zwölf Söhne. 

$. 7. Die zwölf Brüder find uneinig. Innere Kries 
ge. Jaroslaus erhalt Kiow. 

$. 8. Boleslaus Chrobri H. von Pohlen geht Sto⸗ 
polken zu Hülfe, ſetzt zum Zeichen der Über- 
windung drey eiſerne Saͤulen am Dnieper, 
und Stopolken in Kiow ein. Jaroslaus 
vertreibt Stopolken abermahls von Kiow. 

F. 9. Jaroslaus mit feinen Bruder Mizislaus im 
Kriege — ſie vergleichen ſich, und thei⸗ 
len ſich in die ruſſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer. Ja⸗ 
roslaus greift Pohlen an; wird geſchlagen. 

$. 10. Jaroslaus und Mizislaus revindieiren bie 
ezerwinifchen Schlöffer. Jaroslaus ſchreibt 
ſich nach dem Tode des Mizislaus Selbſt⸗ 
herrſcher von Reußen. Vermaͤhlt ſeine 
Schweſter Maria an den Koͤnig von Pohe 
len. Setzt feinen Sohn Iſaslaus über Kiow, 
ſtirbt, hinterlaͤßt ſechs Söhne. 

11. Uneinigkeiten dieſer Brüder. Andreas Kiz 
nig von Ungarn vermaͤhlt fid) eine ruſſiſche 
Prinzeſſinn. 

$. 12. Kromer beſchreibt dieſe Uneinigkeiten ane 
ders. 

$. 13. Iſaslaus, uneinig mit Pohlen und ſeinem 
Bruder Wſzewlod, tragt dem Kaiſer und 
Papſte feine Länder zum Lehn an. Wſzewlo⸗ 
den wird vom Kaifer Ruhe aebotben — 
Iſaslaus wird vom Kaiſer hintergangen. 
Er gibt fid) unter pohlniſchen Schutz, wird 
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meuchelmörderiſcher Weiſe umgebracht — 
hinterlaͤßt drey Söhne. 


Ladislaus der Kahle, ein ungariſcher Prinz, 


erhält Stuͤcke von Rothreußen; Emerich, 
ein ungariſcher Prinz, Herzog ber Reußen 
— peter ſein Nachfolger. Ladislaus der 
Heilige, Koͤnig von Ungarn, erobert Stuͤ⸗ 
de von Reußen. 

Größe von Nothreußen. Bluͤhender Zus 
ſtand von Kiow. 

Es gibt zwey Lodomerien an der Klasma 
und am Bug. Umfang des letztern. 
Poswisd Fürft von Lodomerien am Bugs 
Fernere Beſchreibung von Lodomerien. 
Fuͤrſt eon Lodomerien wird von Boleslaus 
Koͤnig von Pohlen bekriegt. 

Wſzewlod Großfurſt — gibt Lodomerien 
Jaropelken dem Sohne des ermordeten Iſas⸗ 


laus; David Thors Sohn klagt dieß ſeinem 


Vetter Wolodor Roczislawiez — beyde neh⸗ 
men dem Großfuͤrſten Tumtarakan weg. 
Koczislaus Herzog von Przemisl. Deſſen 
Söhne bemächtigen fid) des Herzogthums £o» 
domerien; der Groß fuͤrſt vertreibt fie, gibt 
Jaropelken Lodomerien, und Daviden zum 
Erſatze Dorogobuſch. 


. Jaropelk Herzog von Lodomerien macht 


Anſprüche aufs Großfuͤrſtenthum. Wſze⸗ 
wlod, Großfürft, jagt ihn zurück, nimmt 
ihm Lodomerien, und gibt es dem David 
Igorowicz. Jaropelk geht nach Pohlen um 
Hülfe, kommt abermahl zum Beſitze von 


Lodomerien. Wird ermordet. 


David Igorowicz kommt zum zweyten Mah⸗ 


le zu Lodomerien. Waſilko Herzog von 
Tremobwla; Wolodor von Przemisl. Wor 
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lodor rüſtet fid) wider bie Wohlen, Bul⸗ 
garen und die Polovzer. David von Lodo⸗ 
merien fürchtet fih, beluͤgt den Großfuͤr⸗ 
ſten, daß Wolodor ſich gegen ihn ruͤſte. 
Der Großfuͤrſt laßt den Waſilko blenden. 
Die ruſſiſchen Fuͤrſten ſind wider den Groß⸗ 
fürften aufgebracht. Der Metropolit ſoͤhnt 
ſie aus. 

. 22, David Fuͤrſt von Lodomerien ſucht Freunde 
ſchaft mit dem geblendeten Waſilko. Defe 
ſen Bruder ſchließt Daviden in Busk ein. 
Waſilko erhalt das Fuͤrſtenthum Trembow⸗ 
la. David wird in Wlodzimirs belagert — 
muß die Bojaren, die als Käthe bienten, 
dem Wolodor ausliefern. 

. 28. Großfürft Stopolk bekriegt Daviden mit 
pohlniſchen Truppen. David geht zum pohl⸗ 
niſchen Landtage, kann Pohlen von Stoe 
polken nicht abwendig machen; verliert Lo⸗ 
domerien. 

24. Großfuͤrſt Stopolk will dem Geblendeten 
und Wolodoren ihre Beſttzungen entreißen, 
wird aber zuruck getrieben. Schickt nach 
Ungarn um Huͤlfstruppen. 

. 25. David Gür von Lodomerien geht nach 
Pohlen, erhalt Huͤlfstruppen, belagert 
Wlodzimirs vergeblich, nimmt die Polovzer 
in Solb, und erhalt Luczk und Wlodzimirs. 

26. Kolman König von Ungarn koͤmmt Sto⸗ 
polken zu Hülfe. Lanka, eine ruſſiſche Fürs 
finn, halt ihn auf. Wird von Daviden 
naͤchtlicher Zeit überfallen und geſchlagen. 

$. 27, Unterhandlungen zwifchen David, Stopolk 
und den ruſſiſchen Fürften, wobey die Blen⸗ 
dung Waſilkos ausgeglichen werden foll, 
David ſoll Lodomeriens verluſtiget ſeyn, er⸗ 
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Hält zum Unterhalte einige Städte und bier 
hundert Mark. Stirbt 1112, hinterlaͤßt ei⸗ 
nen Sohn. Lodomerien faͤllt dem Großfuͤr⸗ 
ſten zu. 

. Wneinigfeiten in Reußen. Gemeinſchaftli⸗ 
cher glücklicher Zug der ruſſiſchen Fuͤrſten 
wider die Polovzer. Boleslas) von Poh⸗ 
len und ein ungariſcher Prinz vermaͤhlen 
ſich mit Stopolks Toͤchtern. 

. Stopol ſcheint auch Halicz gehabt zu 
haben. ; 

. Kolmann ein ungariſcher Prinz erhält Has 
lies. Stopol? ſtirbt; fein Sohn Jaroslaus 
wird Fürſt von Lodomerien, und Wladi⸗ 
mir, des ehemahligen Großfürften Wſzew⸗ 
lods Sohn, wird Großfuͤrſt. 


Dritter Zeitraum. 


251: Kolmann wird von den ruſſiſchen Fuͤrſten aus 
Galizien vertrieben. Er geht nach Pohlen. 
Jaroslaus übernimmt Halicz. 

. Jaroslaus, Sohn des Großfürften Sto- 
polk, bewirbt fid) um Kiow. Der Groß⸗ 
fuͤrſt Monomachus nimmt ihm £obomerien. 
Jaroslaus nimmt es ihm wieder ab, ver- 
folgt den Großfürften, wird in der Schlacht 
bey Kiow verwundet; ſtirbt. 

. Ein anderer Jaroslaus, Herzog von Gali⸗ 
zien. Wird von ben ruſſiſchen Fürften an- 
gegriffen; flieht nach Pohlen. Wird durch 
Liſt mit pohlniſchen Huͤlfstruppen ins Land 
gelockt, und geſchlagen. 

4. Haliez, oder Galizien, erkannte zu der Zeit 
die pohlniſche Oberherrſchaft noch nicht. 


f 
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Widerlegung einer Meinung des Narus 

ſiewicz. 

Kolmann Herzog von Galizien fol nach dem 
unglücklichen Feldzuge des Schwiegerva⸗ 
ters Boleslaus geſtorben ſeyn. Seine hin⸗ 
terlaſſene Wittwe vermaͤhlte ſich allem An⸗ 
ſcheine nach mit Jaroslaus. 

Kriege zwiſchen den ruſſiſchen Fuͤrſten um 
Kiow. Jaropelk erhält es; ſtirbt. Sein 
Bruder Wiazzeslaus übernimmt es, wird 
von Wſzewlod davon vertrieben. Iſaslaus 
vertauſcht Lodomerien mit Pereaslaw. 
Swientoslaus Fuͤrſt von Lodomerien. 

Innerliche Kriege in Pohlen unter den hinter⸗ 
laſſenen Söhnen des letzten Landesfürften, 
Wladimirko Herzog von Galizien, und an⸗ 
dere ruſſiſche Fürſten wollen vermitteln, 
werden geſchlagen. 

Krieg zwiſchen dem Großfürften und Wla⸗ 
dimirko Herz. von Galizien. Fuͤrſt Georg 
vergleicht fie. Wladimirko nimmt dem Groß⸗ 
fürſten Prilukt weg. Wſzewlod zieht wider 
ihn; ſtirbt. 

Igor, Wſzewlods Bruder, Großfuͤrſt Die 
Buͤrger von Kiow wollen ihn nicht. Rufen 
den Iſaslaus Fuͤrſten von Pereaslaw. Er 
erregt Zwiſtigkeiten — Frieden. Iſaslaus 
muß fich mit Lodomerien begnügen. 

Wladimirko Herzog von Galizien vermaͤhlt 
ſeine zwey Toͤchter an zwey pohlniſche Her⸗ 
zoge. Stößt Ifaslunen neuerdings vom 
Großfürftenfige, und fest Georgen darauf. 

. Iſaslaus wird durch Hülfe ber Pohlen 
und Ungarn abermahls Großfürſt — Georg 
ſucht ihn vergebeus abzuſetzen — Iſaslaus 
fuͤrchtet ſich vor ihm und dem Galiz. Her⸗ 
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zuge Wlodzimirs. Schickt nach Ungarn 
um Huͤlfstruppen. Wladimirko fchlägt ſie; 
König Geiſa, aufgebracht, führt ein ſtaͤrke⸗ 
res Heer nach Reußen, nimmt Galizien in 
Beſttz; verſoͤhnt die Fuͤrſten, zieht zuruck. 


Wladimirko, um Iſaslauen zu ſtuͤrzen, ſchickt 


an den morgenlaͤndiſchen Kaiſer Manuel 
Komnenus um Truppen, die fid) aber 
verfpäten. Wladimirko wird von Iſaslaus 
angegriffen, ſtirbt. Ihm folgt ſein Sohn 
Jaroslaus. 


14. Jaroslaus Herzog von Galizien nimmt den 
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Pohlen Feſtungen und Ackersleute weg. 
Malfrede Boleslawa defen Gemahlinn. 

Der Großfuͤrſt Iſaslaus greift den Joros⸗ 
laus an. Schlacht am Sereth. Iſaslaus 
tödtet bie galiziſchen Gefangenen; ſtirbt. 
Drey Bewerber um den großfuͤrſtlichen Sitz. 


Swientopelk Herzog von Lodomerien ſtirbt. 


Sein SohnJaroslaus folgt ihm nach. Streit 
um den Großfuͤrſtenſitz. Georg wird zum 
vierten Mahle Groß fürſt; baut die Stadt 
Moskau; ſtirbt. Sein Sohn Andreas wird 
Großfuͤrſt, ſetzt ſich zu Wladzimirs an 
der Klasma — Urſache und Folge davon. 
Mizislaus Herzog von Lodomerien. 


. Ratislaus durch Hülfe des Mizislaus, Herz. 


von Lodomerien, Herr von Kiow, wird 
auch als Großfuͤrſt angeſehen. Andronikus 
Komnenus, Bruder des morgenlaändiſchen 
Kaiſers, flüchtet fih nach Halicz. Jaros⸗ 
laus gibt ihm einige Städte. 


Manuel, morgenlaͤndiſcher Kaifer, erneuert 


den Bund mit dem Herzoge von Galizien, 
und dem Großfürfen. Zaroslaus will feine 
Tochter an den Koͤnig Stephan von Un⸗ 


§. 22. 
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garn vermählen. Manuel wider räͤth es vere 
gebens. Stephan verſtoͤßt ſte. Der Tod des 
Jaroslaus ift unbekannt; er hinterläßt cis 
nen ehelichen und einen natuͤrlichen Sohn. 


. Kaſtmir, Herzog von Pohlen, erobert Loz 


domerien, Przemisl, Brzeſt, und Drohicz. 


Wladimir und Mizislaus, die hinterlaſſenen 


Soͤhne des Jaroslaus, ſtreiten um die Erb⸗ 
folge in Galizien. Mizislaus gibt ſich un⸗ 
ter pohlniſchen Schutz; erhält ihn; die pohl⸗ 
niſchen Landesſtaͤnde murren dawider. 


„Pohlniſche Truppen ziehen auf Haliez los, 


um Mizislauen einzuſetzen. Wladimir und 
Wſzewlod Herzog von Belz greifen fie ver⸗ 
gebeng an. Wſzewlod flieht nach Belz, Wla⸗ 
dimir nach Ungarn. Mizislaus wird Her⸗ 
zog von Galizien; huldigt den Pohlen, 
und erhält von denſelben Beſatzung. 

Die Galizier vergeben ihrem aufgedrunge⸗ 
nen Herzoge Mizislaus mit Gift; er hin⸗ 
terlaͤßt zwey Söhne. Die pohlniſche Bes 
ſatzung wird verſcheucht. 


Die Galizier ſchicken um Wladimir nach 


Ungarn. Kaſtmir, Herzog von Pohlen, 
dringt ihnen Roman, Fürften von Lodome⸗ 
rien, den Sohn des durch Gift umgebrach⸗ 
ten Herzogs, auf. Wladimir verjagt ihn, 
flieht aber aus Furcht vor den pohlniſchen 
Huͤlfsvoͤlkern wieder nach Ungarn. 


Vierter Zeitraum. 


è Bela der Dritte rüſtet ſeinen Sohn An⸗ 


dreas nach Galizien aus, und hält Wla- 
dimiren in einem Schloſſe gefangen. 
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Andreas nimmt Halicz mit Liſt in Beſitz, 
läßt ſich im Nahmen des Vaters huldigen; 
verleiht die Ehrenſtellen gebornen Ungarn. 
Die galiziſchen Bojaren machen mit dem 
ruſſiſchen Fürften heimliche Bündniſſe wis 
ber Andreas. 

Wladimir entkommt aus der Gefangen⸗ 
ſchaft, wendet ſich an Vermoͤgende, wirbt 
verſchiedenes Geſinde zuſammen, raubt in 
der Gegend von Przemisl Fruͤchte, Habſchaf⸗ 
ten und Ackersleute. 


Wladimir verkauft in Kiow feinen Raub. 


Kaſtmir, Herzog von Pohlen, uͤberzieht 
ihn wegen der Verwuͤſtungen bey Pize- 
misl mit Krieg. Wladimir fuͤrchtet ſich; 
er ſchickt an Kaſimiren, und biethet ihm die 
Lehnsherrlichkeit von Galizien an. 


Kaſtmir verzeiht Wladimiren; gibt ihm 


Hülfsvölfer, um Galizien zu erobern. Die 
Pohlen murren dawider. 

Halicz wird belagert. Den Ungarn man⸗ 
gelt es an Lebensmitteln; der Entſatz aus 
Ungarn kommt nicht; Sie ergeben ſich ge⸗ 
gen freyen Abzug. Wladimir übernimmt 
Halicz; huldigt der Krone Pohlen. 


„Andreas geht nach Ungarn zuruck. KoͤnigBe⸗ 


la zieht mit einem Kriegsheere an die pohl⸗ 
niſche Grenze, Safimir an die ungariſche. 
Außern keinen Ernſt ſich anzugreifen. 


. Pohlniſche und ungariſche Geſandte Tome 


men an den Grenzen zuſammen, fuchen 
den Frieden herzuſtellen. 

Es wird kein Friede, nur ein dreyjähriger 
Waffenſtillſtand, um aus den letztern Traeta⸗ 
ten die Anfprüche beyderſeits hervor ſuchen 
zu koͤnnen. 


$. 11. 
| $. 12. 
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Beſchreibung des Herzogthums Lodomerien. 
Die Grenzen des alten Galiziens und Lo⸗ 
domeriens ſind unbekannt. Guagnins Gren⸗ 
ze von Galizien iff falſch. 

Roman, Fürft von Lodomerien, hat mit 
Wladimiren Herz. von Galizien und Wſzew⸗ 
lod, Herz. von Belz, Grenzſtreitigkeiten. 

Kaſtmir wirft ſich zum Schiedsrichter auf. 

Unruhen in Pohlen rufen ihn zuruck; bie 
drey genannten Fuͤrſten leiſten ihm Hülfe. 


Frieden und Buͤndniß zwiſchen Ungarn und 


Pohlen. Bela und Kaſtmir ſterben gleich 
darauf. 


. Nurik vermaͤhlt feine Tochter an Roman 


Herz. von Lodomerien am Bug, und gibt ihm 
gewiſſe Bezirke zum Brautſchatze. Wfzewlod 
Herz. von Wlodimirz an der Klasma ift daris 
ber entruͤſtet, bedroht Ruriken mit Krieg. 
Rurik nimmt Romanen den Brautſchatz weg. 
Dieſer aufgebracht, bekriegt Ruriken; al⸗ 
lein Roman wird genoͤthiget, nach Pohlen 
zu fliehen, wo er Leßko dem Weißen im 
Kriege dient, und verwundet wird. Roman 
verſoͤhnt (id) mit Rurik; erhält andre Bezirke. 


Wladimir, Herzog von Galizien, ſtirbt. 


Pohlen maft fid) die Oberherrſchaft daruͤ⸗ 
ber an. Roman, Herzog von Lo domerien, 
bewirbt ftd) darum. Die ruſſiſchen Fuͤrſten, 
beſonders die Galizier, wollen ihn nicht. 


Roman erhaͤlt Halicz; feine Grauſamkeit 


gegen die Galizier. 
Noman demuͤthigt einige ruſſiſche Fuͤrſten, 
macht fie zinspflichtig. Alexius morgenlaͤn⸗ 
diſcher Kaiſer fertigt eine Geſandtſchaft an 
ihn, um Huͤlfstruppen wider die Kumaner, 
ſpaͤter wider die Lateiner. Alexius erhalt 
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Hülfe. Roman demüthigt bie Kiower und 
Polovzer. 

Noman, Herzog von Galizien unb Lodome⸗ 
rien, macht Anſpruͤche aufs lubliniſche Ge- 
bieth; faͤllt in Pohlen ein; entzieht fid) von 
ſeiner Lehnsherrlichkeit; faͤllt ins Sando⸗ 
miriſche und Lubliniſche. Leßko ſchickt an ihn 
vergebens freundſchaftliche Bothſchaften. 
Roman ſchlägt bie Pohlen; Papſt Inno⸗ 
ceng trägt ihm die Krone von Neußen an. 
Roman ſchlaͤgt fie aus, wird ein abgeſag⸗ 
ter Feind der lateiniſchen Kirche. 

Roman demuͤthigt feine zinsbaren Fuͤrſten, 
beharrt auf den Forderungen von Lublin. 
Der pohlniſche Adel ſitzt auf. Leßko biethet 
ihm Genugthuung in der Güte vergebens an. 
Schlacht bey Zawichoſt. Roman wird zu⸗ 
fammen gehauen. Hinterlaͤßt zwey Soͤhne, 
Daniel und Baſtlius. 

Roman wird in Sandomir feyerlich begraben; 
die Galizier und Lodomevier erkaufen ſeinen 
Leichnam, und begraben ihn in Wlodzimirs. 


Galizien und Lodomerien anarchiſch. Die 
Lithauer und 1 0 verwuͤſten es. 
Wladimir Jurjewicß himmt Galizien in Be- 


fis. Andreas, König von Ungarn, fegt ihn ab, 
und ſeinen Bruder Roman ein. Roman wird 
ein Tyrann. Ein Aufruhr wider ihn; er 
wird mit ſeiner Familie aufgehenkt. 

Die Tartarn überfallen Reußen und die 
Polobzer. Mizislaus, Romans Bruder, 
ſchlaͤgt ſie, und wird auch geſchlagen; will 
Galizien in Beſitz nehmen. 

Die Galizier wollen Mizislauen nicht, 
ſchicken nach Ungarn zum Könige Andreas, 
bitten um ſeinen zweyten Sohn Kolmann. 
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Andreas ſchreibt an den Papſt wegen der 
Krönung und Salbung feines Sohnes. 


Fuͤnfter Zeitraum. 


§. 1. Andreas ſucht ſeinen Sohn Kolmann mit 
der pohlniſchen Prinzeſſinn Salomea zu vers 
maͤhlen. 

2. Kolmann wird in Beyſeyn des ungariſchen 
und pohlniſchen Hofes zum Koͤnige von Gali⸗ 
zien und Lodomerien gekroͤnet, und mit Sa⸗ 
lomea vermaͤhlt. — Die lateiniſchen Cere⸗ 
monien miß fallen den Galiziern. 

$. 3. Verſchwoͤrung der ruſſiſchen Fuͤrſten wi⸗ 
der Solmann ; er muß nach Ungarn fliehen. 
F. 4. Pohlen und Ungarn bringen Kolmannen an 
Galizien; er wird von den Ruffen abers 
mahls in Halicz belagert, und durch Hun⸗ 
ger gendthiget, auf Gnade (id) zu ergeben. 
Kolmann und Salomea werden als Gefan⸗ 
gene nach Torſchock geführt. Andreas Kó- 
nig von Ungarn bedroht den Mizislaus mit 
Krieg, Falls er ſeinen Sohn nicht los laͤßt. 
Mizislaus lacht daruber. Andreas, wegen 
innerer Unruhen und des heiligen Kries 
ges in Verlegenheit, bittet um die Loslaf- 
fung feines Sohnes — erhält (ie unter eid⸗ 
licher Zuſicherung, daß er ſeinen dritten 
Sohn mit Mizislauens Tochter vermaͤhlen 
wolle. Kolmann kommt abermahl zu Galizien. 
Andreas wird im heiligen Kriege mit dem 
Könige von Armenien bekannt; verſpricht 
ſeinem dritten Sohn mit deſſen Tochter; 
ſchreibt an den Papſt um die Schwursloͤ⸗ 
fung, die er erſt ſpaͤter erhalt. 
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$. 7. Der Deineid des Königs Andreas bringt 
die ruſſiſchen Fürften wider ihn auf — 
Kolmann wird zum dritten Mahle ver⸗ 
jagt; wird Statthalter von Kroatien und 
Dalmatien. Ungarn behaͤlt den Titel und 
das Belehnungsrecht von Galizien. 

$. 8. Daniel Nomanowiez nimmt Galizien, 
wird von Michael Wſzewlodowicz vertrie⸗ 
ben. Ungarn kann wegen Ermattung vom 
heiligen Kriege, der Unruhen der Mani⸗ 
chaͤer, und der heran nahenden Tartarn 
keinen Schiedsrichter machen. 

$. 9. Andreas ſtirbt — Bela der Vierte folgt 
nach — wird gekroͤnt, und Daniel No- 
manowicz trägt das Schwert. Michael, 
Herzog von Kiow und Galizien, ſchlaͤgt 
tartariſche Ausſpaͤher todt; flieht nach 
Ungarn. Natislaus Mizislawicz nimmt 
Galizien, und vermaͤhlt ſich mit Anna, 
Bela's Tochter. 

$. 10. Daniel nimmt dem Natislaus, Herzoge von 
Galizien, Kiow. Natislaus flieht nach Un- 
garn. Die Ungarn ziehen wider Daniel. 
Schlacht bey Jaroslau. Daniel wird ge, 
ſchlagen. Die Tartarn verheeren Kiow, 
zwingen Natislauen nach Ungarn zu flie⸗ 
hen; er wird Statthalter von Slawonien. 

$. 11. Kolmann, König von Galizien, ſtirbt. Sa⸗ 
lomea, deſſen Gemahlinn, Nonne in Za⸗ 
wichoſt, fürchtet ſich vor den Tartarn, geht 
ins Kloſter ad Scalas. 

$. 12. Daniel, Herzog von Kiow und Halicz, 
verlangt von Pohlen Lublin; bemaͤchtigt 
ſich dieſes Gebieths; fuͤrchtet ſich vor 
den Kreuzzuͤgen; will zur lateiniſchen Kir⸗ 
che uͤbertreten. 


$. 21. Boleslaus der Schamhafte iff unbeerbt, 
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. 38. Daniel erklärt fid) deßtwegen an den paͤpſt⸗ 
lichen Legaten. Opiſo verſpricht ihm die 
koͤnigliche Krone, und weist ihm Drohyezyn 
zur Kroͤnung an. 
. 14. Daniel wirt zum Könige von Reußen ae» 
front. Waſilko, Daniels Bruder, erhält 
zu Lodomerien aud) Galizien. 
. 1. Unruhen unter den Lithauern. Daniel 
nimmt ihnen Staͤdte weg. Mendog Fuͤrſt 
— von Lithauen; er macht Frieden mit ihm; 
wird Chrif. ; 
. 16, Gertrude herzogliche Prinzeſſinn von Hſter⸗ 
reich tritt ihre Rechte auf Oſterreich an 
Bela von Ungarn ab; Bela vermaͤhlt ſie 
an Roman den Sohn des Königs Daniel; 
dieſer verſtoͤßt fie, weil er Oſterreich nicht 
erhielt. 
. 17. Daniel tritt wieder zur alten Religion zuruͤck; 
wird vom Papſte ermahnet; lacht deſſen. 
. 18. Daniel verbindet fid) mit den Tartarn; 
leiſtet dem Koͤnige Bela von Ungarn wider 
Ottokarn Huͤlfe. j 
. 19. Ottokar, König von Böhmen, vermaͤhlt 
fid) mit Kunigundis, Ratislaus Herzogs von 
Galizien Tochter — Woyſtelk, koͤniglicher 
lithauiſcher Prinz, wird Moͤnch in Halicz; 
geht nach des Vaters Tode wieder aus dem 
Kloſter. 
20. Papſt Urban der Vierte fordert Ottokarn, 
König von Böhmen, wider die heidniſchen 
Lithauer und Jadzwinger auf, und ſchenkt 
ihm die eroberten Laͤnder. 


Test Leßko den Schwarzen zu feinen Nada 
folger, der fid) mit Gryphina, Natislaus 
Herz. von Galizien Lochter, vermaͤhlt. 


A 


S. 
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$. 22. Swarno, Schweſterſohn Daniels, erhält 
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Stuͤcke von Lodomerien; verbindet fid) 
mit den Lithauern und Jadzwingern, und 
erſchlaͤgt Ziemowit den Herzog von Maf- 
ſowien. 


F. 23. Boleslaus will den Sob des Herzogs von 


Maſſowien raͤchen. Peter Woywod von 
Krakau zieht wider Swarno; ſchlaͤgt ihn. 


F. 24. Daniel ſtirbt; Hinterläßt drep i 


Sein Charakter. 


Sechster Zeitraum. 


È Waſil, Bruder des Koͤnigs Daniel, im 


Beſitze von Galizien und Lodomerien; 
wird Mönch. 


2. Salomea Koͤniginn von Galizien ſtirbt im 


Kloſter ad Scalas hinter Krakau. 


3. Leo, Sohn und Nachfolger Daniels, 


ſchreibt fid) Herzog der reußiſchen Länder. 


4. Woyſielk macht Anſpruͤche auf Wolhyn; 


Leo begeht an ihm einen Meuchelmord. 


5. Bela der Vierte, Koͤnig von Ungarn, ſtirbt; 


Stephan folgt. Leo gibt ihm Huͤlfstruppen 
wider Ottokarn von Böhmen. 


6. Leo erbaut Lemberg. 
7. Frieden zwiſchen Dttofarn von Böhmen 


und Stephan von Ungarn. Im Tractate ſind 
die ungariſchen Lehnstraͤger von Reußen an⸗ 
gefuͤhrt. 


8. Leo vermaͤhlt ſich mit der ungariſchen Prin⸗ 


zeſſinn Conſtantia. 


9. Halicz ſinkt; Lemberg ſteigt. 
10. Gryphina, geborne Prinzeſſinn von Gali- 


zien, will ſich von ihrem Gemahle Leßko 
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dem Schwarzen ſcheiden; ſoͤhnt fid) mit 
ihm aus. Ihre Schweſter, Kunigundis 
König Ottokars Wittwe vermaͤhlt fid) mit 
Ritter Samijd) Edlen von Roſenberg. 

„Leo vereinigt fid) mit den Lithauern, Zarz 
tarn und Jadzwingern; nimmt Lublin 
weg. Leglo ſchlaͤgt ihn, und gerflórt 
Lemberg. 

- Stüde von Rothreußen find den Tartarn 
zinspflichtig. 

Krieg zwiſchen den Reußen und Maſſo⸗ 
wiern. 

Die Tartarn mit den Reußen verheeren 
Pohlen; Leßko flieht nach Ungarn; die 
Sandezer Nonnen in das Schloß Peinin. 
Sie nehmen Leute weg, ermorden, vergiften 
fie, woraus fid) über ganz Neußen eine 
Peſt verbreitet. 

Leßko der Schwarze ſtirbt; vermacht die 
Landſchaften Krakau, Sandomir und Si⸗ 
radien ſeiner Gemahlinn Gryphina aus 
galiziſchem Gebluͤte. Die Pohlen nehmen 
dieß Vermaͤchtniß nicht an. Gryphina 
ſchenkt ihre Rechte auf Pohlen ihrem Schwe⸗ 
ſterſohne Wenzel Könige von Böhmen. Die⸗ 
fer läßt Krakau mit feinen Truppen beſetzen. 

Unruhen in Ungarn. 

Die boͤhmiſche Garniſon in Krakau wird 
von Wladislaus Loktek angefallen. Wenzel 
Koͤnig von Boͤhmen reiſt hinein, ſie zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Schreibt ſich ſeit Gryphinens 
Vermaͤchtniſſe Herzog von Krakau; wird 
es. r 

- 18. Leo Herzog von Keufen füllt neuerdings 
in Bohlen ein, raubt, und geht zuruͤck. Die 
boͤhmiſche Regierung in Pohlen wird gen 
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lobt. Wenzels Sohn wird König von Uns 
garn. Streitigkeiten mit dem Papfte. Leo 
ſtirbt. Lublin wird von den Pohlen zuruͤck 
genommen. 


$. 19. Leo's Gemahlinn Conſtantia koͤniglich⸗ 


ungariſche Prinzeſſiun. Muthmaßung von 
ſeiner Nachkommenſchaft. 


. 20. Wahrſcheinliche Muthmaßung, daß Leo 


den Grenzſtein zwiſchen Ungarn, Pohlen 
unb Reußen geſetzt habe. 


Siebenter Zeitraum. 


1. Baſil Demetrowiez, und Stanislaus, Her⸗ 
zoge von Kiow. 
Galizien unter tartariſcher Hoheit. 


3. Leo und Wladimir bekriegen die Lithauer 


und ihren Herzog Gedymin, und wollen die 
abgeriſſenen Theile von Nothreußen revin⸗ 
diciren, verlieren aber beyde das Leben. 

4. Gedymin wird Groß fuͤrſt von Reußen; Gaz 
lizien erlediget ſich von der tartariſchen Hoheit 
durch Gift. 

5. Wladislaus Loftet Herzog von Pohlen be⸗ 
gehrt vom Papſte die Kreuzritter wider die 
Lithauer. Erhaͤlt fie nicht. 

6. Boleslaus, ein Maſſowiſcher Prinz, Her⸗ 
zog von Galizien. 

7. Wird von den Galiziern durch Gift weg⸗ 
e 
. Safimir, König von Pohlen, nimmt Ga- 
enz Ziemowit, des durch Gift Weggeraff- 
ten Bruder, macht Anſprüche darauf; 

vergleicht fid) mit Kaſimirn; erhält von 

ihm Belz. 


e 
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Lochtka, ein Bojar, bewirbt fid) um Reu- 
ßen, geht nach Ungarn darum, macht ſich 
zur Huldigung anheiſchig. 

Lemberg ergibt ſich mit Capitulation an 
Kaſimirn König von Pohlen; huldigt ihm. 
Beſchreibung des eroberten Schatzes. Ka⸗ 
ſimir ſteckt die Lemberger Schloͤſſer und je⸗ 
nes von Wlodzimirs in Brand. Erobert 
verſchiedene Staͤdte Rothreußens. 

Der Tartarchan Usbek ift wegen der Bes 
ſitznehmung Rothreußens über den Kafımir 
aufgebracht. Der Papſt Benedict der Zwoͤlfte 
vermittelt. 


Galizien kommt an Pohlen. Kleinreußen 


wird eine Woywodſchaft. 


. Gedymin Herzog von Lithauen; wird 


im Kriege mit den Kreuzrittern erſchoſſen. 
Vertrag zwiſchen ſeinen Soͤhnen, den Maſ⸗ 
ſowoiſchen Herzogen, und Kaſtmirn in Anſe⸗ 
hung gewiſſer Theile von Reußen. 


. Die Tartarn fallen in Reuß en ein; meta 


den von Kaſtmirn geſchlagen. 


. Kafimie nimmt den Lithauern Lithauiſch⸗ 


reußen weg. Schickſale von Reußen. 


Vertrag zwiſchen den Koͤnigen von Ungarn 


und Pohlen wegen Rothreußen. Ludwig fiz 
chert ſich die Nachfolge in Pohlen. 


. Die Lithauer verheeren Reuß en. Kaſtmir 


erſucht den Papſt um die Kreuzritter Lud⸗ 
wig, Koͤnig von Ungarn, zieht ihm zu 
Hülfe. 

Safimir , mit. Beyhuͤlfe Ludwigs, revin⸗ 
dieirt alles von Lithauen. 


$. 20. Die Tartarn fallen in Reußen ein. Schlacht 


zwiſchen ihnen und den ungariſchen Trup» 


> 
$- 


aa 


` 


pen. Sie ziehen fid) hinter den Dnieper 
zuruͤck. 


$. 2x. König Ludwig erhält jene Länder, woraus 


er die Ungläubigen vertreibt, vom Papſte 
Clemens dem Sechſten zum Geſchenke. 


$. 22. Lubart, Herzog von Lithauen, verheeret 


Halicz. Ludwig zieht wider die Tartarn. 


Achter Zeitraum. 


1. Ungarn und Pohlen ernenern den Ofner 
Vertrag mit einigen Zufägen. - 

2. Zuſammenkunft der ungariſchen Königinn 
Eliſabeth und Koͤnig Kaſimirs in Sanok. 
Die poblniſchen Reichsſtaͤnde beſchwoͤren die 

Nachfolge Ludwigs; die ungariſchen die 
Erfuͤllung der zwiſchen Pohlen und Ungarn 
gemachten Vertraͤge. Ludwig beſtaͤtiget die 
Rechte des pohlniſchen Adels. 

3. Verfolg des Vertrags. 

4. Kaſimir führt in der Hauptſtadt Lemberg 
das magdeburgiſche Recht ein. Beſchenkt 
fie mit Gründen nnb Freyheiten. 

5. Kaſimir vermählt fid) neuerdings; hofft 
Erben, ändert die Vertraͤge mit Ludwig. 

6. Rafimir bekriegt diekithauer ; macht Frieden. 

7. Kaſimir ſtirbt. 

8. Die Lithauer wollen Lodomerien erobern. 

9. Erobern es. 

10. Ludwig kommt nach Krakau; wird gekroͤnt. 

11. Stiftung des Erzbisthums Lemberg. 

12. Berichtigungen in Betreff dieſes Erzbis⸗ 
thums. y 

15. Gründung verſchiedener Bisthümer in 

Reußen. 
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- 14 Ludwig nimmt den Lithauern die ruſſiſchen 
Landſchaften wieder ab. 

15. Ludwig verbindet Reußen mit Ungarn, ſetzt 
ungariſche Beamte ein, macht den Wladis⸗ 
laus, Herzog von Oppeln, zum Statthalter 
über Reußen; fpäter auch über Pohlen, 
. 16, Ludwig ſtirbt. Seine Nachkommenſchaft. 
. 17. Die ungariſchruſſiſchen Kronbeamten vers 
kaufen Reußen an Lubart, Herzog von Li⸗ 
thauen. Koͤniginn Eliſabeth beſtraft fie. 
18. Hedwig von Pohlen nimmt den Ungarn 
Steugen weg. 

. 19. Koͤuig Jagelo will Hülfe von Ungarn wie 
der die Kreuzritter; erhält fie nicht. Gee 
meinſchaftlicher Zug der Pohlen wider fie, 
. 20. Wladislaus von Pohlen fürchtet die Kreuze 
ritter; ſucht Ungarn vom Bunde mit ih⸗ 
nen zu trennen. 

. 21. Unterredung zwiſchen den Koͤnigen von 
Pohlen und Ungarn. Der Koͤnig von Poh⸗ 
len macht fid) anheiſchig, 9teufen an Une 
garn wieder zurück zu geben. 

$. 22. Vertrag darüber. 

$. 23. Swidrigal, Fethko, Roß, Statthalter in 
Reußen, erregen Unruhen; werden bes 
kriegt. 

. 24. Wladislaus ſtirbt. — Ungarn legt nicht 
Verzicht auf Nothreußen. 


$. 25. Die Anfprüche Ungarns gerathen ins Schla⸗ 


feu. Ungarn vergibt fie denuoch nicht. 
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Neunter e 
bis 4 Plan des Verfaſſers in Be : 
4. Bezug auf 
dieſen Zeitraum. 
Die Wallachey, ein Lehen von Pohlen — 
Elias, belehnter Füͤrſt derfelben , wird 
von feinem Brüder Stephan davon ver» 
trieben; erhält fürſtliche Einkuͤnfte in 
Pohlen; geht in die Wallachey, um feis 
nen Bruder heraus zu jagen. Wladislaus, 
König von Pohlen, verſöhnt fie, belehnt 
den Stephan mit der Wallachey, und den 
Elias mit der Moldau. Einfälle der Tartarn. 
Eliſabeth verwittwete Kaiſerinn, und 
Königinn von Ungarn, verlobt (id) beding⸗ 
nißweiſe mit dem Wladislaus, Könige 


von Pohlen. Sie gebärt den Ladislaus 


Poſthumus; ſteht von der Vermaͤhlung 
mit Wladislaus ab. Dieſer geht nach Un⸗ 
garn, erobert Städte. Eliſabeth nimmt 
die ungariſche Krone weg; laͤßt ihren 
Sohn, den Poſthumus, damit krönen. 
Wladislaus von Pohlen läßt ſich auch mit 
der Krone vom Leichname des Heil. Ste⸗ 
phan krönen — Diefe Krönung wird durch 
einen Neichsſchluß für ungültig erkanüt. 
Vergleich zwiſchen Elifabeth und Wladis⸗ 
laus; ihr Tod und Nachfolger. 


Zug der Pohlen wider die moldauiſchen 


Fuͤrſten. Einfaͤlle der Tartarn und innere 
Unruhen in Rothreußen. 


„Streit wegen Belz und Rawa. Bel; und 


fpäter Rawa fallen an Kaſimir, den UP 
nig von Pohlen ; werden mit Pohlen 
vollig vereinigt. Kaſimir will feinem Soh⸗ 


arr 
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ne die ungariſche Krone verfchäffen. Ma⸗ 
~ thia Korvin, König von Ungarn, fällt 
in Pohlen ein; erobert und verbrennt 
Staͤdte — Waffenſtillſtand in Altdorf. 

9: Kurze Biographie des pohlniſchen Geſchicht⸗ 
fortes Johann Dlugoß, und deſſelben 


. 10, ue ber Tartarn in Podolien. Mucha 
erregt in Pokuzien Aufruhr; wird gez 
fangen; ſtirbt im Kerker. Tod Kaſimirs, 
Königs von Pohlen. 

. 11. Johann Albrecht, deſſelben Sohn, folgt 
nach. Einfaͤlle der Tuͤrken und Tartarn in 
das heutige Mittelgalizien. Sie veruͤben 
graͤuliche Verwuͤſtungen und Menſchenrau⸗ 
be. Ein ſtarker Winter rafft über die Hälfte 
der Surfen weg, und treibt fie zuruck. Cin- 
fälle der Tartarn in Lodomerien. Albrechts 
Tod. 

12. Sein Bruder Alexander folgt ihm nach. 
Einfaͤlle der Tartarn. Stephann, Fuͤrſt von 
der Moldau, eignet ſich Pokuzien zu ; 
ſtirbt; ſein Sohn Bogdan folgt nach; 
deſſelben Unterhandlungen mit Pohlen toes 
gen Pokuzien. Die Tartarn fallen aber⸗ 
mahls ein. Glinski ſchlaͤgt fie. Alexander 
ſtirbt. 

. 1g. Siegmund, deſſelben jüngerer Bruder, 
folgt nach. Krieg mit Bogdanen, Fuͤrſten 
von der Moldau. Frieden. Die Tartarn 
verwüſten fuͤnf Mahl Rothreußen. Pohlen 
wählt noch bey Lebzeiten des Königs ſei⸗ 
nen Sohn zum Nachfolger. Tornowski 
ſchlaͤgt den Woywod von der Moldau. Sieg⸗ 
mund ſtirbt. 

„14. Siegmund Auguſt, deſſelben Sohn, übers 
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nimmt die Regierung. Eine Studentenge⸗ 
ſchichte verbreitet die Proteſtanten in Poh⸗ 
len. Orzechowski Domherr von Przemisl 
heirathet. Deſſelben Schickſale. Sieg⸗ 
mund Auguſt ſtirbt. 

$. 15. Erſte unruhige Koͤnigswahl in Pohlen. 
Heinrich, Herzog von Anjou, wird Kó- 
nig in Pohlen. Sein Bruder ſtirbt in 
Frankreich. Er geht heimlich aus Pohlen, 
und übernimmt die Erbkrone. — Einfälle 
der Tartarn — Stephan Bathori, Fuͤrſt 
von Siebenbürgen, wird König von Poh⸗ 
len. Deſſelben Regierung und Tod. 

§. 16. Der Geſchichtſchreiber Martin Kromer. 

$. 17. Siegmund, Sohn des Königs von Schwe⸗ 
den, erhält die pohlniſche Krone. Verwuͤ⸗ 
ſtungen der Tartarn in Pokuzien. Johann 
Zamoiski treibt fie zuruck. Charakter dieſes 
Feldherrn. Die Moldau kommt an die Tuͤr⸗ 
fen. Innere Unruhen — Wiederhohlte Cine 
fülle der Tartarn. Siegmunds Tod. 

§. 18. Wladislaus, deſſelben Sohn, folgt nach. 
Einfall der Tartarn. Tod des Wladislaus. 

§. 19. Johann Kaſimir, deſſelben Bruder, wird 
zum Könige gewählt. Empörung der Ko⸗ 
faken. Ihr Anführer Gmielmiki verbin⸗ 
det ſich mit den Tuͤrken, mit Moskau, 
dem Fürften von Siebenbürgen, und den 
Tartarn. Die Schweden fallen in Pohlen 
ein. Flucht des Königs nach Schleſten — 
Ganz Pohlen wird verſchiedenen Feinden 
Preis gegeben. Innere Spaltungen. Kaiſer 
Mahomet maßt fid) das Recht über Reuß en 
an; belehnt den Koſakenoberſten Do⸗ 
roßenko damit. Johann Kaſimir begibt ſich 
der Krone; geht nach Frankreich, wird 
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Geiſtlicher. Dfterreich erhält für die Ber- 
treibung der Schweden bie Wieliezker Sa⸗ 
linen zum Pfande fuͤr die Kriegskoſten. 
$. 20. Michael Koribut wird zum Könige ges 
wählt. Krieg mit den Tuͤrken, Koſaken und 
Tartarn. Tapferkeit der Stadt Lemberg. 
Pohlen geht einen ſchimpflichen Frieden 
ein. Feldherr Sobieski ſchlaͤgt die Tartarn 
einige Mahl; ſpaͤter die Tuͤrken, und 
vernichtet den ſchimpflichen Frieden. — 
Michael ſtirbt. 

„Feldherr Sobieski wird zum Könige ge- 
wählt. Die Tuͤrken belagern verſchiedene 
Städte in Rothreußen. Tapferkeit des 
Commandanten von Trembowla. Der Kö- 
nig fchlägt die Tartarn bey Suramna — 
zieht vor Wien. Krieg mit den Moldauern 
und den Tartarn. Tod des Koͤnigs. 

„Wahl und Regierung Auguſts des Zwey⸗ 
ten und Auguſts des Dritten. 


Zehnter Zeitraum. 


8 Maria Sherefia fügt 1741 den Titel von 
Galizien und Lodomerien dem ihrigen, und 
1769 auch die Wapen dem koͤniglichen Sie⸗ 
gel bey. 

Unruhen in Pohlen. 

„Die Höfe von Wien, Petersburg und Vers 
lin ſchicken Beobachtungsheere an die Gren⸗ 
zen; nehmen Stuͤcke von Pohlen in An⸗ 
ſpruch. 

4. Erklaͤrung der Koͤniginn von Ungarn, Sie 
nimmt ein Aquivalent. 

5. Erklarung Pohlens an bie drey Hofe; es wene 
det fid) an andere Höfe; wird nicht angehoͤrt. 
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g. 


6. Hiſtoriſche Beweisſchrift der Königinn von 
Ungarn wegen Rothreußen. 

7. Das abgenommene Aquivalent von Pohlen 

erhaͤlt den alten Rahmen Galizien und Lodo⸗ 
merien; wird ein freyes Reich. 


. 8. Huldigung und erſte Eintheilung. 
.9. Der kaiſerliche Geſandte Baron Rewicki 


— 


überreicht in Warſchau eine Note und die neue 


Grenzkarte. 
10. Neue Grenzberichtigung. 
11. Fernere Berichtigung. 
12. Schluß. 
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| Genealogie 


der aͤltern reußiſchen, dann der galizi⸗ 
ſchen und lodomeriſchen Fuͤrſten ). 


Wladimir der Große, Herzog von Reußen, 
begann gegen das Jahr 980 zu regieren, 
und nahm unter den Ruſſen der Erſte das 
Chriſtenthum an. Er hinterließ von verſchie⸗ 
denen Frauen und Beyſchläferinnen zwölf 
Söhne. Jene find: 1. Rogneda Tochter 
des Herzogs von Polozk. 2. Die hinterlaſſene 
Wittwe ſeines Bruders Jaropelk, eine Grie⸗ 
hinn. 3. Zwey ungenannte Böhminnen. 
4. Eine Bulgarinn, deren Nahme auch un⸗ 
bekannt iſt. 5. Anna, die Schweſter des mor⸗ 
genländiſchen Kaiſers Baſilius. — Er ſtarb 
1015 den 15: Heumonaths. Seine Söhne 
theilten fid) in das weitläuftige Reußen. 


*) Hierin bin ich zum Theile dem gelehrten Na⸗ 
ruſtewiez gefolgt; nur daß jene Fuͤrſten, und er⸗ 


hebliche Nachrichten, die er ausgelaſſen hat, von 


mir eingeſchaltet, und andere in die galiziſche Ge: 
ſchichte nicht einſchlagende Umſtaͤnde hinweg aclafe 


ſen wurden. 
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Swientopelk ober Stopolk, des vori 
gen Sohn, erhielt den großfuͤrſtlichen Sitz in 
Kiow, und wurde zwey Mahl von ſeinem 
Bruder Jaroslaus davon vertrieben. 

Seine Gemahlinn war, nach Ditmarn, die 
Tochter des Königs von Pohlen, Boleslaus 
Chrobri. Er ſtarb zwiſchen 101 9 und 1022. 

Jaroslaus, der Sohn Wladimirs des 
Großen, erhielt nach dem Tode ſeines Va⸗ 
ters Roſtow zum Erbtheile, und nach dem 
Tode ſeines Bruders Wißeslaus Großno⸗ 
wogorod. Er verjagte ſeinen Bruder Sto⸗ 
polk vom Großfürſtenſitze, entzog ſich der 
poblniſchen Lehensherrlichkeit, und ſchrieb fich 
Selbſtherrſcher von Reußen. Starb 1054 
den 20. Hornung, und hinterließ Söhne. 

Iſaslaus, oder Demetrius, der Erſtgebor⸗ 
ne des erſt erwähnten Jaroslaus, und Groß⸗ 
fürſt nach des Vaters Tode, gab ſich unter 
pohlniſchen Schutz, und wurde 1078 meu⸗ 
chelmörderiſcher Weiſe erſchlagen. Er hinter⸗ 
ließ 3 Söhne. 

Wſzewlod, Herzog von Czernichow, des 
vorigen Bruder, eignete ſich Kiow zu, un⸗ 
geachtet Iſaslaus leibliche Erben hinterließ. 
Starb 1097 ben 15. April. 

Swientopelk oder Stopolk II. Fürſt 
von Poloczk und Nowogorod, Sohn des 
Großfürſten Iſaslaus, wurde 1093 Groß⸗ 
fürſt. Er ſoll auch, nach Boguphal, Gali- 
zien in Beſitz gehabt haben; doch muß er 
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vorm Jahre 1108 darum gekommen (enn, 
da es zu dieſer Zeit der ungariſche Prinz Kol⸗ 
mann hatte. Stopolk ſtarb 1113. 
Wladimir II. mit dem Beynahmen Mo⸗ 
nomachus, Sohn des Großfürſten Wſzew⸗ 
lod, wurde Großfürſt. Starb 1126 den 19. 
May. Da um dieſe Zeit ſo wohl Galizien 
als Lodomerien ihre eigenen Fürſten haben, 
und die Geſchichte ſich an dieſe zwey Länder 
hält, ſo wird man ſich auch bloß auf die Für⸗ 
ſtenſtämme derſelben einſchränken. 


Fuͤrſten von Lodomerien. 


Poswisd, ein Sohn Wladimirs des Gro⸗ 
ßen, Selbſtherrſchers von Reußen, erhielt 
mit den jüngern Geſchwiſtern Kiow und Be⸗ 
reſtow zum Erbtheile. Kromer gibt ihm Wol⸗ 
hynien oder Lodomerien. Von feinem Ge⸗ 
burtsjahre, Tode und ſeiner Nachkommen⸗ 
ſchaft iſt nichts bekannt. 

Igor oder Gregor, ein Sohn des Vor⸗ 
hergehenden, wie Naruſtewicz meint, — 
wurde 1074 von Boleslaus dem Tapfern, 
Könige von Pohlen, zur Lehnsherrlichkeit ge⸗ 
zwungen. Sein Tod iſt unbekannt. Er hin⸗ 
terließ, ſo viel man weiß, einen Sohn, Nah⸗ 
mens David. 3 

Jaropelk, ein Sohn des Großfürſten 
Iſaslaus, übernahm Lodomerien und Turow 
von ſeinem Vetter Wſzewlod 1078, der ihm 
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abet bafi ür fein Erbe, das Großfürſtenthum, 
nahm. Im Jahr 1085 wollte er ſeinem Vet⸗ 
ter Kiow wegnehmen, wurde aber genbtbiget 
nach Pohlen zu fliehen, und David Igoro⸗ 
wicz erhielt ſein Land. 108 6 kam er wieder 
zu Lodomerien „ und wurde auf der Reiſe von 
Neradetz, einem ſeiner Hofleute, im nähmlichen 
Jahre den 28., nach Dlugoß den 21. , Win 
termonaths ermordet. 
David, ein Sohn Igors, kam nach dem 
Tode Jaropelks zum Beſitze von Lodomerien, 
mußte es aber, wegen der Blendung des Wa⸗ 
ſilko (die die Geſchichte beſchreibt), 1100 dem 
Nachfolgenden abkreten, und ſich mit Doro⸗ 
gobuſch begnügen, wo er auch 1112 den 25. 
May ſtarb. ; 

Jaroslaus I., des Großfürſten Stopolk 
Sohn, kam 1100 zum Beſitze von Lodome⸗ 
rien, vermählte ſich mit einer Enkelinn des 
Großfürſten Monomachus, und ſtarb 1123 
an den in der Schlacht bey Kiow erhaltenen 
Wunden. 

Andreas, des Großfürſten Wladimir 
Monomachus Sohn, übernahm nach dem To⸗ 
de ſeines Bruders Roman Lodomerien, blieb 
aber nicht lange im Beſitze davon. Sein Tod 
iſt unbekannt. 

Iſaslaus, ein Sohn des Großfürſten 
Meaus, erhielt hierauf Lodomerien, und 
vertauſchte es mit dem Nachfolgenden für 
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das Fürſtenthum Pereaslaw; ward 1149 
Großfürſt. 

Swientoslaus, ein Sohn des Großfür⸗ 
ften Wſzewlods, kam 1142 zu Lodomerien. 
Die Kiower Bürger verhalfen ihm zum Groß⸗ 
fürſtenthume, wovon er wieder 1149 ver⸗ 
trieben wurde, und Lodomerien abermahls 
übernahm. 

Swientopelk, der Bruder des vorherge⸗ 
henden Iſaslaus, ſtarb 1154. 

Jaroslaus II. ein Sohn des eben genann⸗ 
ten Iſaslaus, und Enkel des Monomachus. 
Sein Tod iſt unbekannt. 

Mizislaus, der Bruder dieſes Jaroslaus, 
bekam Lodomerien 1156. 

Wladimir, ein Sohn Jaroslaus des Her⸗ 
zogs von Galizien, floh 1182 nach Ungarn 
zum Könige Bela, erhielt 11838 auch 
Galizien durch Hülfe des Herzogs von Poh⸗ 
len, dem er huldigte. Starb 1198 unbeerbt. 
Roman Mizislawicz, des vorher ſtehen⸗ 
den Brudersſohn, vermählte ſich mit der Toch⸗ 
ter des Großfürſten Rurik. Er vereinigte Lo⸗ 
domerien mit Galizien. Sieh die galiziſchen 
Fürſten. 

Mizislaus Romanowicz, ein Sohn des 
Großfürſten Roman Roczislawicz, wur- 
de von den Tartarn 1212 gefangen kam 
aber wieder los, und befaß] eine kurze Zeit 
Lodomerien. 

Kolmann, ein Sohn des ungariſchen 
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Königs Andreas. Sieh die galiziſchen Fürs 


ſten. 

Daniel, ein Sohn Romans, Herzogs von 
Galizien und Lodomerien, ward König von 
Reußen, und beſaß auch Lodomerien, trat 
es aber an den Nachfolgenden ab. Seine Ge⸗ 
mahlinn war, nach Dlugoß, Pray und Kro⸗ 
mer, Conſtanzia, Belä, Königs von Ungarn, 
Tochter. Dennoch widerſpricht dieſen Naru⸗ 
ſiewicz, nach deſſen Geſchichte 3. B. S. 99. 
Conſtantia, Leo's, I., der bald hierauf folgt, 
aber nicht Daniels Gemahlinn war. Viel⸗ 
leicht waren es zwey Conſtantien, die endlich 
durch Abſchreiberey in die eine, Tochter Be⸗ 
lä IV., concentrirt wurden. — Daniel ſtarb 
1266, und hinterließ drey Söhne, Roman, 
Leo und Mizislaus. 

Waſilko, ein Bruder des vorher ſtehen⸗ 
den, folgte ihm nach, und wurde im Alter 
ein Baſilianer Mönch. 

Swarno, ein Schweſterſohn der zwey 
vorher gehenden, erhielt von Daniel die Land- 
ſchaft Luczk von Lodomerien, nebſt dem Bezirke 
Drohyez. Nach Swarno's Tode und Waſilko's 
Eintritte ins Kloſter übernahm Lodomerien 

Leo I. ein Sohn Daniels. Er hatte zur Ge- 
mahlinn Conſtantia, Belä, IV. Königs von 
Ungarn Tochter. Er ſtarb 1301 und hinter⸗ 
ließ nach der Meinung des Naruſtewicz zwey 
Söhne, Wladimir und Leo II., die ſich in Lo⸗ 
domerien theilten, und vermuthlich auch Ga⸗ 
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\ . 
lizien in Beſitz nahmen. Sie kamen 1521 im 
Kriege wider die Tartarn ums Leben. 


Galiziſche Fuͤrſten. 


Swientopelk oder Michael Stopolk, 
Sohn des Großfürſten Iſaslaus, ſoll, nach 
Boguphal, Galizien im Beſitze gehabt ha⸗ 
ben. Sieh die lodomeriſchen Fürſten. 

Kolmann J., ein Sohn oder Bruder Kol⸗ 
manns Königs von Ungarn, vermählte ſich 
1108 mit Judith, der Tochter des pohlniſchen 
Königs Boleslaus III., wurde von dem ruſſi⸗ 
ſchen Fürſten von Halicz vertrieben, und gente 
thigt, zu ſeinem Schwiegervater nach Pohlen 
zu fliehen. Starb gegen das Jahr 1140. 

Jaroslaus, vermuthlich der Sohn des 
lodomeriſchen Fürſten Jaroslaus, führte 
Krieg mit Pohlen und behielt Haliez bis 


1139. 

Wladimir, Wſelodomir oder auch Wla⸗ 
dimirko, unbekannt, weſſen Sohn er war, 
folgte den vorher ſtehenden nach. Starb nach 
Neſtor 1152, nach Dlugoß 1154, und bins 
terließ zwey Töchter, Anaſtaſia und Eudoxia, 
die fich noch bey feiner Lebenszeit mit zwey 
een Herzogen vermählt hatten. Sein 


ohn 
‚ Saroslaus II. folgte ihm 1154 in Gas 
lizien nach. Vermählte ſich mit Malfrede Bo⸗ 


46 


leslawa, Tochter des Herzogs vonCzernichow. 
Kadlubek gibt ihm noch die Tochter des pohl⸗ 
niſchen Königs Boleslaus III. zur Gemah⸗ 
linn. Scheint gegen das Jahr 1182 geſtor⸗ 
ben zu ſeyn. Er hinterließ eine Tochter, die 
er an den König von Ungarn vermählte, und 
zwey Söhne, Mizislaus ein Seitenkind, und 
Wladimir. ; 

Mizislaus, dieſes Jaroslaus natürlicher 
Sohn, erhielt durch Hülfe der Pohlen Gali⸗ 
zien, wurde aber von den Galiziern 1185 durch 
Gift hinweg geräumet. Er hinterließ zwey 
Söhne, Mizislaus und Roman. Dieſer über- 
nahm Galizien, wurde aber davon vertrieben. 

Andreas, königlicher ungariſcher Prinz, 
eroberte hierauf Galizien, und regierte es im 
Nahmen ſeines Vaters Belä III., wurde 
aber 1188 von den Pohlen, die fid) das Bez 
lehnungsrecht darüber anmaßten, vertrieben. 

Wladimir, der Sohn Jaroslaus II., gab 
fich unter pohlniſchen Schutz, erhielt 1188 
Galizien. Starb 1198. 

Roman, Herzog von Lodomerien, Mi⸗ 
zislaus des Seitenkindes Sohn, übernahm 
Galizien zum zweyten Mahle, verband es 
mit Lodomerien, vermählte ſich mit des Groß⸗ 
fürſten Ruriks Tochter, ſchlug ſich gänzlich 
der Lehnsherrlichkeit Pohlens los, und kam 
1205 den 19. Brachmonaths in der Schlacht 
bey Zawichoſt ums Leben. Seine Söhne wa⸗ 
ren Daniel und Waſilko oder Baſilius. 
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Wladimir Jurjewiez erhielt 1208 Gaz 
lizien; wurde von Andreas dem Könige von 
Ungarn abgeſetzt, und ſein Bruder, 

Roman Jurjewicz, eingeſetzt. 

Weſſen Söhne ſie waren, iſt unbekannt; 
Roman und Wladimir wurden 1212 in 
bm Aufruhre von den Galiziern aufge: 

enkt. 

Kolmann, des Andreas Königs von Un⸗ 
garn Sohn, wurde 1214 König von Galis 
zien und Lodomerien. Vermählte fich mit Sa: 
lomea, einer pohlniſchen Prinzeſſinn, wurde 
von Mizislaus Mizislawiez in die Gefan gen⸗ 
ſchaft nach Toſchork geführt, dann wieder in 
Galizien eingeſetzt, und 1222 davon ver⸗ 
trieben. Starb im Kriege wider die Tartarn 
1242 unbeerbt. : 

Mizislaus Mizislawicz beſaß, während 
ber Gefangenſchaft Kolmanns, Galizien. 
Starb 1219. j 

Daniel Romanowicz erhält, nad) Rol- 
mann, Galizien. Er hat in Reußen weitläuf⸗ 
tige Landſchaften. Tritt auf den Schein zur 
lateiniſchen Kirche über; wird zum Könige 
von Reußen gekrönt; vermählt ſich mit Con⸗ 
ſtantia, Königs Belä IV. von Ungarn Toch⸗ 
ter, die im Reuſandezer Kloſter den Schleyer 
nahm; war ungariſcher Lehnsträger, ſtarb 
1260, und hinterließ drey Söhne, Roman, 
Leo und Mizislaus. : 

Mihael Wſzewlodowicz nahm durch 


Hülfe eines ruſſiſchen Fürſten Iſaslaus Ga⸗ 
lizien weg; mußte vor den Tartarn nach 
Ungarn fliehen. 

Ratislaus, ein Sohn des Mizislaus Mi⸗ 
zislawicz, ungariſcher Lehnträger, bemächtig⸗ 
te ſich der Landſchaft während der Abweſen⸗ 
heit Michaels. Vermählte ſich mit Anna, der 
Tochter Belä, Königs von Ungarn; mußte 
auch vor den Tartarn nach Ungarn fliehen, 
wo ihn ſein Schwiegervater zum Statthalter 
über Slavonien ſetzte. Hierauf übernahm Da⸗ 
niel zum zweyten Mahle Galizien. Ratis⸗ 
laus hatte zwey Töchter, Kunigundis, Ge⸗ 
mahlinn Ottokars Königs von Böhmen, und 
Gryphina, Lesko's Herzogs von Pohlen. 

Baſilius, oder Waſilko/ erhielt von feinem 
Bruder Daniel nebſt Lodomerien auch Ga⸗ 
lizien, wurde im Alter Baſilianer Mönch. 

Leo, Sohn des Königs Daniel. Sieh die 
lodomeriſchen Fürſten. 

Boleslaus, Troidens, Herzogs von Maſ⸗ 
ſowien, und Mariens, Leo's Tochter, Sohn, 
vermählte ſich 1325 mit Gedymirs, Her⸗ 
zogs von Lithauen, Tochter. Wurde von den. 
Galiziern 1340 durch Gift weggeſchafft. 


Erſter Zeitraum 
der Geſchichte von Galizien und ur 
domerien. 


Alteſte Geſchichte. Völkerwalldekungen. Erſteyreu⸗ 
$ ßiſche Fürften bis auf Wladimir den Großen, 
Alleinherrſcher von Reußen. 


Der größte Theil der Geſchichtſchreiber 
ſucht das Alterthum jener Nation, deren Ge⸗ 


ſchichte er ſchreibt, wenn es möglich ift, aus 
der Arche herzuleiten. Die von Pohlen ge 
ben in dieſem Falle andern nichts nach; ſie 
thun das Ahrige redlich, um zu erweiſen, 
daß die Stammväter der ſarmatiſchen Völ⸗ 
ker zweyte Enkel Japheths ſeyn . 

d. 1. Sarmatien enthielt einſt einen Theil 
von Preußen; die Länder Senigallien, Kur⸗ 
land, Liefland „Pohlen, Lithauen, die Mol⸗ 
dau Reußen; folglich auch Galizien, Lodo⸗ 
merien und andere Landſchaften. Überhaupt 
dehnte es fid) vom Belte bis an den After 

oder die Donau, gegen Aufgang aber bis an 
e: Donſtrom aus A 
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$. 2. Sarmatien, auch Sauromatien, 
leitet ſeine Benennung aus dem Griechi⸗ 
ſchen Tabeog, Eidere, und Oppa, Auge. Den 
alten Schriftſtellern zu Folge ſollen die alten 
Bewohner Sarmatiens den Eidexaugen ähn⸗ 
liche Augen gehabt haben 9. Sarnizki hin- 
gegen leitet den Nahmen von Aſarnoth, einem 
Abkommen aus Japheths Geſchlecht, ab. Die 
farmatifchen Völker, die in ältern Zeiten 
dieſe Landſchaften bewohneten, und einander 
vertrieben, find zu häufig ?, als daß man 
von jedem etwas Beſonderes fagen konnte. 
Man wird ſich daher nur auf die merkwür⸗ 
digſten, hauptſächlich auf diejenigen eine 
ſchränken, die den galiziſchen Boden bewohn⸗ 
ten, oder ihm nächſt angrenzend waren. 
Dieſe möchten etwa folgende, als: die Ha⸗ 
lizonen, Geten, Tyrigeten, Arſigeten, 
Gepiden, Wenden, und Skordiſker ſeyn. 

$. 3. Herodot, der ſelbſt die ſüdlichen Län⸗ 
der Szythiens, wovon Sarmatien ein Theil 
war, bereiſt hatte, erwähnt in ſeiner Mel⸗ 
pomene ® eines Volkes, Halizonen“ 
genannt, das am Fluſſe Nieſter und Bog 
fab. Doch feine Geſchichte iſt für unſern Ge: 
genſtand zu alt, düſter und mangelhaft, als 
daß ſie zum Grunde dienen könnte, von ſei⸗ 
nen Halizonen das heutige Halicz abzuleiten. 
Zwar geben ihr Standort am Nieſter, und 
die Ahnlichkeit der Nahmen Gelegenheit zu 
wahrſcheinlichen Muthmaßungen; allein die⸗ 


51 
fe gewähren nod) immer keine geſchichtmäßige 
Zuverläſſigkeit. 

9. 4. Mehr Auffehen machten im ſüdöſtli⸗ 
chen Reußen die Geten, die ſich in verſchie⸗ 
dene Gegenden verzogen, und ſpäter unter 
den Nahmen der Gothen dem römiſchen 
Reiche ſo fürchterlich wurden. Sie hatten 
ſehr anſehnliche Strecken inne; denn ſie dehn⸗ 
ten ſich vom Don bis an die Theiße in Un⸗ 
garn, und nahmen ihre Benennungen von 
den Flüſſen, an denen ſie wohnten. So hießen 
fie am europäiſchen Grenzſtrome Don (Ta- 
nais) Tanaigeten; von der Theiße, Tyſſige⸗ 
ten; vom Nieſter (Tyras) Tyrigeten. Woher 
aber die Meſſageten und Arfigeten ihre Hes 
nennung leiten, habe ich nicht entdecken kön⸗ 
nen; vermuthlich wohnten ſie an Flüſſen, 
die heut zu Tage andere Nahmen haben. 
Ptolomaͤus erwähnt zwar einer ſarmatiſchen 
Stadt Nahmens Arſonium; allein wo ſie ge⸗ 
legen habe, iſt ſo wenig, als der Standort 
der Arſigeten, zu erörtern. Ich erinnere mich 
in den pohlniſchen Geſchichten geleſen zu ha⸗ 
ben, daß die Arſigeten an den Ufern des 
Rabafluſſes oder in dem heutigen Misleni⸗ 
tzer⸗ und Bochnierkreiſe geſeſſen ſeyn follen. 
Vielleicht hieß Raba in den ältern Zeiten 
Arſa ?. 

V. 5. Es wird nicht überflüſſig ſeyn, von 
den Kriegen und Unternehmungen der Ge⸗ 
ten etwas Mehreres afuit d Sie waren 
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ein heldenmüthiges und tapferes Volk, fae 
men im Jahre n. Chr. G. 239 unter der 
zweyherriſchen Regierung des Pupien und 
Balbin aus Sarmatien ins römiſche Ge⸗ 
bieth an die Donau, und richteten daſelbſt 
große Verwüſtungen an: Gordian, der Nach⸗ 
folger der gleich genannten, ſchlug fie, und 
trieb ſie zurück. Drenzehn Jahre ſpäter ver⸗ 
ſuchten fie das nähmliche in Möfien und Par 
nonien. Gallus, der damahls Kaiſer war, 
ging aus Furcht mit ihnen einen für Rom 
ſehr ſchimpflichen Frieden ein; denn er ließ 
alle getiſchen Gefangenen los, undverband ſich 
ſogar, ihnen jährlich eine Summe zu erle⸗ 
gen ?, wofern fie in ihrem Lande ruhig 
blieben. Im Jahre 257 aber wurden fie 
nebſt andern ſarmatiſchen Völkern geſchla⸗ 
gen. Ungeachtet ſie hierdurch von den Rö⸗ 
mern in etwas gedemüthiget wurden, ver⸗ 
ftattete ihnen doch der Hang zum Kriege keine 
lange Ruhe, und ſie ſetzten im Jahre 262 
unter der Anführung des Raſpa über ben 
Helleſpont, richteten in Kleinaſien ſchreckliche 
Verwüſtungen an, ſteckten verſchiedene Städ⸗ 
te in Brand, und plünderten, das Jahr dar⸗ 
auf, eines der ſieben Weltwunder, nähmlich 
den Dianentempel von Epheſus, der bey den 
Griechen in ſo großem Anſehen ſtand, und 
unermeßliche Schätze in ſich faßte. 

F. 6. Der Dichter Ovid erwähnt der Ge⸗ 
ten und Sarmaten öfters, ſchildert in ſeinen 


53 
Klageliedern hin und wieder ihre Sitten, und 
verwickelt fich nicht felten unvermerkt in Wis 
derſprüche. Er beſchreibt ſie als ein rohes, 
wildes, blutgieriges Volk. Sie lebten hin⸗ 
gegen doch nicht gänzlich ohne Religion und 
Staatsverfaſſung. Ihre Sprache hatte nach 
Ovids eigenem Geſtändniſſe ſchon zu ſeiner 
Zeit Sprachgeſetze “, und fie fanden fo» 
gar Vergnügen an der Dichtkunſt. Ovid 
exilirte in Tomi, einer Stadt unter der Dor 
naumündung in Untermöſien, welches unter 
der römiſchen Oberherrſchaft ſtand, und den 
Einbruch der barbariſchen Völker ins römi⸗ 
fhe Gebieth verhüthen mußte. Die Geten 
und Sarmaten waren freylich als die An⸗ 
grenzer, da ſie längs dem Dnieſter bis zur 
Donau wohnten, die gefährlichſten; daher 
kommt es, daß der Dichter mit ihnen näher 
bekannt wurde. i 
$. 7. Die Gepiden, auch ein gothifches 
Volk, kamen im zweyten Jahrbunderte von 
der Weichſelmündung her, und ließen ſich 
theils im heutigen Bochnier-Mislenitzer⸗ 
und Neuſandezerkreiſe, theils in Ungarn 
und andern Gegenden nieder “. — Der 
Strich Landes, den fie bewohnten, hieß Ge- 
pufia, woraus hernach Scepulia, Scepu- 
fium, Seepus ?, Zipſen entſtand. Später 
zogen fie an der mittägigen Seite des fate 
pathiſchen Gebirges hinab, und ließen fich in 
Dazien oder im heutigen Siebenbürgen, und 
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in der daran liegenden Gegend nieder , wo 
ſie im Jahre 489 mit den in Panonien ver⸗ 
bliebenen Gothen die einfallenden Hunnen be⸗ 
zwangen. 

$. 8. Mit den Gothen waren öfters die 
Liſtoboken, Leſtobochen, auch Laſtobo⸗ 
chen genannt, verbunden, woraus ſich muth⸗ 
maßen läßt, daß ſie ein gothiſches Volk wa⸗ 
ren, da ſie am Bog ſaßen. Einiger Meinung 
zu Folge ſollen ſie gar den Nahmen von die⸗ 
ſem Fluſſe haben. Daß ſie ein gothiſches 
Volk waren, wird dadurch wahrſcheinlich, 
weil die Geten ſich vom Dnieper bis an den 
Iſter (zwiſchen welchen zwey Flüſſen der 
Bog ſeinen Zug von Norden gegen Süden 
in den Dnieper nimmt) der Breite nach aus 
dehnten. Auch wird dieſe Meinung durch ihre 
vereinigten Züge bekräftiget. 

9. Die Wenden, Winden, auch We⸗ 
neden genannt, ſaßen im nördlichen Sarma⸗ 
tien, oder im heutigen Liefland, und Seni⸗ 
gallien. Deßwegen hieß einſt der dieſen Lan⸗ 
den anliegende Meerbuſen der Windiſche. 
Sie verzogen ſich in andere Gegenden; ja man 
trifft noch heute Uberbleibſel in Deutſchland; 
doch ließ fich der größte Theil an der nördlichen 
und nordöſtlichen Seite des karpathiſchen Ge⸗ 
birges, und zwar vom Urſprunge der Weich⸗ 
ſel an bis an Dazien hin, nieder. Später nannte 
man fie auch Slawen 9. Vermöge ihrer 
Wohnplätze hatten ſie den größern Theil des 
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heutigen Galiziens ſammt den Herzogthümern 
Auſchwitz und Zator inne. 

$. 10. Einige wollen die Wenden oder 
Wandalen für Ein Volk halten; die letztern 
aber waren Deutſche , und hatten ihren 
Sitz am balthiſchen Meere. Doch iſt ſo viel 
gewiß, daß die Gothen, als fie aus Skan⸗ 
dinavien an das ſchwarze Meer wanderten, 
die Wandalen unterwegs aufnahmen , 
und von da aus über Panonien in verſchie⸗ 
dene Gegenden zogen. 

$. 11. In der Gegend von Halicz ſaßen 
auch einft die Skordisker , bie ein Zweig 
von Galliern waren . Einige muthma⸗ 
ßen, ſie hätten Gelegenheit zum Urſprun⸗ 
ge des heutigen Galiziens gegeben. So viel iſt 
gewiß, daß ſie in Panonien und Thrazien 
eine Zeitlang ihren Sitz hatten, und in je⸗ 
nen Gegenden Wanderungen vornahmen ; 
daher nannten die Mazedonier ihr nörd⸗ 
liches an Thrazien angrenzendes Gebirge das 
ſkordiſche. Was noch Gewicht zu einer 
wahrſcheinlichen Muthmaßung gibt, ift, daß 
die von Galliern bewohnten Ländereyen den 
Nahmen Gallia oder auch Gallatia führ⸗ 
ten . Unter der Benennung Gallatia 
kommt das alte Galizien am Nieſter, fo 
wohl in pohlniſchen als ungariſchen Jahrbü⸗ 
chern, öfters vor?). 

$. 12. Sornandes > erzählt auch in feis 
ner Geſchichte, daß die Gothen [und Gepi⸗ 
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den, als fie einen Theil von der Wallachey, 


„Rothreußen und Siebenbürgen in ihrem Bes 


ſitze hatten, ſich eine Schlacht bey der Stadt 
Galtis lieferten. Es iſt viel Wahrſcheinlich⸗ 
keit da, daß fie bey Halicz fochten, indem 
ihr Sitz eben die Gegend des heutigen Halicz 
anzeigt. Der Nahme Galtis hat zugleich 
viele Ahnlichkeit mit dem ruſſiſchen Galitze, 
das die Wohlen in Halicz verdrehten. Geor⸗ 
gius Kodinus Curopalata heißt dieſe 
Stadt D'zvréa, wo 1292 unterm Kaifer Ars 
dronikus die ruſſiſchen Bisthümer angeführt 
werden; folglich iſt die Benennung Galitze 
viel älter als Halicz. 

$. 13. Um das Jahr 71 n. C. G. überfie⸗ 
len die Roxolaner ober Roxaner das der 
sömifchen Oberherrſchaft angehörige Mö⸗ 
fien, und verwüſteten die Gegenden an der Dos 
nau und dem ſchwarzen Meere . Sie find 
eigentlich die Väter der Reußen . Ihre 
Wohnplätze waren hinter dem Don, und am 
aſowſchen Meere; ſie wurden aber von den 
Tartarn aus jener Gegend vertrieben. Darauf 
verbreiteten fie fid) gegen Norden und Abend, 
und nahmen zum Theile die verlaſſenen Wohn⸗ 
plätze der Gothen, Gepiden und Hunnen ein. 
Man hieß fie Hamoxombier . Hypo- 
molger, vermuthlich weil fie andern fiythis 
ſchen Völkern gleich auf Wagen herum manz 
derten, Pferde molken, und ihre Milch gez 
noſſen. Sie hielten die Flüſſe für göttl ich, und 
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erwiefen ihnen Verehrung als Gotthei⸗ 
ten; gefangenen Feinden ſogen ſie das Blut 
aus; überhaupt waren ſie ein rohes Volk. 
Ihr und ber Sarmaten Götzendienſt beſtand 
nebſtbey in der Verehrung verſchiedener Ido⸗ 
le, die mit den römiſchen Hauptgöttern (Dii 
majorum gentium) in ein Verhältniß ge⸗ 
ſetzet werden können. 

$. 14. Die Storofaner kommen auch bey 
den Griechen unter dem Nahmen Tross vor. 
Prokop , ein Geſchichtſchreiber des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts, meint, man hätte ſie ſo 
genannt, weil fie onogudy , das iſt, zerſtreut, 
ihre Länder bewohnet hätten. Der Nahme 
bat aber auch viele Ahnlichkeit mit Zroeevs, 
Säemann, und man weiß, daß ſich die Sla⸗ 
wen mit dem Ackerbaue abgegeben haben; 
jedoch hat die Herleitung des Prokop, als 
eines gleichzeitigen Schriftſtellers, den Vor⸗ 
zug. Er beſchrieb die gothiſchen Kriege, und 
ſeiner Geſchichte zu Folge verſtand man unter 
der Benennung Sroeo,nicht nur allein die Roz 
rolaner, ſondern mehrere flawiſche Völker. 

$. 15. Der Nahme Ruſſen erſcheint ſpäter, 
als jener der Roxolaner. Im achten Jahrhun⸗ 
derte ſaßen die Ruſſen um die Gegend des wei⸗ 
fien Meeres und an den Seen Ladoga und 
Onega, wo ſie den deutſchen und ſchwediſchen 
Seefahrern, die unter der Benennung der Wa⸗ 
reger das balthiſche Meer durchkreuzten, 
ſchatzpflichtig wurden. Daher kommt es, daß 
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man den Belt auch unter dem Nahmen des 
waregiſchen Meeres findet. Die Ruſſen trie⸗ 
ben dann den Handel mit, wurden mächtiger 
und unternehmender, ſo daß ſie ſchon 774 
mit bewaffneten Schiffen auf die Donau, und 
in die Nachbarſchaft der Griechen kamen, die 
ſie ſpäter als Handelsleute, manchmahl aber 
auch als Freybeuter, heimſuchten ). 

§. 16. Um das Jahr 860 n. C. G. nah- 
men die Ruſſen drey waregiſche Brüder Ru⸗ 
rik, Sinew und Trubor zu ihren Herren, 
die eine monarchiſche Verfaſſung einführten, 
wodurch der Anarchie (o vieler Ezariken (fo 
nannte man die dortigen Fürſten der kleinen 
Gebiethe), die ſich äußerſt unruhig betrugen, 
ein Ende gemacht wurde. Rurik baute den 
Handelsort Nowogorod (Neuſtadt) und 
vermuthlich auch Isbork und Biale Oſero 
(Weißen See), die ſchon unter ihm vorkom⸗ 
men, und wovon dieſes ſeines Bruders Si⸗ 
new, Isbork aber Trubors Staat vorſtellte. 
Er überlebte ſeine Brüder, vereinigte alle 
dieſe drey Staaten, und gründete das mitter⸗ 
nächtige ruſſiſche Reich, welches er ſeinem 
Sohne Igor unter der Vormundſchaft ſei⸗ 
nes Verwandten Oleg hinterließ. 

$. 17. Der Vormund Oleg übte feine 
Pflichten genau aus; er erweiterte ſeinem 
Mündel die Staaten, und drang immer mehr 
und mehr ſüdwärts. So nahm er die am 
Dnieper liegende Stadt und das Gebieth Kiow 
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weg, bezwang im J. 883 die Drewlaner, bie 
diesſeit des Dniepers in der Gegend des heu⸗ 
tigen Podolien wohnten. Er machte ſie ſchatz⸗ 
pflichtig, und befahl ihnen den Tribut nach 
Kiow zu bringen. Dieſe Stadt hatten vor 
einiger Zeit zwey Wareger, Nahmens Os⸗ 
kold und Dir, gegründet. Naruſiewicz heißt 
ſie ſlawiſche Fürſten, und Gebhardi Boja⸗ 
ren. Oleg richtete das Land ein, erbau⸗ 
te mehrere Städte, und überließ dann dem 
Igor die Regierung. 

$. 18. Die Stadt Kiow erweiterte fich 
außerordentlich, und Igor, der an Ländern 
und Völkern reich war, griff das morgenlän⸗ 
diſche Kaiſerthum zu Waſſer auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere an. 

Die Pieczinger, Pazianiten oder Pet⸗ 
ſchenegen, ein Volk, das an beyden Ufern 
des Dniepers ſaß, und ſich für Belohnungen 
im Kriege brauchen ließ, leiſteten ihm Hülfe. 
Seine Fahrzeuge gingen am Dnieper hinun⸗ 
ter, unb Zonaras ſetzt ihre Zahl auf 15000. 
Ungeachtet deſſen wurde er doch geſchlagen, 
und in der Rückreiſe verlor er ſelbſt das Le⸗ 
ben. Die Drewlanen rächten ſich an ihm für 
die ſchweren Auflagen, und ſchlugen ihn todt. 

Er hinterließ einen unmündigen Sohn, Nah⸗ 
mens Swientoslaus, der unter der Vor⸗ 
mundſchaft ſeiner Mutter Olha ſtand, bis 
er volljährig ward, und die weitläuftigen 
Ländereyen übernehmen konnte. 
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$. 19. Swientoslaus hatte mehrere Völ⸗ 
ker, die ihm zinsbar waren, als: die Dule⸗ 
wer im heutigen Podolien am Bug; die 
Ultiner beym Urſprunge des Bug oder um die 
Gegend von Lemberg, die Slawen in Roth⸗ 
hropazien oder Rothkarpazien unter Lem- 
berg bey Haliez, Stry und Sambor; die Be⸗ 
lochroͤpazier, das ift, die Bewohner von 
Weißkarpazien im heutigen weſtlichen Gali⸗ 
zien; die Slawen zwiſchen dem San und 
dem Bug, wo die Wiatitſchaner und Ra⸗ 
dinitſchaner, derer Hauptſtadt Radinew 
am San war, ſaßen; dann die petſchenegi⸗ 
ſchen Horden Jabdi Erthin (zwiſchen dem 
Bug und Nieſter), die Horden Gyla in Sie⸗ 
benbürgen und ber unghwarer Geſpanſchaft ?“. 
Die Drewlanen am Nieſter griff er, um 
den Tod ſeines Vaters zu rächen, am er⸗ 
ſten an, und unterjochte ſie. Strecken in der 
Bulgarey, mit ihren Voͤlkerſchaften, ergaben 
ſich ſeinen Waffen. Er wohnte in Nowogo⸗ 
rod, das im heutigen ruſſiſchen Sewerien 
liegt, und von da aus drang er in die wär⸗ 
meren Zonen; ſo daß er gegen das Ende ſei⸗ 
ner Regierung ſich die Duwitzen und Lu⸗ 
ticzier, Völker an der Theiße und Donau, 
unterwarf. Seine Mutter Olha war unter⸗ 
deſſen nach Conſtantinopel gegangen, und 
hatte unter dem Nahmen Helena die chriſt⸗ 
liche Religion angenommen. Der daſige Pa⸗ 
triarch hatte ſie im Chriſtenthume unterrich⸗ 
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tet, und als fie zurück kehrte, ſegnete er fie in 
der Hoffnung, ſie würde es in Reußen grün⸗ 
den; allein der erſte Verſuch ſchlug ihr fehl; 
denn des vielen Zuredens ungeachtet, blieb 
ihr Sohn Swientoslaus doch ein Heide!“ 
Als zer in der Bulgarey Eroberungen mach⸗ 
te, belagerten die Petſchenegen Kiow, 
Die Mutter rief ihn zurück; er entſetzte die 
Stadt; allein als er ſie noch mehr verfolgte, 
paßten fie ihm auf, und ſchlugen ihn im J. 971 
todt . Er hinterließ die Söhne Oleg, 
Jaropelk und Wladimir, welcher ein na 
türficher Sohn war. Cedren und Curopa⸗ 
lata geben ihm noch einen vierten Nahmens 
Sphongus, von dem außer dem Nahmen 
nichts bekannt iſt. 

§. 20. Das Erbe und die Eroberungen 
Swientoslaus zerfielen nun in drey Theile, 
wovon Wladimir den nördlichen mit der 
Hauptſtadt Nowogorod erhielt, und wie die 
Geſchichte ſagt, haben ihn die Nowogoroder 
ſelbſt begehrt. Die anderen zwey vertrugen 
ſich nicht. Jaropelk Herzog von Kiow ermor⸗ 
dete ſeinen Bruder Oleg den Herzog von 
Pereaslaw, um fein Gebieth zu erweitern; 
allein Wladimir rächte den Mord Olegs, 
ſchlug Jaropelken todt, und gründete da⸗ 
durch die weilläuftige reußiſche Monarchie. 


Zweyter Zeitraum. 


Von Wladimir dem Großen, Groß furſten von Rens 
ßen, bis auf Kolmann, Herzog von Galizien. 
Vom Jahre n. Ehr. G. 980 bis 1108. 


$. 1. Wladimir fing ſeine Regierung um 
das Jahr 980 an. Seine Abſichten waren 
groß. Er nannte fid) einen Alleinherrſcher 
der Reußen, und unterwarf fich die Jadzwin⸗ 
ger am Bug, dann die Dulewen beym 
Urſprunge des Bugs, nahm 981 die czer⸗ 
winiſchen Schlöffer (worunter Naruſiewicz 
Roth chropazien oder das nachmahlige Gali⸗ 
zien verſtanden haben will) und Przemisl 
weg. Die Radimiczaner und Wiatycza⸗ 
ner machte er ſchatzpflichtig, und verfolgte 
ſeine Siege bis an den San. Dlugoß und 
Kromer ſetzen ſtatt der ezerwiniſchen Schlöſ⸗ 
ſer gar nur das Schloß Czerwinsk, wovon 
man aber keine Spuren entdeckt. Przemisl 
gehörte dazumahl ſchon zu Pohlen, und ei⸗ 
nigen pohlniſchen Geſchichtſchreibern zu Folge 
ſoll es von Lesko I., Herzoge von Pohlen, 
ber auch Premislaus geheißen haben (oll, 
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erbaut worden ſeyn; bod) find außer der Ahn⸗ 
lichkeit der Nahmen keine Beweisthümer da. 

9. 2. Nicht genug für Wladimirn, daß 
er Strecken vom Dnieper bis an die Karpa⸗ 
then inne hatte; er wollte ſeinen Staat noch 
über dieſe Grenzen ausdehnen. Er überſetzte 
983 den Dnieper, und demüthigte jene Pet⸗ 
ſchenegen, die am Fluſſe Sula ſaßen, und 
in das kiowſche Gebieth eingefallen waren. 
Seine Tapferkeit, ſein Muth und ſeine durch 
die eroberten Länder vermehrte Kriegsmacht 
ſchafften ihm ſelbſt in entfernten Gegenden 
Ehrfurcht. Sogar den morgenländiſchen Kai⸗ 
ſern war ſeine Stärke nicht gleichgültig. 

9. 3. Unter Kaifer Baſils Regierung ers 
regten, vermuthlich in der nördlichen Ge⸗ 
gend des Kaiſerthums, einige Kronbewerber 
im Morgenlande Aufruhr; Baſil erſuchte 
den Großfürſten von Reußen um Hülfsvöl⸗ 
ker: Wladimir verſprach ſie ihm unter dem 
Bedingniſſe, wenn er ſich mit ihm verſchwä⸗ 
gern wollte, und erklärte ſich noch über dieß, 
daß er geſonnen fen, zur chriſtlichen Religios 
überzutreten. Baſil nahm keinen Anſtand, 
ihm feine Schweſter Anna zu vermählen: 
Der Großfürſt zog dann in Perſon mir ei⸗ 
nem Heere dem kaiſerlichen Schwager zu Hül⸗ 
fe, und ließ (id) 987 taufen. Die ruſſiſchen 
Geſchichtſchreiber ſagen, er wäre in Cherfon 
blind geworden, und nicht eher zum Geſich⸗ 
te gekommen, als bis ev fich hätte taufen lafa 
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fen. Doch man weiß, wie fruchtbar jene Zei⸗ 
ten an derley Erdichtungen waren. So viel 
iſt gewiß, daß er ein eifriger Chriſt ward: 
durch ſein Beyſpiel und durch die Mitwir⸗ 
kung einiger Biſchöfe trat der größte Theil 
ſeiner Unterthanen zum Chriſtenthume über. 
Um ſie in der neuen Religion zu erhalten, 
und die noch übrigen zu bekehren, ſtiftete er 
in Kiow und Wlodzimirs Bisthümer, und 
ſchenkte dem ſchon beſtehenden in No⸗ 
wogorod verſchiedene Güter. Sie ſtanden 
ſämmtlich unter dem Patriarchen von Con⸗ 
ſtantinopel . 
; §. 4. Wladimir richtete nun fein Augen? 
merk darauf, Chropazien oder Karpazien zu 
vergrößern; er zog 992 mit einem Heere an 
den Fluß Rubieſſa . Die Pohlen wider⸗ 
ſetzten ſich ihm, und nahmen die bekannten 
Kriegslohnknechte, die Petſchenegen, zu 
Hülfe. Hier fiel einer von den Petſchenegen 
auf den guten Gedanken, und ſchlug vor: 
man ſollte ihm einen Ruſſen auf einen Zwey⸗ 
kampf ſtellen, und der Tod des einen oder 
andern ſollte die Unterwürfigkeit der ganzen 
Nation an jene, von der der Sieger wäre, 
entſcheiden. Die Ruſſen ſetzten dieſem ent⸗ 
ſetzlichen petſchenegiſchen Rieſen einen Landes 
mann aus Bereſtow entgegen, der ihn gleich 
zuſammen hieb. Bis hieher dachten die Pet⸗ 
ſchenegen ganz wie die Horazier und Curia⸗ 
gier saber weiter nicht; denn fie zahlten das 
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Ferſengeld, wurden von ben Ruffen verfolgt, 
und zum größten Theile erlegt. Von den Poh⸗ 
len aber wird nichts geſagt. Wladimir baute 
dem ruſſiſchen Horazier zu Ehren das Schloß 
Bereſtow ?. Die Petſchenegen rafften fid) 
das folgende Jahr 993 wieder zuſammen, 
und griffen Wladimirn an. Vermuthlich hatte 
er ſich ſo etwas nicht verſehen; er ward ge⸗ 
ſchlagen. Hierauf errichtete er mit Boleslaug 
Chrobri, Herzoge von Pohlen, Verträge; wors 
in ſie aber beſtanden, davon iſt nichts ange⸗ 
zeigt 9. 

§. 5. Vor feinem Tode führte er noch eis 


nen Krieg mit dem morgenländiſchen Kaiſer⸗ 


thume 9, Man hatte in Conſtantinopel ruſ⸗ 
ſiſche Kaufleute gemißhandelt. Dieß fah nun 
Wladimir als einen Bruch des zwiſchen ſei⸗ 
nem Pater und dem Kaiſer Zimiszes gemach⸗ 
ten Vertrags an. Er rüſtete eine große Flots ` 
te aus, griff die Kaiſerlichen an, verlor 
aber in der Schlacht 15000 Mann. Dieſer 
Sieg benahm den geſchlagenen Ruſſen den 
Muth nicht; fie fochten gleich darauf gegen 
die kaiſerliche Flotte glücklich, gingen aber 
ſo wohl zu Lande als zur See in ihre Hei⸗ 
math, ohne etwas erobert zu haben. Wla⸗ 
dimir machte ſich dadurch nicht nur in ſeinem 
Lande, ſondern auch bey den Angrenzenden 
anſehnlich, und erwarb ſich den Nahmen des 
Großen. 8 

$. 6. Vor dem Tode berief 2 ſeine zwölf 
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Söhne, ermahnte fie zur goldbringenden Eis 
nigkeit, und vertheilte fein noch übriges Reich 
unter ſie; denn ſchon vorher hatte er dem Ja⸗ 
roslaus gegen jährliche Zahlung von 2000 
Mark Nowogorod übergeben, der aber 1014 
ſeinem alten Vater nicht nur das bedungene 
Geld verſagte, ſondern ihm ſogar mit Krieg 
drohte ?. Die Uneinigkeiten mit feinen Söh- 
nen brachten Wladimirn früher in das Grab. 
Er ſtarb im Jahre 1015 den 15. Julius“. 
Jeder Sohn erhielt einen Strich Landes, 
der dann den Titel eines Fürſtenthums, und 
zwar von dem Hauptorte des Landſtriches, 
annahm. So ward Plozko dem Erſtgebor⸗ 
nen, Nahmens Iſaslaus, zu Theil; Groß⸗ 
nowogorod dem Wiſelslaus; Roſtow 
dem Jaroslaus, der ſpäter das Herzogthum 
Kiow und Großnowogorod erhielt, und 
Roſtow feinem Bruder Borys überließ. 
Swientopelk bekam Turow; Chleb Mu⸗ 
rom, Swientoslaus Drewlan, Wſzew⸗ 
lod Wlodzimirs, aber nicht das am Bug, 
ſondern in Moskau am Fluſſe Nlasma. Mi- 
zislaus erhielt Torokan; Stanislaus 
Smolensk, Poswisd Wlodzimirs, Lo⸗ 
domerien oder Wolin; Sudislaus pito. 
Von Halicz aber iſt keine Erwähnung, wem 
dieſes zugefallen fep. 

§. 7. Des guten väterlichen Raths unges 
achtet, begnügten ſich die Brüder doch nicht 
mit ihrem Erbe. Es ſpannen ſich Feindſelig⸗ 


67 


keiten unter ihnen an; fie fielen einander ins 
Land, und verwüſteten ſich wechſelſeitig ihre 
Beſitzungen. Swientopelk, auch Stopolk 
genannt, der noch bey Lebzeiten ſeines Va⸗ 
ters 1008 Unruhen erregte, weil er nicht 
Kiow zum Erbtheile bekommen hatte, da⸗ 
für auch bis zum Tode ſeines Vaters im Ge⸗ 
fängniſſe ſitzen mußte, buhlte um die Stadt 
und das Gebieth Kiow, und wollte ſich dem 
Volke durch Geſchenke beliebt machen; allein 
die Kiower mochten ihn nicht, vermuthlich 
weil er ſeiner Gemahlinn, einer pohlniſchen 
Prinzeſſinn, zu Gefallen zur lateiniſchen ftiv 
che übergetreten war. Sie äußerten mehr den 
Wunſch nad) feinem Bruder Borys. Sto⸗ 
polk, um dieſen Liebling den Kiowern zu ent⸗ 
ziehen, ſchlug Boryſen und ſeinen Bruder 
Chleb todt ?. ; 

Jaroslaus wollte den Brudermord vd 
chen, und zog wider den Stopolk, der die 
Petſchenegen zu Hülfe hatte. Der Winter 
hinderte ſie handgemein zu werden; auch lag 
noch einer diesſeit, der andere jenſeit des 
Dniepers. Im früheſten Frühlinge aber libere 
ſetzte Jaroslaus den Strom, und griff das 
Heer ſeines Bruders, das zwiſchen zwey Seen 
gelagert war, unerwartet an. Stopolk mit 
feinem Voſke wählte die Flucht über Land 
und Eis, das aber wegen ſeiner wenigen 
Haltbarkeit brach, wodurch viele im Ses er⸗ 
tranken, Jaroslaus nahm Ls hinweg 
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und Stopolk floß nad) Pohlen zu feinem 
Schwiegervater Boleslaus. 
F. 8. Boleslaus, der ſchon fang fein Au⸗ 
genmerk auf das angrenzende fruchtbare Reus 
ßen gerichtet hatte, fand dieſe Gelegenheit 
vortheilhaft, um ſo mehr, da ihm ſein Toch⸗ 
termann Stopolk verſprach, fo bald er im 
Beſitze von Kiow ſeyn würde, mit ganz Reu⸗ 
ßen der Krone Pohlen zu huldigen. 
Boleslaus hatte eben noch andere Kriege; 
daher dachte Jaroslaus die Gelegenheit zu 
benutzen, und zog an den Bug; allein er wur⸗ 
de von dem pohlniſchen Heere geſchlagen. Bo⸗ 
leslaus griff hierauf die Ruſſen öfter an, 
ſchlug in Reußen Jaroslauen drey Mahl, 
verfolgte ihn bis an den Dnieper, und ſetzte 
zum Zeichen des Sieges 1019 bey dieſem 
Fluſſe drey eiſerne Säulen. Stopolk, nun 
wieder im Beſitze von Kiow, wurde von 
Jaroslaus, als der fid) erhohlet hatte, neuer⸗ 
dings angegriffen; und der feige Fürſt wußte 
ſich auf keine andere Art zu vertheidigen, als 
daß er wieder nach Pohlen um Schutz zu fle⸗ 
hen reiſete; allein unter Weges ſtarb er. 

$. 9. Jaroslaus unterwarf fich noch das 
Herzogthum Nowogorod, welches Predis⸗ 
laus Iſaslawiez ſein Bruderſohn im Be⸗ 
ſitze hatte. 

Mizislaus, auch einer ſeiner Brüder, 
griff deßwegen Jaroslauen an; ſie vergli⸗ 
chen ſich aber wieder, und theilten ſich in die 
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reußiſchen Fürſtenthümer. Jaroslaus nahm 
alles, was diesſeit, und Mizislaus, was jen⸗ 
ſeit des Dniepers lag, weg. Nun gedachte Ja⸗ 
roslaus die von Pohlen erlittenen Unbilden 
zu rächen; allein er unterlag abermahls, und 
Boleslaus legte ihm einen kleinen Tribut 
auf 9. Andere wollen: Boleslaus hätte ſelbſt, 
und zwar aus dieſer Urſache, die Ruſſen an⸗ 
gegriffen, weil ihm Jaroslaus ſeine Schwe⸗ 
ſter nicht vermählen wollte, die er aber end⸗ 
lich erhielt ). Es kann leicht ſeyn (unge? 
achtet die Urſache gar nicht beſchrieben wird), 
daß er ſie ihm verſagt habe; denn die drey 
vorher von Boleslaus erlittenen Niederlagen 
konnten in des eben ſo tapferen ruſſiſchen Für⸗ 
ſten Gemüthe nichts anders, als Rachſucht, 
erzeugt haben. 

$. 10. Nach dem i. J. 1025 erfolgten Tode 
des Königs Boleslaus ging Jaroslaus mit 
ſeinem Bruder Mizislaus wider die Pohlen; 
fie eroberten znerſt die ihnen weg genomme⸗ 
nen czerwiniſchen Schlöffer zurück, führten 
eine Menge Landvolks mit ſich fort, und wie⸗ 
ſen dieſen Leuten um Kiow herum Acker an. 
Mizislaus, der Nachfolger des verſtorbenen 
Königs von Pohlen, zog wider fie aus, und 
that zwar dadurch dem Kriege Einhalt; allein 
er mußte abziehen, ohne ſeinen Willen, die 
ruſſiſchen Fürſten zur Anerkennung der pohl⸗ 
niſchen Oberherrſchaft zu bringen, erfüllt zu 
ſehen. Ja Jaroslaus ging vielmehr noch 
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weiter, und ſchrieb ſich nach dem Tode ſei⸗ 
nes Bruders einen Alleinherrſcher von 
Reußen , der er auch wirklich war. 
Später trat er mit dem Könige Kaſimir 
von Pohlen in ein Bündniß. Er vermählte 
ihm ſeine Schweſter Maria, deren Mutter 
eine kaiſerliche Tochter war. Maria trat zur 
.lateini(cben Kirche über, und wurde als 
Königinn gekrönt. Kaſimir erbath fid) die 
Freundſchaft und in nöthigen Fällen Hülfs⸗ 
truppen von Jaroslaus. Er ſcheint allen 
Rechten und Anſprüchen auf Reußen (ob ſie 
wirklich, oder nur eingebildet waren, wollen 
wir hier nicht unterſuchen) entſagt zu haben; 
denn er gab alle ruſſiſchen von Boleslaus Chro⸗ 
bri eroberten Städte und Landſchaften an Ja⸗ 
roslaus zurück. Jaroslaus hatte ſechs 
Söhne, denen er vor ſeinem Tode mit den 
folgenden Worten ſein Land überließ: „Nun 
ſetze ich meinen Sohn und euren Bruder Iſas⸗ 
Yaus zu meinem Thronfolger. Dieſem ſeyd 
gehorſam, ſo wie ihr mir gehorchtet, und er 
ſoll bey euch meine Stelle vertreten. Hier⸗ 
auf ſprach er zu Iſaslaus: „Mein Sohn! 
ſollte jemand deinen Brüdern zu nahe treten, 
ſo leiſte demjenigen, dem Unrecht geſchieht, 
deinen Beyſtand ?“. Er ſtarb im Jahre 
1054 den 20. Hornung. Seine übrigen Söh⸗ 
ne erhielten Theile dieſes anſehnlichen Ge⸗ 
biethes, und zwar: Swientoslaus Czerni⸗ 
How, Wſzewlod Pereaslaw, Igor, oder 
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Gregor, Wlodzimirs an bet Klasma, Waͤt⸗ 
ſcheslaw Smolensk . Der ſechste Sohn 
Wladimir war noch bey Lebenszeit des Va⸗ 
ters geſtorben. 

$. 11. Die brüderliche Einigkeit hatte Feir 
ne lange Dauer. Wſzewlod Herzog von Ver 
reaslaw, und Swientoslaus von Czernichow 
überfielen ihren Bruder Iſaslaus, und nah⸗ 
men ihm Kiow weg. Gregor Herzog von 
Smolensk ſtarb während dieſer Zeit. Swien⸗ 
toslaus, Wſewlod und Wiſeslaus Her⸗ 
zog von Plozk theilten fib in fein Land. 
Swientoslaus ſoͤhnte fi nachher mit Iſas⸗ 
lauen aus, und ſetzte ihn wieder in ſein Er⸗ 
be ein. Schon in dieſer Zeit verſchwägerten 
ſich die ruſſiſchen Fürſten mit Ungarn: denn 
König Andreas I. vermählte ſich mit einer 
S Prinzeſſinn, die ihm den Salomon 
gebar. 

$. 12. Die pohlniſchen Geſchichtſchreiber, 
beſonders Kromer, beſchreiben dieſen ruſſi⸗ 
ſchen Krieg ganz anders; ihnen zu Folge foll 
Boleslaus II. Iſaslauen als ſeinem Ver⸗ 
wandten zu Hülfe gekommen ſeyn, die un⸗ 
einigen Brüder zu Paaren getrieben, und ihn 
wieder in Kiow eingeſetzt haben. Dieſer Krieg 
ſoll ſieben Jahre gedauert haben. Doch hätte 
Boleslaus in der Zwiſchenzeit einen Zug nach 
Ungarn gemacht, um den Erbfolgeſtreit der 
dortigen Brüder zu vermitteln. Sonſt läßt 
Kromer Boleslauen gegen die ungarifchen Eds 
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niglichen Prinzen gnädig fenn; den König 
Salomon von Ungarn mit ſeiner Erlaubniß 
Frieden ſchließen; den ruſſiſchen Fürſten be⸗ 
fehlen, ſie können in ihrem Erbe herrſchen, 
und dergleichen mehr; Ausdrücke, die, fo mwez 
nig ſie im Weſentlichen der Geſchichte einen 
Unterſchied machen, dennoch wenigſtens der 
Unparteylichkeit des Geſchichtſchreibers nicht 
ſehr zur Empfehlung dienen. Von dieſer Zeit 
. en fot Reußen, doch vermuthlich wohl eben 

nicht das ganze, dem Könige von Pohlen ge⸗ 
huldiget haben. 

S. 13. Iſaslaus, ſonſt auch Demetrius 
genannt, der verſchiedene Zwiſtigkeiten mit 
Pohlen und feinem Bruder Wſzewlod bate 
te, vernahm die Uneinigkeiten zwiſchen dem 
römiſch⸗deutſchen Kaifer Heinrich IV. und dem 
Papſte Gregor VII., die die Kronen nach Bes 
lieben vertheilten, und wovon keiner des an⸗ 
dern Krönung erkennen wollte. Er glaub⸗ 
te, wenn er einer größern Macht fulbigte 
ſich dadurch vor den Einfällen der Pohlen zu 
ſichern. Zu dieſem Ende fertigte er einen Sohn 
an den Papſt ab, indeß er ſelbſt zum Kaiſer 
ging. Beyden nun trug er ſein Land zu Le⸗ 
hen an; gegen beyde klagte er über die Poh⸗ 
len, und verehrte große Geſchenke. Gregor 
lobte ſeinen Eifer, und Heinrich, dem die 
geheime Bothſchaft nach Rom nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn mochte, ſchickte Burgharden den 
Probſt von Trier an Wſzewlod ab. Wſzew⸗ 
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lod hatte Burghards Schweſter zur Frau. 
Er wurde auf den Schein, im Nahmen des 
Kaiſers, bedroht, Falls er feinem Bruder Iſas⸗ 
laus nicht Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
wollte, würde ihn der Kaiſer bekriegen; ei⸗ 
gentlich aber war es auf eine Abgabe von Geld 
und Schätzen abgeſehen. Wſzewlod ſah auch 
den Schleyer hindurch, und ſchickte dem Kai⸗ 
ſer große Schätze an Silber und Gold, um 
ihn zu beſänftigen; Iſaslaus ward unterdeſ⸗ 
ſen in Deutſchland bewacht, und erſt nach 
Burghards Zurückkunft in ſein Vaterland zu⸗ 
rück gelaſſen. Er gab ſich hierauf unter pohl⸗ 
niſchen Schutz, wurde aber doch von den 
ruſſiſchen Fürſten beunruhiget, und zuletzt gar 
i. J. 1078 meuchelmörderiſcher Weiſe erſchla⸗ 
gen. Er hatte dren Söhne, denen er noch 
bey Lebszeiten Theile ſeines Reichs zu ver⸗ 
walten gab. So erhielt Stopolk oder Swien⸗ 
topolk Polozk und Nowogorod, Wladimir 
Smolensk, Jaropelk Wieſſegrad. Von hier⸗ 
aus theilen nh die ruſſiſchen Fürſten in per 
ſchiedene Stämme. Ihre Uneinigkeiten unter 
ſich ſind ſo verwickelt, daß man ſie ſchwer lö⸗ 
ſen kann; beſonders verwirren die gleichen 
Nahmen die Geſchichte noch mehr. Doch wo 
zu bedürfen wir ihrer unumgänglich? Schrän⸗ 
ken wir uns auf Galizien und Lodomerien ein. 

$. 14. Noch unter Jaroslaus um das Jahr 
1034, erhielt Ladislaus der Kahle, Bas 
tersbruderſohn des ungariſchen Königs Citt» 
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phan, durch feine Mutter ein Stück von Un⸗ 
garn, und durch ſeine Waffen eroberte er noch 
das ſchwarze Ungarn, welches an den Körös 
und die Theiſſe gegrenzt zu haben ſcheint. 
Seine Frau war eine ruſſiſche Prinzeſſinn, 
und erzeugte mit ihr die Kinder Andreas, 
Bela unb Lewenta. Stücke von Reußen ka⸗ 
men unter ihm, oder unter ſeinem Nachfol⸗ 
ger Andreas, entweder als Mitgift von ſei⸗ 
ner Gemahlinn, oder durch die Waffen unter 
ungariſche Oberherrſchaft, behielten aber den 
ruſſiſchen Nahmen, und wie es ſcheint, wur⸗ 
den ſie nach ungariſchen Staatsgrundſätzen 
als eine eigene Nation behandelt. Seinem 
Sohne Emmerich gab er den Titel eines Her⸗ 
zogs der Ruſſen, und als dieſer Prinz ſehr 
jung verſchied, erklärte er ſeinen Schweſter⸗ 
ſohn Peter zum Nachfolger, und ſchloß ſeine 
nächſten Vetter Bela und Lewenta, die ihn 
durch Ermordung des Peters in feiner Ab⸗ 
ſicht hindern wollten, vom Reiche aus; denn 
ihr Anſchlag wurde entdeckt, und ſie mußten 
ihr Heil in der Flucht nach Pohlen und Ruß⸗ 
land ſuchen. Andreas fand bey feinem ruſſi⸗ 
ſchen Vettern Schutz, und einer derſelben, 
Jaroslaus, Großfürſt von Kiow, gab ihm ſei⸗ 
ne Tochter Anaſtaſia zur Gemahlinn, und wie 
man glaubt, etwas Land zum Brautſchatze. 
Er und ſein Bruder Bela wurden Könige von 
Ungarn, und pflanzten den Stamm durch 
Geyſa und Ladislaus den Heiligen fort, die, 
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wie ihre Thaten zeigen, Anſprüche auf einige 
ruſſiſche Landſchaften machten ). Als die Ruf 
ſen mit den Hunnen oder Kumanen, deren Sitz 
zu der Zeit Siebenbürgen war i. J. 1081 
einen Aufruhr wider Ladislaus den Heiligen, 
König von Ungarn, erregten, trieb er ſie zu 
Paaren, und auf dieſe Art kam auch ein Theil 
von Rothreußen unter ungariſche Bothmä⸗ 
ßigkeit 9. 

$. 15. Rothreußen *) war nur ein Theil 
von dem weit ausgedehnten Rußlande, und 
enthielt dazumahl die Strecke vom Dnieper 
bis an die Karpathen oder das heutige Gali⸗ 
zien und Lodomerien, dann die Palatinate 
Wolhynien, Podolien und die Ukraine . 
Die Hauptſtadt davon war Kiow, die den 
Vorzug hatte, daß derjenige Fürſt, der ſie mit 
ſeinem Erbe beſaß, als Großfürſt angeſe⸗ 
hen wurde. Sie war aber auch zu der Zeit 
eine der anſehnlichſten Städte von Europa. 
Sie zählte vier hundert Kirchen, acht Plätze, 
war ſehr bevölkert, und hatte den ruſſiſchen 
Geſchichten zu Folge ſieben Meilen im Umfan⸗ 
ge, ſo daß man ſie die Nebenbuhlerinn von 
Conſtantinopel nannte. Zum Handel war ſie 
wegen des ſchiffreichen Dniepers, der nicht weit 
davon die Desna aufnimmt, vortheilhaft 
gelegen. Die darin vorfindigen häufigen Kauf⸗ 
leute handelten über dieſen Strom an die Kü⸗ 
ften des ſchwarzen Meeres und nach Conſtan⸗ 
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tinopel; daher ſtieg das Anfehen und bet 
Reichthum von Kiow . 

$. 16. Wladimir der Große theilte, wie 
wir oben ſahen, ſeine weitkreiſenden Land⸗ 
ſchaften unter ſeine zwölf Söhne, und dieſer 
Theilung zu Folge entſtanden ſo viele Herzog⸗ 
thümer, als Söhne waren, und erhielten ihre 
Nahmen vom Sitze des Herzogs oder dem 
Hauptorte der Landſchaft. Man findet zwey 
Städte, die den Nahmen Wlodzimirs fübre 
ten, und vermuthlich von Wladimir dem Gro⸗ 
ßen erbauet waren. Eine lag an dem Klasma 
über Moskau, die andere am Lug, der nicht 
weit davon in den Bug fällt, und daher auch 
Wlodzimirs am Bug genannt wurde. Dieſe 
Städte geben zwey Herzogthümern den Nah⸗ 
men, die daher viele Schwierigkeiten und 
Verwirrungen verurſachen, indem die ruſſi⸗ 
ſchen und pohlniſchen Geſchichtſchreiber die 
Flüſſe, die ſie von einander unterſcheiden, 
faſt gar nicht anmerken. Man überſetzte Wlod⸗ 
zimirs lateiniſch Vlodomeria und Lodo- 
meria, und davon heißt es bis itzt Lodomerien. 
Wir werden uns bloß auf jenes am Bug, wel⸗ 
ches nur allein zu unſerer Geſchichte gehört, 
einſchränken. Es enthielt die heutige Landſchaft 
Chelm, und ein Stück von Wolhynien. Die 
Hauptorte darin waren Wlodzimirs, Luczk 
und Chelm, wovon drey Bezirke, in die es 
getheilt war, benannt wurden. 

d. 17. Vermöge der Theilung Wladimirs 
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des Großen kam Lodomerien am Bug an Pos⸗ 
wisd, von dem aber die Geſchichte ſonſt nichts 
fagt, als daß er war. Auch iſt nichts zu fin⸗ 
den, ob er eine Nachkommenſchaft hinterlaſ⸗ 
ſen habe. Naruſiewicz führt in ſeinen genea⸗ 
logiſchen Tabellen an, daß ihn der Verfaſſer 
ber Genealogie von Iwan Waſilewicz, doch 
ohne daß man die Urſache davon einſäße, als 
erbenlos anſetze. Es kann ſeyn, daß Igor 
oder Gregor ſein Nachfolger im herzoglichen 
Sitze, auch ſein Sohn geweſen ſey; jedoch 
find dieß bloße Muthmaßungen. Das Herzoga 
thum Lodomerien war damahls gut bevölkert, 
und zählte mehrere Städte, worunter jene 
drey im vorher gehenden Abſchnitte angeführ⸗ 
ten Hauptorte feſte Schlöſſer hatten, die 
nach der damahligen Bauart von Holz mit 
Leim bekleibt waren, aber meiſtens auf von 
Natur feſten Anhöhen ſtanden . 

$. 18 Igor ober Gregor, Fürſt von Los 
domerien, von dem man nicht weiß, weſſen 
Sohn er war, oder durch was für Rechte er 
dieß Fürſtenthum erhalten hahe, war immer⸗ 
währenden Unruhen ausgeſetzt. Der König 
Boleslaus von Pohlen, den es nach den von 
Milch und Honig fließenden ruſſiſchen Land⸗ 
ſchaften lüſtete, und der ſie deßwegen ſo oft 
überfiel, überzog dieſes Herzogthum Lodo⸗ 
merien, das bald die Chelmer. balo die 
Lodomeriſche bald die Luzker Landſchaft ges 
nannt wird 9, mit feinem Heere, und nahm 
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die offenen Orter mit leichter Mühe weg; 
allein mit den Schlöſſern ging es nicht ſo; 
denn das feſte Luzk ergab ſich erſt nach einer 
ſechsmonathlichen Belagerung, nachdem der 
König zuvor einige von der reußiſchen Beſa⸗ 
tzung in Luzk mit 2000 Mark beſtochen hat⸗ 
te. Ihm lag nur daran, beym erſten Orte 
nicht leer abzuziehen, um nicht die übrigen 
ruſſiſchen Schlöffer zu einer ähnlichen Tapfer⸗ 
keit anzueifern. Dlugoß und Kromer ſagen, 
der Fürſt von Lodomerien wäre ſelbſt aus 
Luczk heraus gekommen, hätte dem Könige 
Geißeln geſtellt, und ſich unterworfen; um ſo 
mehr, da die Beſatzung freyen Abzug mit 
ihren Habſeligkeiten, und die freye Wahl er⸗ 
hielt, ſich in Pohlen oder Reußen niederzu⸗ 
laſſen. Die Übergabe geſchah 1074 *9, 

$. 19. Als Iſaslaus von Kiow, wie wir 
oben geleſen haben, meuchelmörderiſcher Wei⸗ 
ſe ums Leben gekommen war, erhielt ſein 
Bruder Wſzewlod das Großfürſtenthum. Er 
nahm ſich der Kinder des Ermordeten an, 
und theilte ihnen, um ſich auf dem großfürſt⸗ 
lichen Sitze zu ſichern, andere Landſchaften 
zu. So gab er dem Jaropelk die Stadt und 
Landſchaft Turow, ſammt dem Herzogthume 
Lodomerien, ohne darauf zu achten, daß dieß 
dem rechtmäßigen Erben David Igorowicz 
zugehörte. David hatte einen Vetter Wolo⸗ 
dor Roczislowicz, der Statthalter eines 
großfürſtlichen Gebieths war; dieſem klagte 
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er bie ihm von Wſzewlod angethanen Unbil⸗ 
den. David und Wolodor nahmen 1081 dem 
Großfürſten die Landſchaft Tumtarakau 
(worüber der Letztere Statthalter war) ab, 
allein nach drey Jahren wurden ſie durch ei⸗ 
nen anderen ruſſiſchen Fürſten Nahmens Oleg 
wieder aus dem Define derſelben vertrieben. 
Während der Zeit aber hatten ſich die Söh⸗ 
ne des Roczislaus oder Ratislaus, Her⸗ 
zogs von Przemisl, da Jaropelk anders wo 
beſchäftiget war, des Fürſtenthums Lodome⸗ 
rien bemächtiget. Der Großfürſt eilte herbey, 
nahm ihnen Lodomerien wieder ab, und um 
Daviden einiger Maßen zu beruhigen, gab er 
ihm Dorogobuſch als einen kleinen Erſatz 
für ſein Erbe, und Jaropelk erhielt 1084 
Lodomerien wieder. Dlugoß fegt den Tod 
des Großfürſten Wſzewlods auf den 13. 
April 1083, und ſagt, er ſey an einer Epide⸗ 
mie geſtorben '; allein nach Naruſtewicz ers 
folgte er erſt 1097 0. 

$. 20. Jaropelk Iſaslawiez begnügte 
ſich nicht mit Lodomerien; ihn lüſtete nun 
auch nach dem Großfürſtenthume, auf wel⸗ 
ches er von ſeinem Vater her Anſprüche hat⸗ 
te. Er zog 1085 wider ſeinen Vetter Wſzew⸗ 
lod, Großfürſten von Reußen, aus, der ihn 
aber durch ein Heer, das fein Sohn Wla⸗ 
dimir anführte, aus Lodomerien verdrang, und 
dieſes Daviden dem eigentlichen Erben über⸗ 
gab. Jaropelk war nach Pohlen zum Köni⸗ 
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ge Wladislaus geflohen, und hatte fid) 
Hülfsvölker erbethen, A er das Jahr 
darauf abermahls zum Beſitzeſvon Lodomerien 
gelangte, und Wladimir, den Sohn des 
Großfürſten, zum Frieden zwang. Jaropelk 
ſchickte die pohlniſchen Truppen mit Geſchen⸗ 
ken nach Hauſe; allein kurz darauf, als er 
von Wlodzimirs nach Swinigrod fuhr, 
ward er von einem aus ſeinen Hofleuten, Nah⸗ 
mens Neradec, 1086 den 28.5 nach Dlugoß 
den des 2 1. Wintermonaths ermordet. Dieſer 
Fürſt war ſehr freygebig gegen die Geiſtlich⸗ 
keit, und wurde daher mit der größten Feyer⸗ 
lichkeit in Kiow begraben. 

$. 21. Durch den Tod Jaropelks gelang⸗ 
te David zum zweyten Mahle in ſein Erbe, 
und Swientopelk, auch Michael Stopolk 
genannt, der älteſte Sohn des ehemahligen 
Großfürſten Iſaslaus, gelangte 1093 zur 
großfürſtlichen Würde. Bis hierher waren die 
Herzogthümer Polozk und Nowogorod in 
ſeinem Beſitze geweſen; des Roczislaus, Her⸗ 
zogs von Przemis!l, Söhne kamen auch zu 
Beſitzungen: Wolodor erhielt Przemisl, 
und Waſilko die Stadt und das Gebieth 
Trembowla in Rothreußen; der Erſtere 
nahm ſich vor, ſeine Staaten zu vergrößern, 
und verband ſich heimlich mit den Petſchene⸗ 
gen, und den Ungarn. Seine Abſicht war 
auf Pohlen, die Bulgarn und Polowko⸗ 
nen gerichtet. David, Herzog von Lodome⸗ 
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rien wurde gegen ihn argwöhniſch, weil er 
von dieſen heimlichen Zurüſtungen Wind be⸗ 
kommen batte, und meinte, fie gelten ihm. 
Um fich alfo zu ſichern, ſpiegelte er dem 
Großfürſten vor: Wolodors Rüſtungen ziel⸗ 
ten dahin ab, ſich des Großfürſtenthums, 
dann der Gebiethe Turow, Pogorien, Bes 
reſtow, und Pinsk zu bemächtigen. 
Großfürſt Stopolk, dem einige feiner 
Bojaren dieß Vorgeben bekräftigten, ließ 
dem Waſilko, der auf der Reiſe bon Swi⸗ 
nogrod nach Kiow war, die Augen ausſte⸗ 
chen, und ihn ins Gefängniß werfen. Dieß 
brachte die übrigen ruſſiſchen Fürſten ) in 
den Harniſch; fie rüſteten fic) ſämmtlich wi⸗ 
der ihn, und wollten die Blendung des Wa⸗ 
ſilko rächen. | 

Stopolk legte die ganze Schuld auf Das 
did, den Herzog von Lodomerien, der ihn 
dazu überredet hätte; allein damit gaben 
ſie ſich nicht zufrieden: denn er hatte die 
bey den Ruſſen ſo hoch geſchätzte Gaſtfrey⸗ 
heit verletzt, hatte den Waſilko unter dem 
Vorwande eines freundſchaftlichen Beſuches 


, im feinem eigenen Lande blenden laffen. Ends : 


lich legte fich der Metropolit ins Mittel, und 
ſöhnte ſie aus. Der Großfürſt ging dann 
nach Wlodzimirs, um den Waſilko, der dort 
bey Daviden gefangen ſaß, zu befreyen. 

V. 22. David fab, daß fich der Großfürſt 
nach Moglichkeit aus der Schlinge 9 hat⸗ 
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te, und war ſich daher keiner guten Dinge 
gewärtig. Er ſuchte alſo vor allem mit dem 
geblendeten Waſilko ſelbſt Freundſchaft zu 
machen. Er verſprach ihm die Freyheit nebſt 
einigen Städten, worunter Trembowla war, 

falls er ihn mit Wlodimir Wſzewlodowicz 
ausſöhnen wollte: zwar forderte Waſilko die⸗ 
ſe Stadt als Erbeigenthum, und wollte ſie 
nicht als Geſchenk zurück; da er aber ſich 
doch fürchtete, er möchte den Pohlen, wi⸗ 
der welche er ſich gerüſtet hatte, ausgeliefert 
werden, willigte er in das Geſuch ein. Dieß 
half aber dem David nichts. Wolodor, des 
Geblendeten Bruder, eilte herbey, ſchloß ihn 
in Busk ein, und zwang ihm die Befreyung 
ſeines Bruders ab. Waſilko bekam hierauf 
das Fürſtenthum Trembowla zurück. Wolodor 
ſengte und brennte im Gebiethe Davids, der 
1098 nach Wlodzimirs zu fliehen gezwun⸗ 
gen war. In dieſer Feſte wurde er belagert, 
und genöthiget, die Bojaren, die ihm als 
Räthe dienten, aus Busk den Feinden aus⸗ 
zuliefern. Die Blendung des Waſilko, und 
andere Mißhandlungen wurden fo lange her: 
um genommen, bis man ſie auf Mindere 
wälzte. 

-< 23. Der Großfürſt Stopolk ſchob die 
an Waſilko verübte Unmenſchlichkeit noch im⸗ 
mer auf Davids falſche Anhetzungen; allein 
bey alle dem traute er den übrigen ruſſiſchen 
Fürſten nicht; er wußte, daß ohnehin jeder 
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mit gierigen Augen auf Kiow faf. Um feine 
ſchwarze That in etwas zu decken, bedrohte 
er David, den Herzog von Lodomerien, mit 
Krieg, nahm aber dazu pohlniſche Soldaten 
in Sold, und ließ die ſeinigen Sicherheit 
halber zu Hauſe. David hatte davon Nach⸗ 
richt, reiſte eiligſt auf den Landtag nach 
Brzeſt, und hoffte die Pohlen abwendig zu 
machen, brachte aber nicht ſo koſtbare Ge⸗ 
ſchenke, wie der Großfürſt, und mußte mit⸗ 
hin unverrichteter Dinge abziehen. Auf dieſe 


Art kam der Großfürſt neuerdings zu Lodo⸗ 


merien, und trat dem David die Stadt Czer⸗ 
wonogrod ab. 

$. 24 Der Großfürſt war ein ungerech⸗ 
ter, und falſcher Mann. Unter dem Vorwan⸗ 
de, die Blendung des Herzogs von Trem⸗ 
bowla zu rächen, nahm er Daviden Lodo⸗ 
merien weg, und kaum hatte er es, ſo woll⸗ 
te er auch die Beſitzungen des unglücklichen 
Waſilko, und ſeines Bruders Wolodors 
an ſich reißen, und gab vor, er hätte von 
feinem Vater und Bruder Anſprüche darauf. 
Die zwey Brüder widerſetzten ſich, und trie⸗ 
ben ihn nach einer für ſie glücklich ausgefal⸗ 
lenen Schlacht nach Lodomerien zurück “. 
Der Großfürſt fand ſich beſchimpft, fertigte 
daher 1099 ſeinen Sohn Jaroslaus nach Un⸗ 
garn ab, um Hülfe bey ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne zu ſuchen: denn Kolmann, der damah⸗ 
lige König, hatte feine Tochter Predislawa 
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zur Gemahlinn. Seinen jüngern Sohn Mi- 
zislaus ſetzte er als Statthalter über Lodo⸗ 
merien; er ſelbſt aber ging nach Kiow, und 
ſammelte ein neues Herr. 

$. 25. Der um Lodomerien gebrachte David 
ſuchte nun zum zweyten Mahle bey den Pohlen 
Hülfe, und war glücklicher als zuvor. Er bekam 
von Wladislaus Herzoge von Pohlen Unter⸗ 
ſtützung. Dlugoß fagt », er wäre mit feiner 
Gemahlinn und den ganzen Geräthſchaften 
nach Pohlen gekommen. Mit den Hülfstruppen 
beſetzte er die freyen Städte Lodomeriens, und 
Wlodzimirs (worin Mizislaus Swientopel⸗ 
kiewicz der Statthalter faß) belagerte er. Mi⸗ 
zislaus that den möglichſten Widerſtand, wur⸗ 
de aber dabey erſchoſſen. Wlodzimirs fiel den⸗ 
noch nicht. Die Belagerten gaben ungeachtet 
deſſen ihren Muth nicht auf; ſie vertheidigten 
ihre Stadt hartnäckig, und ſchickten dann zum 
Großfürſten, er möchte die Stadt ſchleunigſt 
entſetzen. Swientopelk ſäumte nicht, befreyte 
ſie bald, und ſetzte nun ſeinen dritten Sohn 
Waſil oder Baſilius zum Statthalter über 
Lodomerien. David floh abermahl, und nahm 
ſich die Polowzer unter der Anführung Bo⸗ 
niats auf, durch deren Hülfe er Luezk und gleich 
darauf auch Wlodzimirs in Beſitz bekam. 
.- $. 26. Nun fam auch die vom Großfür⸗ 
ſten angeſuchte Hülfe aus Ungarn. König 
Kolmann führte ſelbſt die Truppen an, und 
ſchien mehr für ſich ſelbſt, als für andere 
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erobern zu wollen, wurde aber von einer ruſ⸗ 
ſiſchen verwittweten Fürſtinn Lanka , die 
ihn mit chränenden Augen bath, ihres Lanz 
des zu ſchonen, aufgehalten. Kolmann foll 
fie mit den Fßllen zurück geſtoßen haben. Daz 
vid führte in Geſellſchaft der Polowzer, die 
von Mirkod angeführt wurden, den Ungarn 
die Ruffen entgegen. Kolmann war unvor⸗ 
ſichtig. Die Ruſſen und Polowzer überfielen 
die Ungarn bey Przemisl im Schlafe, und er- 
legten faſt alle Feinde, fo daß der König ſelbſt 
kaum mit dem Leben davon kam. Sein Feld⸗ 
herr Jula wurde durch einen Pfeilſchuß ködt⸗ 
lich verwundet. Der Großfürſt und ſeine 
Bundsgenoſſen ließen ſich nun mit David in 


Unterhandlungen ein, welche dieſer, da er 


auch ganz entkräftet war, willig annahm. 

$. 27. Bey dieſen Unterhandlungen ſollte 
nun die oft erwähnte Blendung des Waſilko 
vollends ausgeglichen werden. David unter⸗ 
warf ſich dem Ausſpruche dieſer Fürſten, und 
es ward die Frage aufgeworfen: ob er we⸗ 
gen der Theilnaßme an dieſer That ſeines 
väterlichen Erbes verluſtigt werden könnte. 
Die Fürſten ſtiegen nach dem damahligen 
Gebrauche zu Pferde, und nahmen die Fra⸗ 
ge i. J. 1100 ben 30. Auguft in Erwägung. Das 
Reſultat war: Da David den Großfürſten 
zur Blendung aufgehetzt hätte, ſo ſollte er 
ſeines Landes Lodomerien beraubt ſeyn. Doch 
bewilligten ſie ihm die Städte Dubno, Czas⸗ 
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torisko, unb Busk nebſt 400 Mark, die 
die übrigen ruſſiſchen Fürſten zuſammen le⸗ 
gen ſollten, zu feinem Unterhalte. Er war 
mit dem Ausſpruche zufrieden, und erhielt vom 
Großfürſten noch obendrein die feſte Stadt 
Dorogobuſch, wo er auch 1112 den 25. 
May (far. Sein Sohn Mizislaus folgte ihm 
das Jahr darauf in ſein Erbe nach. So fiel 
Lodomerien wieder dem Großfürſten zu, der 
ſeinen Sohn Jaroslaus zum Statthalter dar⸗ 
über ernannte⸗ 

$. 28. Es gab in Rothreußen mehrere 
kleine Fürſtenthümer, als: zu Gorodez, 
Bereſtow, u. ſ. w., deren Beſitzer unter 
ſich auch uneinig waren. Ihre Zwiſtigkeiten 
übergeht man, da ſie für die Geſchichte Gali⸗ 
ziens nichts Weſentliches enthalten. Swiento⸗ 
pelk, der Großfürſt, mußte des ewigen Haders 
müde ſeyn; er dachte nun daran, wie er ſeine 
und ſeiner übrigen verſippten Ruffen Beſitzun⸗ 
gen vor innern und äußern Zwackereyen ſi⸗ 
chern könnte. Er überredete 1103 die ſämmtli⸗ 
chen Fürſten Rothreußens zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Feldzuge wider die Polowzer (ein 
hunniſches Volk, das vom aſſowiſchen Meere 
an die Grenze Rothreußens gezogen war), 
der auch einen glücklichen Ausgang hatte. 
Der Einfluß Pohlens auf die folgenden Un⸗ 
ternehmungen ſcheint ganz aufgehört zu 
haben; außer daß es den Ruſſen für Ge⸗ 
ſchenke und Geld Hülfstruppen ſchickte, wo⸗ 
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bey aber derjenige, der mehr Geſchenke brach; 
te, aud) den Vorzug hatte. Sonſt würde wohl 
Pohlen bey angemaßter Lehnsherrlichkeit die 
verkürzten ruſſiſchen Fürſten unentgeltlich un⸗ 
terſtützt, und die beſtändigen Zwiſtigkeiten 
nicht ſo ruhig mit angeſehen haben. Im nähm⸗ 
lichen Jahre 1103 trat der Großfürſt mit Un⸗ 
garn und Pohlen in ein freundſchaftliches 
Bündniß. Boleslaus mit dem ſchiefen 
Munde Krzywouſti) vermählte fib mit Sbis⸗ 
lawa der jüngeren Tochter Swientopelks, und 
1104 nahm ein ungariſcher Prinz die ältere 
Rahmens Predislawa *? zur Ehe. Später aber 
ward König Kolmann ihr Gemahl. Beyde 
follen eine Mitgift erhalten haben, unb, zwar 
Boleslaus die Kaſtellaney Spisz in Galizien, 
und Kolmann Przemisl ; allein diefe Heiraths⸗ 
güter haben, wie wir unten ſehen werden, 
gar keinen hiſtoriſchen Zuſammenhang ??. 

$. 29. Bisher findet man nichts Zuver⸗ 
läſſiges von Halicz, wohin es gehörte, oder 
wer es beſaß. Nach dem Miechowita ge⸗ 
hörte es einem Fürſten von Reußen; doch iſt 
niemand als Beſitzer genannt. Man muth⸗ 
maßet, daß der Großfürſt Swientopelk 
oder Michael Stopolk, um das Jahr 1100, 
nebſt Kiow auch Halicz im Beſitze gehabt 
habe; allein die ganzen Beweiſe ſind, daß 
beym Boguphal des Boleslaus Krzywouſti 
Königs von Poblen Gattinn, die Tochter des 
Königs von Galizien genannt wird. Nun 
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war aber, wie wir oben gefehen haben, bie 
Gattinn des oben genannten Königs ‚mit der 
er ſich 1103 vermählte, eine Tochter des 
Swientopelks. 

F. 30. Hierauf war Halicz im Beſitze ei- 
nes ungariſchen Prinzen, der nach Bogu⸗ 
phal und Miechbwita Kolmann hieß. Er 
muß ein Sohn des Königs Kolmann gewe⸗ 
ſen ſeyn, und dieſer Meinung iſt auch Mie⸗ 
chowita. Andere meinen, er ſey Stephan gewe⸗ 
ſen. Dieſer Kolmann oder Stephan heirathe⸗ 
te Judith die Tochter des Boleslaus III. Kö⸗ 
nigs von Pohlen? i. J. 1108, und erhielt zum 
Brautſchatz die Kaſtellaney Spisz (Zipſen) 9? 
Swientopelk, der Großfürſt, verhielt fich 
bey biefer Beſitznehmung ruhig, und ſtarb 
1113 den 16. April. Sein älteſter Sohn Ja⸗ 
roslaus bekam Lodomerien, und in Kiow 
folgte Wladimir Wſzewlodowicz nach, der 
unter dem Beynahmen Monomachus vor: 
kommt. 


Dritter Zeitraum. 


Bon Kolmann I. bis auf Andreas, königlichen une 
gariſchen Prinzen und Statthalter von Galis 
zien. Vom Jahre 1108 bis 1185. 


$ X3, inan war im Beſitze von Gali⸗ 
zien; allein es fehlte ihm die Freundſchaft 
der übrigen ruſſiſchen Fürſten. Mit dieſen 
verband ſich wider ihn der Großfürſt Wladi⸗ 
mir, und (ie verdrängten Kolmannen aus 
Galizien, und zwangen ihn, zu ſeinem Schwie⸗ 


gervater nach Pohlen zu fliehen. Wie lange 


er ſich dort aufgehalten habe, wohin er end⸗ 
lich gerathen, und wann er geſtorben ſey, iſt 
unbekannt 9. Nach ihm kam einer Nahmens 
Jaroslaus zu Halicz: Wie dieß geſchah; was 
er darauf für Anſprüche hatte; und weſſen 
Sohn er war, ſind eben lauter unbekannte 
Dinge. Doch hat es das Anſehen, als wenn 
ihm die ruſſiſchen Fürſten dazu verholfen 
hätten. 

$. 2. W der Oheim des Kö⸗ 
nigs von Ungarn, und Schwager des Ki- 
nigs von Pohlen, der von ſeinem Vater 
Swientopelk das Herzogthum Lodomerien 
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erhielt, bewarb fic) um das Großherzogthum 
Kiow, welches ihm als ein rechtmäßiges 
Erbe vom Vater gehörte, aber fid) während 
dieſer Zeit unrechtmäßiger Weiſe in den Hän⸗ 
den Wladimirs Monomachus befand. Mo⸗ 
nomachus hatte ihm vorher im Jahre 1112 
ſeine Enkelinn verheirathet, und dachte auf 
dieſe Art von Jaroslaus Anſprüchen frey zu 
ſeyn; allein er mißhandelte feine Gemahlinn. 
Der Großfürſt überzog ihn daher mit Krieg. 
Nun demüthigte ſich Jaroslaus, und man 
begügte ſich damit, ihn bloß mit einem Ver⸗ 
weiſe zu beftrafen. Der Erfolg davon war, 
daß er das nächſte Jahr ſeine Gemahlinn 
gar verſtieß. Monomachus, noch aufgebrach⸗ 
ter, entſetzte ihn ſeines Herzogthums Lodo⸗ 
merien, und gab es ſeinem Sohne Roman; 
da aber dieſer bald ſtarb, ſo gab er es dem 
jüngern Prinzen Andreas. Jaroslaus ſuchte 
nun immer außer Landes Hülfe. Er erhielt 
fie. Der König von Ungarn und Pohlen 
gaben ihm 7000 Mann Reiterey und Fuß⸗ 
volk als Hülfstruppen; mit dieſen nahm er 
zuerſt Lodomerien ein, befeſtigte die Städte 
Wlodzimirs, Czerwin (unter welcher Naru⸗ 
ſiewicz irrig Rothreußen verſteht), und Belz, 
griff hierauf ſeinen Großſchwiegervater an, 
bekam zu ſeinem Lande noch verſchiedene Städ⸗ 
te und Landſchaften, verfolgte ihn immer wei⸗ 
ter, bis es vor der pohlniſchen Pforte bey 
Kiow zu einem Haupttreffen kam, wo ihm 
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fein Pferd erſchoſſen wurde. Cv ſelbſt erhielt vie⸗ 
fe Pfeilwunden, woran er auch 1123 ſtarb o 
8.3. Dlugoß und Kromer erwähnen zwi⸗ 
ſchen den Jahren 1130, und 1139, alfo ſchon 
nach dem Tode des erſt genannten Jaroslaus, 
noch eines Jaroslaus; allein“ Naruſte⸗ 
wicz bemüht fich zu erweiſen, daß der im 
Jahre 1157 geführte Krieg, von welchem 
jene beyden Geſchichtſchreiber reden, und in 
welchem ein Jaroslaus von Jaropelken, Her⸗ 
zoge von Kiow, ſeines Herzogthums Halicz 
entſetzt wurde, der nähmliche geweſen fen, 
der im vorhergehenden d. beſchrieben ift; wo 
Jaroslaus 1123 fein Leben verlor . Kro⸗ 
mer ſtimmt mit Dlugoß überein. Ich will 
nun hier anſetzen, was dieſe zwey von die⸗ 
ſem zweyten Jaroslaus melden. Dieſer Fürſt 
war gegen Pohlen gut geſinnt. Jaropelk, 
Herzog von Kiow, verband ſich heimlich mit 
andern ruſſiſchen Fürſten, die dann, nach⸗ 
dem fie fid gut gerüſtet hatten, heimlich 
Pohlen überfallen wollten; allein Jaroslaus 
gab davon dem Boleslaus Wind. Dieß er⸗ 
fuhren die übrigen Fürſten, zogen gegen Ha⸗ 
licz los, und entſetzten ihn feiner Oberherr⸗ 
ſchaft. Nun fah er fich gezwungen, nach Poh- 
len zu fliehen. Indeſſen ſann Jaropelk, um 
ſein Vorhaben auszuführen, auf eine ande⸗ 
re Liſt. Man beredte einige Galizier nach 
Pohlen zu gehen, und Boleslauen um ihs 
ren Herzog zu bitten. Sie ſollten zugleich 
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einfließen laſſen, daß bie ruſſiſchen Fürſten 
vor ihm voll Angſt und Furcht wären. Bo⸗ 
leslaus, der von dem ganzen Gewebe dieſes 
Handels nichts wußte, glaubte ihren Wor⸗ 
ten, und war gleich geſinnt, Jaroslauen in 
ſein Herzogthum einzuſetzen. Indeſſen hatte 
ſich Jaropelk mit den Ungarn, Galiziern und 
andern ruſſiſchen Fürſten auf ihn gefaßt ge⸗ 
macht. Als die pohlniſchen Truppen, von ih⸗ 
rem Herzoge geführt, auf Haliez zurückten, 
und es bald erreichen ſollten, wurden ſte zuerſt 
von den Ungarn, hierauf von den Gali⸗ 
ziern, und endlich von den Ruſſen angegrif⸗ 
fen. Ein fo zahlreiches Kriegsheer, und fo 
unerwartete Angriffe machten, daß Boles⸗ 
laus entſetzliche Niederlagen erlitt. Dlugoß 
ſagt, diefe Berlufte hätten ihn fo mißmu⸗ 
thig und traurig gemacht, daß er in die 
ſchwarze Gallſucht verfallen, und bald daia 
auf geſtorben wäre. Von Jaroslaus Tode 
ſteht nichts da. Übrigens kann dennoch der 
Leſer aus den gemachten Anmerkungen ſchlie⸗ 
ßen, ob nur eine, oder ob zwey Perſonen, 
die den Nahmen Jaroslaus führten, gele⸗ 
bet haben. 

§. 4. Daß aber Halicz keine pohlniſche 
Obrigkeit erkannte, läßt ſich daraus entneh⸗ 
men, indem alle gemachten Eroberungen von 
Boleslaus Chrobri im öſtlichen Reußen vor 
fich gingen,“ und zwar in einem Zeitpuncs 
te, wo noch von keinem Herzogthume Ha⸗ 
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liez Meldung gefchieht, Selbſt Reußen ger 
hörte, nach dem Tode des Chrobri, nicht mehr 
zu Pohlen; dieß zeigt die Geſchichte des 
Großherzogs Jaroslaus, der ſich ganz aus 
Pohlens Lehnsherrlichkeit ſchlug, und fich 
Alleinherrſcher von Reußen nannte. Auch fins 
det man nirgends einen ruſſiſchen Fürſten, 
der Halicz beſeſſen, und dem Könige von 
Pohlen gehuldigt hätte. Noch mehr: als im 
Jahre 1125 die Pohlen, unter Anführung 
ihres Landesfürſten, den Herzog von Prze⸗ 


mist Wolodor überfielen, flüchtete ſich dies 


fer nach Halicz “, um ſich theils zu ſichern, 
theils zu erhohlen. Warum verfolgte Boles- 
laus III. den ohnmächtigen Fürſten nicht bis 
dahin? Wäre es ein Land geweſen, das ihm 
gehuldiget hätte, ſo hätte er es um ſo viel 
mehr thun können, da ihn Wolodor (o fehe 
beleidiget hatte. ' ; 

9. 5, Dieſer Wolodor Fürſt von Prze⸗ 
misl hatte mit Ungarn einige Jahre nach ſei⸗ 
nem Antritte des Herzogthumes einen Krieg, 
der oben im zweyten Zeitraume 9. 24 und 
26 beſchrieben iſt. Einige halten dafür, daß 
Jaroslaus, der Sohn Swientopelks, zum 
Könige von Ungarn um Hülfstruppen gerei 
fet fen ?. Andere, Kolmann hätte feinen Sol 
daten eine Unterhaltung zu ſchaffen geſucht, 
um ſie in Kriegesübungen nicht unthätig ſeyn 


zu laffen ?. Dieſem fe wie ihm wolle; nur er⸗ 


wägen wir den Ausdruck des Naruſiewicz 
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Er ſagt: Die Ungarn hatten nie ein Recht auf 
Reußen. Schwerlich ift zu vermuthen, daß 
dieſer unbedeutende Krieg mit Wolodoren 
aus einem Anſpruche hergerühret habe; und 
warum ſollte Kolmann nicht das Recht ge⸗ 
habt haben, (id) von ihnen huldigen zu laf 
ſen? Ich frage nur: Mit was für einem 
Grunde, und aus was für Anſprüchen un⸗ 
terwarf fich Boleslaus das öſtliche Reußen? 
Weil er Gelegenheit fand, die Uneinigkeiten 
der Ruſſen zu benutzen. Und ſollte dieß Recht 
dazumahl für Pohlen ausſchließend ſeyn? 
Oder vielleicht gaben ſpäter die ehelichen 
Verbindungen der pohlniſchen Fürſten mit 
ruſſiſchen Prinzeſſinnen Anſprüche auf ruſſi⸗ 
ſche Länder? War es Pohlen allein, das mit 
dieſen Häuſern durch Vermählung in Ver⸗ 
wandtſchaft trat? Die ungariſchen Könige 
Andreas, Kolmann und Geyſa hatten ruſſi⸗ 
ſche Prinzeſſinnen, folglich hat Ungarn von 
dieſer Seite die nähmlichen Anſprüche. 

9. 6. Die vorher ſtehenden dren $$. hätten 
eigentlich, um die Geſchichte in der Ordnung 
verfolgen zu können, als Anmerkungen an⸗ 
geſetzt werden ſollen; allein der geneigte Le⸗ 
fer wird fid) in den Gedanken vom $. 2 bis 
$- 6 verfegen. Daß der von dem ruſſiſchen 
Fürſten vertriebene Rex Halicienfis Colo- 
mannus, und nicht Jaroslaus geweſen fen, 
läßt ſich aus dem Boguphal S. 39. eutneh⸗ 
men, der ihn mit feinen Anfangsbuchſtaben 
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€ anführt. Boguphal (aat , er wäre nach dem 
unglücklichen Feldzuge ſeines Schwiegerva⸗ 
ters Boleslai von Pohlen geſtorben; und ſeine 
hinterlaſſene Gemahlinn hätte einen ruſſiſchen 
Fürſten geheirathet, mit dem ſie viele Söh⸗ 
ne gezeugt hätte. Vermuthlich war Jaros⸗ 
laus, Herzog von Galizien, der zweyte Gemahl 
dieſer pohlniſchen Prinzeſſinn. Wenn nähere, 
oder nicht mit ſo vielen Widerſprüchen ver⸗ 
wickelte Nachrichten vorhanden wären, lie⸗ 
ßen ſich Kolmann, und Jaroslaus näher 
ausgleichen, und man konnte mehr Beſtimm⸗ 
tes von ihnen ſagen. Nach Jaroslaus folgte 
Wladimir, Wladimirlo, aud) Wſzewlodo⸗ 
mir genannt, in Galizien nach. 

$. 7. Unter den übrigen Fürſten von Reu 
ßen entſtanden 1138 blutige Kriege. Sie 
ſtritten um den großfürſtlichen Sitz, der 
ſchon feit dem 1126 erfolgten Tode des Groß⸗ 
fürſten Wladimir Monomachus ein beſtän⸗ 
diger Zankapfel war. Monomachus hinterließ 
zwey Söhne zur Nachfolge, Mizislaus und 
Jaropelk. Wſzewlod Olegowicz, Fürſt von 
Czernichow, machte Anſprüche auf Kiow ; 
allein Jaropelk hatte ein aus Ungarn, Ga⸗ 
liziern, Lodomeriern, Turovern, Smolenskern, 
Polovzkern, Roſtowern, Pereaslawern und 
Kiowern beſtehendes 30000 Mann ſtarkes 
Heer, wodurch er den Wſzewlod zur Ruße 
zwang. Jaropelk ſtarb das Jahr 1 139 darauf, 
und fein zweyter Bruder Wiazzesſaus über⸗ 
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nahm das Großfürſtenthum, wozu ihm die 
Kiower Bürgerſchaft behülflich war; denn 
dieſe wollte ſich bey den häufigen innern Un⸗ 
ruhen das Recht erſchleichen, den Großfür⸗ 
ſten zu ernennen. ; 
Wſſzewlod verfuchte zum zweyten Mahle, 
das Großfürſtenthum an ſich zu bringen; es 
gelang ihm auch, nachdem er den Wiazzes⸗ 
laus vertrieben hatte. Wſzewlod wollte nun 
ſeine Staaten erweitern, theilte ſein Heer 
wider Iſaslaus Fürſten von Lodomerien und 
Andreas von Pereaslaw; allein er richtete 
beyderſeits nichts aus. Nach erlittenen Nie⸗ 
derlagen kehrte fein Heer zurück. Iſaslaus 
verkaufte ſein Land 1142 um das Herzog⸗ 
thum Pereaslaw, wodurch Swientoslaus 
Fürſt von Lodomerien wurde. 
$. 8. In Pohlen ſtarb Boleslaus 1139, 
und hinterließ ſein Reich vier Söhnen 
Wladislaus erhielt mit Einſtimmung der Lan⸗ 
desſtände Krakau mit der Würde eines ober⸗ 
ſten Herzogs. Allein er war damit nicht zu⸗ 
frieden; er wollte ſeinen Brüdern ihr Erb⸗ 
theil nehmen, und Pohlen in jene Größe 
ſetzen, in der es unter ſeinem Vater ſtand. 
Wladislqi Mutter war eine Ruſſinn, daher 
verſagten ihm die ruſſiſchen Fürſten ihren 
Beyſtand nicht. Auch Wladimirko von Ga⸗ 
lizien nebſt den Fürſten Iſaslaus und Swien⸗ 
toslaus leiſteten dieſem oberſten Herzoge von 
Pohlen Hülfe; ſie mußten aber alle nach er⸗ 
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littenen Niederlagen und verlornem Lager in 
ihre Heimath zurück. Neſtor fet dieſen Vorfall 
auf das Jahr 1142 und Dlugoß auf 1145. 

$. 9. Um das Jahr 1144 nach Neſtor 
entſtand zwiſchen dem Großfürſten Wſzewlod 
und Wladimirko dem Herzoge von Galizien 
ein Krieg. Jener vereinigte ſich mit einigen 


ruſſiſchen Fürſten wider dieſe, und Wladimir⸗ 


ko ging nach Ungarn, und erbatb fi) vom 
Könige Geyſa Truppen, die er auch erhielt. 
Beyde anfehnliche Kriegsheere ſahen fich eis 
ne geraume Zeit nur an; dann ſtreiften ſie 
hin und her, ohne fich aufzureiben ?, Endlich 
vermittelte Fürſt Georg ein Bruder des Groß⸗ 
fürſten den Streit. Wladimirko erhielt alle 
feine Städte zurück, mußte fid) a.er zu eis 
nem Erlage von 1200 Mark für den Groß⸗ 
fürſten verbinden. Wladimirko harte fich kaum 
erhohlt, ſo nahm er ſchon 1146 dem Groß⸗ 
fürſten die Stadt Prilukt weg; der, über ihn 
aufgebracht, zog auf ihn los, ſtarb aber 1147 
den 12. Julius unter Wegs“. Es ſcheint, daß 
Galizien unter Wladimirkos Regierung ſich 
bis in die heutige Brazlawer Woywodſchaft 
erſtreckt habe; indem nach Neſtor Swinigrod 
in ſeinem Beſitze war, und die nicht weit da⸗ 
von liegende Stadt Prilukt von ihm erobert 
wurde, und dieſer Muthmaßung zufolge hätte 
alſo ein Strich von Podolien dazu gehört. Doch 
kann Swinigrod auch eine beſondere und von 
Galizien abgeſonderte Befigung n ſeyn. 
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$. 10. Nach dem Tode Wſzewlods bes 
kriegten ſich die ruſſiſchen Fürſten um den 
großfürſtlichen Sitz. Sein Bruder Igor, 
den Dlugoß irrig Filius Wszewoldi anſetzt, 
griff gleich Platz. Dieß gefiel den Bürgern 
ven Kiow nicht; ſie riefen den pereaslawer 
und ehemahligen lodomeriſchen Fürſten Ifas⸗ 
laus Mizislawicz einen Enkel des Mono⸗ 
machus herbey, und wollten ihn zum Groß⸗ 
fürſten haben“. Georg Wladimirowiez, der 
vom verſtorbenen Großfürſten abgeſetzte Wia⸗ 
czeslaus, und der von ber Kiower Bürger⸗ 
ſchaft herbey gerufene Iſaslaus, vertrieben 
ſich, der nahen Verwandtſchaft ungeachtet, 
wechſelsweiſe vom großfürſtlichen Sitze, bis 
der letztere die Oberhand bekam; allein auch 
er bekleidete die Würde nicht lange; denn 
Georg Wladimirowicz ſetzte ihn 1149 wie⸗ 
der ab. Iſaslaus warb Ruſſen, Ungarn und 
Pohlen, und hätte vielleicht ihm ein gleiches 
gethan, wenn Georg ihm nicht durch den Her⸗ 
zog von Galizien und den ehemahligen Groß» 
fürſten Wiaczeslaus zuvor gekommen wäre. 
Man ſchritt zum Frieden, ben Iſaslaus auch 
gern einging, indem ihn die Ungarn und 
Pohlen verlaſſen hatten. Iſaslaus mußte nun 
vermöge Tractat wieder das vorige Fürſten⸗ 
thum Lodomerien übernehmen, welches er 
1139, nach Neſtor 1142, mit Swientoslaus 
Wſzelodowicz für Pereaslaw vertauſcht hatte. 
Die Kiower Bürgerſchaft, die eine hohe 
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Rolle fpielen wollte, war dem Großfürſten 
Georg gar nicht geneigt; ſie widerſetzte ſich 
ihm, und verhalf dem Iſaslaus 1150 zum 
zweyten Mahle zum Großfürſtenthune. 
9. 11. Wladimirko, Fürſt von Galizien, 
verheirathete das folgende Jahr 1151 feine 
zwey Töchter Anaſtaſta und Eudoria; die er⸗ 
ſtere an Boleslaus den Kraushaarigen 
Herzog von Pohlen, und die zweyte an des⸗ 
ſelben Bruder Miezislaus Herzog von Groß 
pohlen. Boleslaus ging, wie Dlugoß ſagt, 
dieſe Ehe bloß ein, um in feinem Reiche den 
Frieden mehr zu gründen). Der Vater hats 
ke, nebſt andern ruſſiſchen Fürſten, die Braut 
mit einer reichlichen Mitgift verſehen. Jeder 
von dieſen herzoglichen Brüdern beging die 
Vermählungsfeyer in feiner Reſidenzſtadt: 
Boleslaus in Krakau, und Miczislaus, mit 
dem Beynahmen der Alte, in Poſen. Wie man 
liest, ſpielte Wladimirko keine kleine Rolle. 
Er zwang die Ungarn zum Rückzuge, leiſte⸗ 
te den pohlniſchen Herzogen Hülfe, verheira⸗ 
thete ihnen feine Töchter, half einige Mahl 
den Großfürſten Iſaslaus abſetzen, deſſen 
Feind er bis ans Ende blieb; denn noch im 
Jahre vor ber Vermahlung feiner Töchter 
1150 ſandte der geſtürzte Großfürſt an Wla⸗ 
dimirko mit der Nachricht, daß Iſaslaus 
feinem Sohne das Fürſtenthum Pereaslaw 
wegnehmen wolle. Der Herzog von Galizien 
rückte an, gab nicht allein Bug Sohne 

2 2 
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Noczislaus das Fürſtenthum Pereaslaw wie⸗ 
der, ſondern vertriebauch Iſaslauen abermahls 
von Kiow, und ſetzte Georgen ein. Doch konn⸗ 
te, da Georg ein Sohn und Iſaslaus ein Enkel 
des ehemahligen Großfürſten Monomachus 
war, dieß für Wladimirko auch ein Beweg⸗ 
grund ſeyn, eher dem ältern zu helfen. 

$. 12. Iſaslaus erhielt Hülfe aus Pohlen 
und Ungarn, zog 1151 unvermuthet auf Kiow 
los, und ward zum vierten Mahle Groß⸗ 
fürſt. Der eben ſo viel Mahl vertriebene Georg 
wandte ſich nun an verſchiedene ruſſiſche Für⸗ 
ſten, an die Polowzer und an Wladimirko; 
allein ehe der letztere anrückte, waren die er⸗ 
ften ſchon bey Kiow gefchlagen. Georg mußte 
ſich in ſein Erbe nach Susdal zurück ziehen. 
Später rückte er nach Gorodez um dem Her⸗ 
zoge von Galizien näher zu ſeyn. Iſaslaus 
merkte ſeine Abſicht, und ſchickte ſeinen Sohn 
Miczislaus nach Ungarn, der auch gleich mit 
Hülfsvölkern kam. Wladimirko paßte ihm auf, 
und ſchlug ihn bey Luezk in £obomerien'?, Der 
Großfürſt hierdurch nicht abgeſchreckt, berich- 
tete den Vorfall nach Ungarn, worüber König 
Gienfa?? IL febr aufgebracht war, und im fol- 
genden Jahre ſelbſt mit einem anſehnlichen 
Kriegsheere nach Rothreußen kam. Wladimir 
wartete ſeiner an der Grenze; es gelang ihm 
aber dieß Mahl nicht ſo gut; denn Geyſa nahm 
Galizien in Beſitz, und er mußte ſich nach Prze⸗ 
misl flüchten, wo ihn Roczislaus (Ratislaus) 
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der daſige Fürſt, gütig aufnahm. Iſaslaus 
rückte auch mit ſeiner Macht heran, und 
Wladimirko war gendthiget, fich bis nach Sa⸗ 
nok zurück zu ziehen. Der König Geyſa ſöhn⸗ 
te nun den Großfürſten mit dem Herzoge von 
Galizien aus, und kehrte in ſein Vaterland 
zurück. ; 

$. 13. Wladimirko hatte unterdeſſen, als 
die Ungarn in Rothreußen waren, an feinen 
Bundesgenoſſen den morgenländiſchen Kaifer 
Manuel Konmenus um Hülfe geſchickt, und 
dieſer ſollte von der ſüdlichen, und der ge⸗ 
ſtürzte Georg von der nördlichen Seite den 
Iſaslaus überfallen, und von der dritten 
wäre er gekommen; allein die kaiſerlichen 
Truppen verfpäteten ſich, Wladimirko wur⸗ 
de vom Großfürſten angegriffen, und ſtarb 
kurz darauf. Neſtor ſetzt ſeinen Tod auf 1152 
und Dlugoß auf 1154. Er hinterließ in Ga⸗ 
ſizien feinen Sohn Jaroslaus zum Nachfol⸗ 
ger. Die im Anmarſche begriffenen faiferficbers 
Truppen rückten nach dem Tode Wladimir⸗ 
fos an die ungariſche Grenze z als fie aber von 
der großen ungariſchen Macht, und ihren in 
Galizien gemachten Eroberungen hörten, zo⸗ 
gen ſie ſich zurück. 

d. 14. Dem Wladimirko folgte, wie itzt 
erwähnet ward, ſein Sohn Jaroslaus 20). Die 
Geſchichte erzählet von ihm wenig. Er mach⸗ 
te ſich die innerlichen Zwiſte der Pohlen zu 
Nutzen, die ſich nach dem Tode Miczislaus II. 
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ereigneten. Er fuhr mit vielen Kähnen am 
Bug ins Maſſowiſche hinab, indeſſen ſeine 
Truppen zu Lande dahin abgingen, wodurch 
er denn einige pohlniſche Feſtungen an ſich 
zog. Nebſtbey führte er eine Menge Ackers⸗ 
leute aus Pohlen in ſein Land. Seine Gak⸗ 
tinn war, nach 9teftor, Malfrede Bolesla⸗ 
wa, eine Tochter Swientoslai des Herzogs von 
Czernichow, und nicht Georgs des verſtoße⸗ 
nen Großfürſten, wie ſie Gebhardi angibt. 
Nach Kadlubeck ſoll er Boleslai mit dem 
ſchiefen Munde, Königs von Pohlen, Tochter 
gehabt haben. 

FS. 15. Was Iſaslaus an Wladimirko 
nicht rächen konnte, wollte er nun an ſeinem 
Sohne Jaroslaus thun. Dieſer ſetzte ſich zur 
Gegenwehr, und am Serethfluſſe ſtießen ih⸗ 
re Heere gegen einander. Sie fochten beyder⸗ 
feits mit Löwenmuthe , machten wechſelsweiſe 
Gefangene; allein Jaroslaus wurde von fei- 
nen Soldaten gebethen, er möchte ſich bey 
der Schlacht zurück begeben, und feines Les 
bens ſchonen, indem er der einzige Sohn des 
unvergeßlichen Wladimirko war. Während 
dem Gefechte nahmen des Iſaslaus Brüder 
und Sohn die Flucht, und er allein behauptete 
den Wahlplatz; da er aber fürchtete, Jaros⸗ 
laus möchte ihn mit ſeinem kleinen Heere 
noch ein Mahl angreifen, beging er den ſchwar⸗ 
zen Streich, tödtete außer den Vornehmen 
alle galiziſchen Gefangenen, und zog fich nach 
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Kiow zurück!. Er ſtarb gleich hierauf im 
Jahre 1154, und der Großfürſtenſitz zählte 
nach ſeinem Tode drey Bewerber, wodurch 
die Unruhen in Rothreußen noch heftiger 
fortgeſetzt wurden. 
$. 16. Swientopelk, Herzog vonlodomerten, ' 
war kurz bor feinem Bruder dem Großfürſten 
geſtorben, und wie es ſcheint unbeerbt. Iſas⸗ 
laus gab Lodomerien ſeinem Sohne Jaroslaus, 
und nun herrschte einer dieſes Rahmens in Lo- 
domerien, der andere in Galizien. Um Kiow 
eiferten Ratislaus, ein Bruder, und Miezis⸗ 
laus, ein Sohn des verſtorbenen Großfürſten; 
der dritte war der vier Mahl vertriebene Groß⸗ 
fürſt Dolgorucki von Susdal. Miczislaus ver⸗ 
ließ fich auf feinen Bruder in Lodomerien, der 
ihm die Feſtung Luezk gegen Georgen und 
den Herzog von Galizien vertheidigte. Ja⸗ 
roslaus Herzog von Lodomerien ſchloß 1134 
mit Jaroslaus dem Herzoge von Galizien 
einen Frieden; allein er war von keiner Dauer. 
Denn 1156 rückte Georg neuerdings an, und 
ſchloß den Miczislaus in Wlodzimirs, wies 
wohl vergebens, ein; denn er mußte wieder 
unverrichteter Sache abziehen; doch behaup⸗ 
tete Georg nun die großfürſtliche Würde. 
Er baute die Stadt Moskau, und ſein Sohn 
Andreas verſchönerte die Stadt Wlodzimirs 
an der Klasma unweit der Wolga, und wur⸗ 
de nach dem Tode ſeines Vaters 1157 Groß⸗ 
fürſt. Die Abſicht, warum fih der neue 
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Großfürſt mehr nordwärts zog, war, um 
den Kiower Bürgern das Recht, den Groß⸗ 
fürſten zu wählen, aus den Händen zu win⸗ 
den; dafür entblößte er aber die ſüdweſtli⸗ 
chen Länder von Beſatzungen, ſo daß ſie nach 
und nach unter die Herrſchaft der Ungarn, 
Pohlen und Lithauer geriethen. Jaroslaus 
bon Lodomerien batte feinen Bruder Miczis⸗ 
laus zum Nachfolger . 

$. 17. Ratislaus der Bruder des ehemahli⸗ 
gen Großfürſten Iſaslaus hatte fich durch Hül⸗ 
fe des Herzogs Miczislaus 1158 Meiſter von 
Kiow gemacht, und man ſah ihn auch als den 
Großfürſten an, ungeachtet Andreas zu Wlod⸗ 
zimirs an der Klasma dieſe Würde ausübte. 
Einige Fürſten von Rothreußen hatten ſeinem 
Bruder Wladimir 1162 die Stadt Luzk wegge⸗ 
nommen und die Pohlen ſuchten die ezerwini⸗ 
ſchen Städte in Lodomerien wieder zu erobern. 
Er widerſetzte ſich zwar, allein er vermochte 
nicht viel. Andronikus Komnenus, Bruder des 
morgenländiſchen Kaiſers Manuel, der wegen 
eines erregten Aufruhrs im Gefängniſſe ſaß, 
war entflohen, und gab ſich unter Jaroslaus 
Herzogs von Galizien Schutz. Dieſer empfing 
ihn ſehr freundſchaftlich, und gab ihm 1165 
einige Städte zum Unterhalte. Bald darauf 
ging Andronikus zum Großfürſten. Johann 
Einnamus ' und Choniates fagen: er wä⸗ 
re zu den Türken geflohen, und da er bey 
Manuel wieder zu Gnaden gekommen wäre 
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hätte ihm der Kaifer Onäum an ber ponti 
ſchen Grenze zum Aufenthalte angewieſen. 
Es läßt ſich ſchließen, daß er vielleicht von 
den Türken nicht ſo aufgenommen ward, als 
er gewünſcht hatte, und folglich von da ſei⸗ 
nen Weg nach Rothreußen nahm. 

$. 18. Dem Kaifer Manuel, nachdem er 
ſich mit dem Andronikus ausgeſöhnt hatte, 
mochte die gute Aufnahme in Galizien ge⸗ 
fallen haben; er erneuerte daher den mit Wla⸗ 
dimirko geſchloſſenen Bund mit deſſen Soh⸗ 
ne Jaroslaus und dem Großfürſten. Manuel 
war kein Freund von Ungarn, wollte den Ja⸗ 
roslaus von Galizien abwenden, und lag ihm 
an, er ſollte feine Tochter nicht an Stephan III. 
König von Ungarn verheirathen; allein Ja⸗ 
roslaus vermählte ſie ungeachtet deſſen noch 
im nähmlichen Jahre. Stephan verftieß. die 
Ruſſinn auch wirklich in kurzer Zeit; und 
der Vater erkannte, daß ihn Manuel gut 


gewarnet hatte. Wann Jaroslaus, Herzog | 


von Galizien, ſtarb, haben bie Geſchichten 
nicht angemerkt ; nur fo viel erſcheint, daß 
er einige Söhne, wovon die Jahrbücher eben 
nur Mizislaus und Wladimir mit Rahmen 
nennen, und der erſtere ein Seitenkind gewe⸗ 
m fenn foll, nebſt einer Tochter hinterlaſſen 
habe. 
$. 19. Der Nachfolger Mizislai in Poh⸗ 
len war Kaſimir mit dem Zunahmen der Ge 
rechte. Dieſer eroberte i. J. 1170 einige Her⸗ 
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zogthümer von Rothreußen, als Przemisl, 
Lodomerien, Brzeſt, und Sorpbics z als 
lein Galizien war nicht darunter begriffen, 
indem, wie wir gleich leſen werden, ſich Ka⸗ 
ſimir in die Streitigkeiten um die galiziſche 
Erbfolge miſchte, und den Schiedsrichter 
machte. Mit was für einem Rechte Kaſimir 
der Gerechte die oben erwähnten Fürſtenthümer 
wegnahm, und in ſeinem Nahmen verwalten 
ließ, ſehe ich nicht ein, da noch Erben in 
Menge lebten: Reußen war nicht frey, es 
kam ehedem ſtückweiſe unter ungariſche und 
pohlniſche Bothmäſſigkeit, es wand ſich aber 
wieder daraus los; folglich blieb Pohlen und 
Un garn der Weg der Waffen zu Eroberuns 
gen ; hierzu ſcheinen beyde Königreiche gleiches 
Recht gehabt zu haben. Naruſtewicz ſagt 
nicht, daß Kaſimir die innern Unruhen der 
ruſſiſchen Fürſten benutzt habe. 

9. 20. Die ſeltene brüderliche Einigkeit 
griff auch unter den Söhnen Jaroslai nicht 
Platz; denn gegen das Jahr 1182 entſtand 
unter ihnen ein Streit um die Erbfolge. Wla⸗ 
dimir ſammt ſeinem jüngeren Geſchwiſter wi⸗ 
derſetzten ſich der Beſitznehmung ihres älteren 
unehelichen Bruders Miczislaus. Dieſer fah 
wohl freylich ſeine Anſprüche ſcheitern, und 
ſuchte demnach, ſie durch fremden Beyſtand 
zu befeſtigen. Er bath Kaſimir den König 


von Pohlen um Hülfe, welcher auch unver⸗ 


züglich mit einem Heere auf Halicz losrückte. 
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Die Landesſtände von Pohlen waren fehr ba 
wider; hauptſächlich wider Nicolaus ben 
Heerführer, welchen fie für den Überrever 
zu dieſem Kriege anſahen. Es war ihnen be⸗ 
kannt, daß Miezislaus ein Seitenkind wäre, 
und ſie hielten daher dieſe Hülfe für unge⸗ 
recht “; allein Kaſimir glaubte vermuthlich 
bey dieſer Gelegenheit zur Oberherrſchaft 
von Galizien zu gelangen, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß Miczislaus, ein außer der Ehe 
geborner, folglich unrechtmäßiger Erbe, eher 
als die rechtmäßigen Erben, zu ſeinen Vor⸗ 
ſchlägen die Hand biethen würde. Wladimir 
befag nach Naruſiewiez Lodomerien. 

$. 21. Das poblniſche Kriegsheer ſollte 
ſchon Halicz erreichen, als Wladimir der 
Bruder Miczislai, und Wſzewlod, Herzog 
von Belz, mit vereinigter Macht, die aus Lo⸗ 
domeriern, Galiziern und Polowzern“ bez 
ſtand, demſelben entgegen kamen. Die Poh⸗ 
len verzagten halb beym Anblicke der uner⸗ 
warteten feindlichen Macht. Doch Kaſimir, 
der die Geſchicklichkeit beſaß, fich dieſelben verz 
bindlich zu machen, und klug anzuführen, 
ſprach ihnen Muth zu. Er übernahm den 
rechten Flügel, und den linken überließ er 
dem Feldherrn Nicolaus. Sie griffen herz 
haft an, und die Reußen begaben ſich gleich 
in die Flucht. Die Pohlen jagten ihnen nach, 
zerſtreuten und zerhieben fie, und auf dieſe 
Art ward Kaſimir Sieger N. Wladimir floh 
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nach Ungarn, unb Wſzewlod in die Feſtung 
Belz. Kaſimir ließ ſich von dieſem unrecht⸗ 
mäßigen Erben den Eid der Treue ſchwö⸗ 
ren, daß er den König Kaſimir und Pohlen 
nie verlaſſen wolle. Dafür beſetzte er ihm 
ſein Land mit pohlniſchen Truppen. Der ge⸗ 
flüchtete Herzog Wladimir erſuchte den Kö⸗ 
nig Bela zur Wiedereroberung ſeines Erbes 
Galizien um Hülfe; allein dieſer verſagte fie 
ihm, vermuthlich darum, weil er ſelbſt dar⸗ 
auf Anfprüche hatte. 

$. 22. Kaum verſtrichen drey Jahre, als 
die Galizier ihres aufgedrungenen Fürſten 
Miczislaus ſatt wurden, und hauptſächlich 
deßwegen. Er duldete ihnen ihre Gebräuche 
und Mißbräuche nicht; dabey war er gegen 
die pohlniſchen Soldaten, die ihm aus Miß⸗ 
trauen gegen die ſeinigen die Burg bewachen 
mußten, ſehr freygebig, zog ſie den Inlän⸗ 
dern vor, und dieſe Behandlung konnte nichts 
anders als Haß bey dem Adel und den Un⸗ 
terthanen erregen. Der rechtmäßige Erbe 
Wladimir war bey ihnen beliebt; ſie wünſch⸗ 
ten ihn oft zurück; allein ſie wagten es nicht, 
dieſen Wunſch laut werden zu laſſen. Um al⸗ 
ſo ſeine Rückkunft zu beſchleunigen, verga⸗ 
ben ſie den Miczislaus heimlich mit Gift. 
Darauf jagten ſie die pohlniſche Beſatzung 
gleich nach dem Tode des Herzogs aus dem 
Lande. Er ſtarb 1185 , und hinterließ 
zwey Söhne Roman und Miczislaus. 
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$. 23. Die Freunde Wladimirs ſchickten 
nach Ungarn, um ihm die Herrenloſigkeit des 
Herzogthums zu hinterbringen, damit er nur 
bald zurück kehrte, und dasſelbe in Beſitz 
nähme. Allein Kaſimir fah dieſes voraus; et 
ſchickte daher, noch vor der Rückkehr Wladi⸗ 
mirs, Roman, den Sohn des durch Gift ume 
gebrachten Miezislaus, nach Galizien, wel 
cher ſchon vor der Zeit der Schlacht bey Has 
licz, und der Flucht Wladimirs nach Ungarn, 
das Herzogthum Lodomerien in Beſitz ge⸗ 
nommen hatte; dazu erhielt Roman auch 
noch (wie die pohlniſchen Geſchichtſchreiber 
(agen) aus Freygebigkeit Kaſimirs? das Hers 
zogthum Halicz, weil er ſich im Beſitze von 
Lodomerien ganz ruhig verhalten hatte. Wla⸗ 
dimir kam und verjagte Romanen, mußte ſich 
aber neuerdings aus Furcht vor den pohlni⸗ 
ſchen Hülfstruppen nach Ungarn flüchten“ 


Vierter Zeitraum. 


Von Andreas, Statthalter von Galizien und 
3 Ungarn, bis auf feinen Sohn Kolmann II. 
König von Galizien. Vom Jahre 1185 bis 1214. 


6. 1. Bela III. Konig von Ungarn erfuhr 
die Verwirrungen in Rothreußen, und daß 
Kaſimir die zerrütteten Umſtände der ge⸗ 
ſchwächten ruſſiſchen Fürſten benutze. Er hat⸗ 
te durch die i. J. 1108 errichteten Verträge Uns 
ſprüche auf Galizien und Przemisl, und woll⸗ 
te nun auch bey der Sache nicht der Letzte 
fejn; rüſtete daher feinen Sohn mit einer an⸗ 
ſehnlichen Macht aus, und hielt den nach Un⸗ 
garn geflüchteten Wladimir in einem Schloſſe 
feſt, um Galizien für ſich und ſeine Nach⸗ 
folger als ein von je her dem Königreiche Un⸗ 
garn unterworfen geweſenes Land neuerdings 
dieſer Krone einzuverleiben. 

F. 2. Andreas rückte auf Halicz los, und 
Roman, in der Meinung, der mit dieſer 
Macht ankomme, ſey Wladimir, flüchtete 
ſich eiligſt nach Lodomerien. Andreas zog al⸗ 
(o ohne Widerſtand bis vor Halicz: Allein 
dieſe Stadt, die ihn nicht eben ſo für Wla⸗ 


wee eL. qe US 


111 


dimiren anſah, weigerte fib, da dieſer nicht 
mit erſchien, ihm die Thore zu öffnen. Uns 


dreas wandte ſich zur Liſt, und machte den 


Einwohnern weiß, Wladimir folge ihm mit 
einem zweyten Heere nach. Dieſer Betrug 
war für ihn vom beſten Erfolge. Mit Freu⸗ 
den öffnete man ihm fogleich die Thore, unb 
er ward 1185 von der Stadt auf das feyer⸗ 
lichſte empfangen. Andreas berief hierauf 
den Adel, ließ (ic im Nahmen feines Bw 
ters von den Bojaren ? huldigen, und als 
König von Galizien ausrufen. Die ungari 
ſchen Truppen mußten die Plätze beſetzen, 
und die galiziſchen wurden zerſtreut. Alle 
Unter und Stellen erhielten geborne Ungarn 
zu Vorſtebern . Aus Mißtrauen gegen den 
ruſſiſchen Adel ließ er diejenigen, die ihm ver⸗ 
dächtig zu ſeyn ſchienen, ums Leben bringen. 
Von dieſer Zeit an nahm der König Bela 
von Ungarn den Titel eines Koͤnigs von 
Galizien an ?, und dieß läßt vermuthen, 
daß Andreas bloß Statthalter davon war, 
indem man nirgends findet, daß er ſich des 
Titels eines Herzogs von Galizien bedient 
hätte 9. Die Bojaren und die übrigen Ruf 
ſen konnten bey ſolchem Verfahren nicht an⸗ 
ders, als auf den Schein, gehorchen. Es 
machte (ie alle höchſt unzufrieden, und be 


wog ſie mit andern Fürſten heimliche Bünd⸗ 


niffe zu ſchließen, um fich dieſer Fürſten bald 
zu entledigen. Andreas aber hüthete fid) forge 
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fältig vor Vergiftung, beſonders da Pohlen 
wider feine Beſitznehmung nichts einwendete , 
und die Ruſſen ſich keiner Hülfe gewärtigten. 
Das Beyſpiel ſeines Vorfahren lehrte ihn 
behuthſam ſeyn. Es hat das Anſehen, daß er 
ihnen zuletzt doch behagte, indem die Gali⸗ 
zier ſpäter, als er ſchon König von Ungarn 
war, zu ihm Zuflucht nahmen. 

§. 4. Wladimir hatte unterdeſſen Gele- 
genheit gehabt, mit ſeinem Gefangenwärter 
näher bekannt zu werden. Er beſtach ihn theils 
mit der Anwartſchaft zu einem anſehnlichen 
Dienſte in Galizien, theils mit Gelde. Durch 
deſſelben Hülfe entkam er glücklich 1187 aus 
der Gefangenſchaft, und ging ſchnurſtracks 
nach Reußen, wo er ſich an Wohlhabende 
wandte, und Anhänger warb. Er fand ihrer 
in Menge, beſonders Verſchuldete und ans 
deres Raubgeſinde. Allein das war eben der 
Schlag Menſchen, die ſich Wladimir wünſch⸗ 
te, denen keine Regierung, folglich die un⸗ 
gariſche unter Andreas auch nicht, ſchmeckte. 
Zu feinem Vorhaben waren fie gute Werk⸗ 
zeuge; doch waren ſein kleines Kriegs volk 
und das Heer von Lotterbuben, ungeachtet 
deſſen, zu ſchwach, um ſich gegen die gute 
ungariſche Beſatzung zu wagen; daher ſann 
Wladimir auf verſchiedene Mittel, ſeinͥKriegs⸗ 
heer zu verſtärken, bis Raubſucht und Mord⸗ 
brennerey den Ausſchlag gaben 9. Zur Ern⸗ 
tezeit 1187 ging er mit ſeinem Geſinde ge⸗ 
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gen Przemisl, raubte die vorhandenen Feld⸗ 
früchte, nebſt der Habe der Bauern, Bür⸗ 
ger, Edelleute, Kirchen und Klöſter, noth⸗ 
züchtigte mit dem feinen Anhange Weiber 
und Dirnen, ſengte und brennte, und nahm 
oben darauf die Ackersleute theils in Kriegs⸗ 
dienſte, theils verkaufte er ſie. 

% 5. Mit einer guten Beute verſehen 
zog Wladimir auf Kiow los; wo er ſeinen 
Raub, und die mit Gewalt weggeführten 
Leute verkaufte. Auf dieſe Art bereicherte er 
fich., und ſetzte fich in den Stand, fein Heer 
zu verſtärken. Kaſimir, dem die Verwü⸗ 
ſtungen bey Przemisl (das ſchon pohlniſche 
Landesobrigkeit erkannte) zu Ohren gekom⸗ 
men waren, (cire feinen Feldherrn Nieo⸗ 
Taug, aus dem Hauſe Bogoria, Wladimi⸗ 
ren, welcher um die Gegenden von Kiow 
üh aufhielt, auf den Nacken. Nicolaus zog 
ihm nach, und verfolgte ihn in Thälern und 
Wäldern. Wladimir, deſſen ganze Stärke 
in ſeiner Raubbeute beſtand, fing bey Ab⸗ 
nahme des Vorrathes an, feine zunehmende 
Schwäche und Kaſimirs Übermacht zu erfen, 
nen, ſchlug alſo andere Wege ein. Er ſchickte 
i. J. 1188 häufige Geſandtſchaften an Kaſimir 
mit der Bitte: er möchte ſeines Lebens ſcho⸗ 
nen, und ihm zu Galizien verhelfen; wofür 
er ihm ewige Dankbarkeit und Treue zu 
ſchwören fi) anheiſchig machte ?. i 
d. 6. Die letzten Worte 5 Kaſi⸗ 
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miten bewogen haben, dem Wladimir alle 
bey Przemisl angerichteten Verwüſtungen zu 
verzeihen. Sie waren für den Herzog von 
Pohlen eben recht, um gewiſſe Anſprüche 
auf Halic feft ſetzen zu können. Kaſimir ers 
laubte ihm nach Pohlen zu kommen. Nun 
bath er ihn fußfällig um Vergebung feines 
Verbrechens. Kaſimir verzieh, und gewährte 
ihm oben drauf Hülfsvölker unter Anführung 
Nicolai, des Woywoden von Krakau, um für 
ihn das Herzogthum Halicz zu erobern. Das 
pohlniſche Kriegsvolk rüſtete ſich, und ſchick⸗ 
te ſich zum Zuge nach Galizien an; allein 
zogen die Pohlen je ungern zu Felde, fo war 
es dieß Mahl, beſonders da ſie jenem, der die 
Gegend von Przemisl fo unmenſchlich bet» 
wüſtet hatte, Hülfe leiſten, und den König 
von Ungarn, ihren ſtäten Bundes freund, zum 
Feinde umſchaffen ſollten. Sie murrten: es 
wäre ungerecht, daß ſich ihr Herr eines Mord⸗ 
brenners, Räubers annehme, und denſelben 
einem guten Nachbar vorziehe “: doch kann 
man die Urſache dieſes Gemurres auch zum 
Theile darauf ſchieben, daß, wie Kadlubek?“ 
ſagt, Kaſimir, ohne den Senat zu Rathe zu 
ziehen, Wladimiren Hülfe leiſtete; denn 
Pohlen neigte fidy dazumahl ſchon zur Uriz 
ſtokratie. 

9. 7. Ungeachtet deffen rückte Nicolaus 
auf den beſtimmten Ort, umzinaelte gleich bey 
ſeiner Ankunft das Haliczer Schloß, trieb 
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vieles Landvolk zuſammen, warf vereinigt 
mit den Truppen Gegenſchanzen auf, und 
ſchnitt den Belagerten alle Zufuhr an Lebens⸗ 
mitteln ab. Die Gedrängten hatten während 
der Zeit Bothen nach Ungarn um Hülfe ge⸗ 
ſandt, und hielten ſich, ſo lange ihre Lebens⸗ 
mittel dauerten, gefaßt und tapfer; allein 
da die ungariſchen Hülfstruppen fid) verſpä⸗ 
teten, und der Mangel an Brot und Fleiſch 
dringend ward, ſchickten ſie an den Feld⸗ 
herrn der Pohlen: (te. wollten Halicz, doch 
ohne alle Feindſeligkeiten, übergeben . Hiers 
auf nahm Nicolaus 1188 ſeinen Einzug in 
die Stadt, und übergab fie Wladimiren 
ſammt dem Lande. Dazu nahm er vorher auf 
Befehl ſeines Monarchen den Huldigungs⸗ 
eid “, daß fo wohl er, als feine Nachfol⸗ 
ger, die e der Krone Pohlen 


anerkennen ſollen. 


$. 8. Andreas nahm feinen Rückweg nach 
Ungarn, und der Verluſt von Galizien ſchmerz⸗ 


- te feinen Vater nicht wenig. Dieſer ſchickte 


denn in ſeinem Unmuthe eine Borhſchaft 
nach Pohlen, und ſtellte vor: es wäre un⸗ 
billig, vertragswidrig, und ungerecht "? 
von der Krone Pohlen, daß ſie ſeinem Soh⸗ 
ne Andreas Galizien abgenommen hätte, be⸗ 
ſonders da der Beſitz von dieſem Lande Poh⸗ 
len nichts anginge, und dadurch der Bund, 
der Ungarn und Pohlen ſo lange knüpfte, 
gebrochen wäre; er fey daher gefinnt, durch 
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die Waffen die Entſcheidung darüber zu (us 
chen. König Bela ſammelte ſein Volk zus 
ſammen, führte es 1189 an die Grenzen, 
und beſetzte damit die feſten Schlöffer und 
Städte. Kaſimir that ein gleiches, und zog 
damit nach Ungarn; doch ward jeder ernſt⸗ 
liche Angriff von beyden Seiten vermieden; 
kleine Feindſeligkeiten, wechſelſeitige Plün⸗ 
derungen machten den ganzen Krieg aus, 
der mehr einer Hordenſtreiferey als einem 
Kriege ähnlich fab. Der Ackerbau und die 
Handlung waren dabey am meiſten zu be⸗ 
dauern. 

$. 9. Dieſer Haſenkrieg dauerte eine ges 
raume Zeit, und machte beyde Theile mü⸗ 
de; und da über dieß vorzüglich die deut⸗ 
ſchen, und andere Kreuzzüge durch Ungarn 
Belas Gegenwart erforderten, dachte man 
endlich mit Ernſt auf den Frieden. In die⸗ 
ſer Abſicht verſammelten ſich 1190 die Ge⸗ 
ſandtſchaften beyder Königreiche an den Gren⸗ 
zen, und ſuchten den Frieden durch verſchie⸗ 
dene Tractate herzuſtellen. Jeder Theil be⸗ 
hauptete mehr Recht zu haben. Pohlen ſchütz⸗ 
te vor, daß alle rothreußiſchen Landſchaften 
der Krone zinsbar geweſen ſeyn . Ungarn 
hingegen behauptete, es hätte ſich dasſelbe 
durch das Recht der Waffen erobert, und be⸗ 
rief fich auf die ältern Tractate, Mit einem 
unparteyiſchen Auge auf alles Vorherge⸗ 
hende geſehen, fo ift nie zu erweiſen, daß 
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vor Wladimir Jaroslawiez Galizien zu Poh⸗ 
len, oder unter ſeinen Schutz gehört hätte. 
Noth und Furcht wegen Verheerung des Ge⸗ 
bieths Przemisl zwangen Wladimiren zur 
Anerkennung pohlniſcher Lehnsherrlichkeit, 
wenn er nicht des Herzogthums verluſtigt 
ſeyn wollte. Ungarn nahm alſo Galizien aus 
Ansprüchen, Verträgen, und, wenn auch 
dieſes nicht wäre, durch Waffen weg, mit 
eben demſelben Rechte, womit Vohlen uns 
ter Boleslaus Chrobri andere ruſſiſche Lands 
ſchaften ſich unterworfen hatte. 

&. 10. Wenn nun Galizien je zu Pohlen 
gehörte, ober ihm zinsbar war: warum ließ 
man es von Andreas in Beſitz nehmen? 
Warum verlangte man von ihm keinen Tri⸗ 
but? Die von ſpätern Jahren hergeſuchte 
Frömmigkeit Kaſimirs, daß er den König von 
Ungarn wegen des heiligen Krieges verſcho⸗ 
nen wollte, iſt, wie wir oben geleſen ha⸗ 
ben, wider die Zeitrechnung. Kaſimir ge⸗ 
traute ſich nicht aus eigenem Antriebe der 
ungariſchen Beſitznehmung zu widerſtehen; 
er wartete, bis ihm der Mordbrenner Wla⸗ 
dimir eine Urſache in die Hände ſpielte. Die 
beyderſeitigen Geſandtſchaften konnten alſo 
den Frieden nicht herſtellen; dennoch hielt 
man für räthlich, unterdeſſen einen dreyjäh⸗ 
rigen Waffenſtillſtand einzugehen, während 
welcher Zeit Ungarn und Pohlen ihre An⸗ 
ſprüche auf Galizien hervorſuchen, und den⸗ 
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ſelben zu Folge einen Tractat ſchließen ſoll⸗ 
fen . Es ſcheint, daß andere, die innere 
Glückſeligkeit ihrer Staaten betreffende Ur⸗ 
ſachen die Könige und den hohen Rath nach 
Hauſe riefen, wie der Verfolg der Geſchich⸗ 
te zeigen wird. i 

$. 11. Die Pohlen heißen Lodomerien 
Wlodzimirs, und verſtehen unter dieſem 
Nahmen zwey Herzogthümer, nähmlich eineg 
am Fluſſe Klasma im heutigen Moskau, 
das andere am Bug, wovon ſchon oben ges 
ſprochen ward. Wir erwähnen nur des letz, 
teren, das mit Galizien in Verbindung kam. 
Wie weit es ſich eigentlich erſtreckte, und 
welche Grenzen es umzingelten, ift fo wenig, 
wie von Galizien, zu erörtern. Muthmaßun⸗ 
gen beſtimmen nichts. Dlugoß ſagt: die lo⸗ 
domeriſche Landſchaft ſey reich an Dörfern, 
ihre Städte oder Flecken aber wenig befeſti⸗ 
get geweſen. Seinen Nahmen veränderte eg 
ſpäter einige Mahl, und man nannte es 
die chelmiſche, ſpäter die luczkiſche Land⸗ 
ſchaft ; doch dieß geſchah zu ber Zeit, alg 
es an Pohlen kam. Die anſehnlichſte Stadt 
Lodomeriens war Wlodzimirs mit der Fe⸗ 
ſtung Wolyn , die in der Folgezeit der Woy⸗ 
wodſchaft Wolhynien den Nahmen gab. Bug 
war der Hauptfluß, ſo wie in Galizien der 
Nieſter. 

$. 12. Überhaupt läßt ſich von den Gren⸗ 
zen dieſer zwey Herzogthümer und nachmah⸗ 


u 


~a — ze 


PPP e 0. X m 


119 
ligen Königreiche nichts Veſtimmtes ſagen. 
Sie wurden bey den häufigen Familienkrie⸗ 
gen und Erbſchaften bald größer, bald klei⸗ 
ner. Man kann bloß nach den in der Ge⸗ 
ſchichte vorkommenden Städten ſich eine 
unrichtige Idealgrenze ziehen. Unter dem 
gleich folgenden Herzoge Roman erweiterte 
ſich der galiziſche Staat am meiſten, und 
man nannte ſeine Nachfolger auch Reges 
und Duces Ruffiae, Die Grenzen, bie Gua⸗ 
gier * von Galizien angibt, find falſch. 
„Haliez,“ fagt er, iſt eine febr weitläuftige 
hölzerne Stadt eines ruſſiſchen Herzogthums, 
welches von der Moldau durch den Fluß 
Pruth, und von der andern Seite durch den 
Tyras, den man insgemein Nieſter heißt, 
umfloſſen wird.“ Dem Leſer werden aus der 
bereits bisher behandelten Geſchichte viele 
Städte aufgeſtoßen ſeyn, und in der noch 
nachfolgenden manche aufſtoßen, die weit 


über dem Nieſter liegen; folglich iſt dieſer 


Fluß unrichtig zur Grenze angenommen. 

$. 13. Roman, ein Sohn Miczislai des 
Unehelichen, übernahm noch bey Lebenszeit feis 
nes Vaters Lodomerien, und zwar um das 
Jahr 1183. Mit Wladimir, feines Vaters 
Bruder, und Wſzewold Herzog von Bely 
hatte er zwiſchen 1190 und 1191 Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten. Kaſimir Herzog von Pohlen 
wollte auch den Schiedsrichter machen, um 
feine Lehnsherrlichkeit mehr zu erweitern, 
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und zu befeſtigen; allein als er abweſend 
war, erregte der begüterte Adel, den Wla⸗ 
dimir bey Przemisl an Habe und Untertha⸗ 
nen beraubt hatte, in Pohlen Unruhen. Man 
wollte Kaſimiren des Reichs entſetzen, und 
ſtatt feiner Miezislaus feinen ältern Bruder 
wählen. Dieß bewog ihn eiligſt die ruſſiſchen 
Grenzen zu verlaſſen, und die Fürſten Wla⸗ 
dimir, Roman, unb Wſzewold leiſteten ihm 
mit ihren Völkern dergeſtalt Hülfe, daß er 
ſeinen Bruder gleich vertrieb. Die ruſſiſchen 
Fürſten waren zu dieſer Zeit Miethlinge, 
und von ihren inneren Unruhen ſo geſchwächt, 
daß ſie ſich, je nachdem es ihre Lage und ihr 
Vortheil erheiſchte, bald unter ungariſchen, 
bald unter pohlniſchen Schutz begaben. 

$. 14. Im Jahre 1193, nach dem Verlau⸗ 
fe des dreyſährigen Waffenſtillſtandes, vers 
ſammelten ſich die Geſandten abermahls, und 
zwar von Seite Ungarns die Biſchöfe von 


Erlau und Gran; von Seite Pohlens der 


Biſchof von Krakau mit dem Feldherrn Ni⸗ 
colaus. Der Friedensſchluß beſtand haupt⸗ 
ſächlich darin, daß ſie ſich nach den alten 
Grenzen halten wollten. Sie ſchloſſen hierauf 
ein Bündniß, ſich in nöthigen Fällen mit 
Hülfsvölkern beyzuſtehen, und gute Freunds 
ſchaft zu pflegen ©. Pende Landesfürſten erz 
ſchienen auch dabey, ſöhnten fid) aus, bez 
ſchenkten einander, reiſten mit ihren Geſand⸗ 
ten von Altdorf (antiqua villa) in ihre Heis 
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math, und farben in kurzer Zeit darauf, 
nähmlich 1194, denen Wladimir i. J. 1198 
auch folgte, ohne einen ehelichen Erben zu 
hinterlaſſen. Kaſimir hatte ſeinen Sohn Leß⸗ 
ko, von ſeinen Haaren der Weiße genannt, 
zum Nachfolger, und Bela den Emerich. 
$. 15. Wſzewold Herzog von Wlodzimirs 
an der Klasma, ein glücklicher Krieger, mahe 
te ſich unter den Reußen furchtbar, und übte 
die großfürſtliche Macht aus. Kiow aber, 
welches Rurik ein Sohn Ratislaus Herz 
zogs von Smolensk, und wie man meint, 
durch Wſzewolds Hülfe, im Beſitze hatte, 
ſank von ſeinem Glanze. Rurik, gegen ſei⸗ 
nen Nachbarn günſtiger, als gegen andere, 
verheirathete ſeine Tochter an Romanen von 
Lodomerien, und gab ihm zum Brautſchatze 
auf lebenslang gewiſſe Bezirke vomHerzogthu⸗ 
me Kiow als: Torſchek, Trypol, Chorſo⸗ 
ne, Boguslaw und Kaniew. Wſzewold war 
deßwegen wider den Herzog von Kiow aufge⸗ 
bracht, und bedrohte ihn mit Kriege, Rurik, 
voll Schrecken, brach mit ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne Roman die Freundſchaft, und nahm 
die oben genannten Bezirke zurück, gab feiz 
nem Sohne Ratislaus, der eine Tochter Wſzew⸗ 
lods hatte, das Gebieth und die Stadt Tor⸗ 
ſcheck, die übrigen aber trat er an Wſzew⸗ 
lod ab. Roman, badurch beleidigt, meinte, 
man hätte wider ihn ein heimliches Bünd⸗ 
niß geſchloſſen, vereinigte ſich mit dem Her⸗ 
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zoge von Czernichow, und andern ruſſiſchen 
Fürſten, und wollte, nachdem er ſeine Ge⸗ 
mahlinn Ruriks, Tochter, verſtoßen hatte, feiz 
nen Schwiegervater von Kiow verjagen} 
allein Wſzewlod feste ſich ihm zur Gegen⸗ 
wehr. Sein Schwiegervater bedrohte ihn deß⸗ 
gleichen; wodurch denn Roman i. J. 1196 
genöthiget wurde nach Pohlen zu fliehen. 
Dort kam er eben recht, um zwiſchen Mi⸗ 
zislaus und deſſen Enkel Leßko dem Weißen, 
die um die Krone ſtritten, ein Mittler zu 
fern ^9. Da fid) dieſe zwey Fürſten ernſt⸗ 
haft angriffen, ſchlug fib Roman auf Leß⸗ 
kos Seite, und ward in der Schlacht an der 
Mosgawa unweit Jendrzejow durch eini⸗ 
ge Pfeilſchüſſe verwundet ; mit feinem 
Schwiegervater ſöhnte er ſich bey der Rück⸗ 
kunft 11% aus, indem Rurik ihm einige 
um die Mündung des Dniepers gelegene 
Stücke von feinem Herzogthume abtrat. Nez 
ftot heißt diefe Gebiethe Polonne und die 
Hälfte vom Cherſoneſiſchen Tartak. 

9. 10. Galizien wurde durch den Tod 
Wladimirs i. J. 1198 erledigt. Nun bewarben 
fich viele ruſſiſche Fürſten darum! , unb Poh⸗ 
len, das ſich wegen der von den letztern zwey 
galiziſchen Herzogen abgenommenen Huldi⸗ 
gungseide die Oberherrſchaft anmaßte, ſpiel⸗ 
te auch itzt den Meiſter. Sie ſchmeichelten 
fich beym Könige von Pohlen ein; denn fie 
wußten, daß ſeine Heereskraft Fürſtenſitze, 
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die ihm nicht zugehörten, verſchenkte. Ro⸗ 
man ſoll alle ſeine Verdienſte um Pohlen, 
feine Blutsverwandtſchaft mit dem vorigen 
Herzoge Kaſimir, den bereits gehabten Be⸗ 
fig von Haliez, nebſt der für die Zukunft zu 
leiſtenden Treue, als Bewegungsgründe an⸗ 
geführt haben, um Pohlen dadurch zu bewe⸗ 
gen, ihm Galizien zu verleihen 9. Noch 
mehr; Kadlubek erwähnt, daß Roman 
nicht einmahl den fürſtlichen Titel, ſon⸗ 
dern bloß die Statthalterſchaft darüber ge⸗ 
ſucht habe. That dieß Roman wirklich; 
ſo war unter dieſen demüthigen Worten eine 
Schlangenliſt verborgen, die wir ſpäter ken⸗ 
nen lernen werden; denn Demuth ſtimmt 
mit dem übrigen Charakter Romans nicht 
überein. Noch vor ſeiner Beſitznehmung hat⸗ 
te er ſo woßl von pohlniſcher als ruſſiſcher 
Seite Feinde: dieſe waren es aus Neid; 
und jene rügten, daß ſich Pohlen ſelbſt einen 
Mächtigen an den Nacken ſetzte; der bey ei⸗ 
nem Bruche gefährlich werden konnte. Die 
Galizier widerſetzten ſich am meiſten, und 
erſuchten den Herzog Leßko von Pohlen, er 
möchte nach Wohlgefallen ſchalten und wal⸗ 
ten, nur mit Romanen ſie verſchonen. 

§. 17. Des Sträubens ungeachtet wurde 
Roman den Galiziern zum Herzoge beſtimmt. 
Leßko nahm ſich feiner, wegen der feinem Bas 
ter geleiſteten Hülfe wider Miczislaus, an, 
die er noch im friſchen Andenken batte. Noch 
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hatte Roman Haliez nicht erreicht, als bie 
Galizier mit Gold, Silber, Juwelen und 
Seidenſtoffen dem Herzoge Leßko entgegen ka⸗ 
men, um ihn von ſeinem Vorhaben abwen⸗ 
dig zu machen. Sie verſprachen alles; nur 
ſollte man ſie mit einem Fürſten verſchonen, 
der allen ihren Geſinnungen zuwider wäre. Al⸗ 
lein alles dieß half nichts; ihre verſperrten 
Thore mußten ſie doch öffnen; denn die Ro⸗ 
manen begleitende pohlniſche Macht ſchreck⸗ 
te ſie; einige feſte Orter aber hielten ſich, 
und wollten durchaus dieſen Fürſten nicht 
annehmen; es geſellten ſich ihnen mehrere 
Unzufriedene zu, und der Aufruhr mußte 
durch pohlniſche Truppen erſtickt werden; 
worauf ſie auch gleich huldigten. Roman er⸗ 
hielt alfo Haliez, und um- feinen neuen Unz 
terthanen die Abneigung gegen ihn zu ver⸗ 
gelten ließ er gleich Anfangs die Widerſpän⸗ 
ſtigſten, und die ihm von keiner bewährten 
Treue zu ſeyn ſchienen, theils köpfen, theils 
lebendig aushäuten, durch wilde Thiere zer- 
reißen, lebendig eingraben, und mit Pfeilen 
todt ſchießen *9. Er hatte zum Sprichworte : 
Man kann nicht eher den Honig genießen, 
außer man hat zuvor die Bienen ausge⸗ 
ſchwärmt. Ein Sprichwort, das die ganze 
Größe feiner friedlichen und landesväterli⸗ 
chen Geſinnungen darſtellt. 

9. 18. Im Inlande durch fo ein Verfahren 
furchtbar gemacht, waltete er unumſchränkt, 
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vermehrte und verbeſſerte fein Kriegsheer; 
wodurch das Anſehen der ruſſiſchen Fürſten 
jenſeit des Dnieper fiel, und diesſeit em⸗ 
por flieg. Wſzewlod, nachmahliger Herzog 
von Kiow, der mächtigſte Ruſſe, fürchtete 
fich jetzt vor ihm, und fand es räthlicher „ihn 
zum Freunde als zum Feinde zu haben. Der 
Herzog vonCzernichow vereinigte 1202 fich mit 
Rurik von Kiow, dem Schwiegervater Ro⸗ 
mans, und wollte ihn aus Galizien verja⸗ 
gen’? ; allein er that ihnen Widerſtand, ſiegte 
und zwang ſie zum Huldigungseide. Ruriken 
verſtieß er von Kiow, und ſetzte den Inguar, 
Jaroslai Herzogs von Lodomerien Sohn, ein, 
der ihm aber jährlich einen gewiſſen Betrag 
zinſen mußte. Sein Ruhm erſcholl ſogar nach 
Conſtantinopel, das zu dieſer Zeit vielen Ver⸗ 
wirrungen ausgeſetzt war, die die Angrenzen⸗ 
den zu benutzen ſuchten. Die Kumanen ſtreif⸗ 
ten zu der Zeit bis an Conſtantinopel, und 
Alexius der damahlige Kaiſer befürchtete, ſie 
möchten etwa gar die Stadt einnehmen, und 
nach ihrer Gewohnheit ausrauben, und er⸗ 
ſuchte daher den Herzog von Galizien um Hül⸗ 
fe. Dieſer zog mit einem anſehnlichen Heere 
wider die Kumanen, welche noch mit andern 
barbariſchen Völkern vereinigt waren, ſchlug 
fie? ‚nahm ihnen ihren Raub ab, und befrey⸗ 
te viele griechiſche Gefangene. Wie man mit 
Grunde vermuthen kann, ſo verrichtete die 
Geſandtſchaft an Roman der Schwieger ſohn 
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des Kaifers Alexius Theodor Laskaris, 
da er nach Dlugoß Zeugniſſe, der ihn aber 
Aſcharius nennt, in Halicz ſelbſt war, und 
ſpäter, als er mit den Lateinern, die ſich 
ſchon damahls zum Theile des morgenländi⸗ 
ſchen Kaiſerthums bemächtiget hatten, von 
ihm Hülfe begehrte. Gegen das Jahr 1203 
erweckten die Kiower und Polowkonen 
einen Aufrühr, allein Romans Säbel geboth 
ihnen bald Ruhe und Stillſtand “. 

$. 19. Die Furcht der ruſſiſchen Fürſten 
vor ihm, die erweiterten Staaten, die ver⸗ 
beſſerte Kriegszucht, brachten Romanen auf 
den Gedanken, jene weit ausgedehnte Mo⸗ 
narchie Reußens, wie ſie unter Wladimir 
dem Großen und Jaroslauen war, wie⸗ 
der herzuſtellen ). Am meiſten verdroß ihn 
die pohlniſche Oberherrſchaft, deren er ſich 
bey füglicher Gelegenheit zu entſchütteln 
vorgenommen hatte. Ein gethanes und nicht 
erfülltes Verſprechen von Pohlen forbere 
te ihn gegen daſſelbe auf. Wie man meint, 
foll ihm Kaſimir für die an der Mozgawa 
wider ſeinen Bruder Miezislaus geleiſtete 
Hülfe das Lubliner Gebieth verſprochen ha⸗ 
ben. Roman begehrte daſſelbe fruchtlos, und 
folglich beſchloß er, ſich ſelbſt zu bezahlen. 
Er machte i. J. 1204 verſchiedene, bald heim⸗ 
liche, bald öffentliche Ausfälle ins Sando⸗ 
miriſche und Lubliniſche, befeſtigte die Städte 
jener Gegend, und beſetzte ſie mit ſeinen 
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Truppen. Die pohlniſche Lehnsherrlichkeit 
erkannte er nicht mehr, ſondern er erklärte 
ſich als einen freyen Fürſten, und Feind von 
Leßko 9. Leßko ſchickte freundſchaftliche Both⸗ 
ſchaften an Roman, er möchte Pohlen ver⸗ 
ſchonen, und die beſetzten Ortſchaften in der 
Güte abtreten. Der Galizier nahm in den 
Worten des Bothſchafters wahr, daß fid) 
Leßko vor ihm fürchte. Dieß blies ihn noch 
mehr auf; gleich ſammelte er fein Krieger 
volk, ſprach den Seinigen Muth zu, und um 
ſie von Seiten der Religion zur Herzhaftigkeit 
anzufeuern, erſuchte er den Biſchof von Wlod⸗ 
zimirs, er möchte fein Kriegsheer feyerlich 
ſegnen; der aber wider ſein Gewiſſen zu han⸗ 
deln glaubte, fid). deffen weigerte “, und die 
angebothenen Geſchenke ausſchlug. 

$. 20. Der Krieger hob ſich in vollem 
Ernſte. Die galiziſchen und lodomeriſchen 
Völker hatten ſchon Lublin und Sandomir 
beſetzt. Überall, wo fie vorbey zogen, folgten 
Einäſcherungen ganzer Städte und Dörfer. 
Die Pohlen erlitten eine Niederlage nach der 
andern, und hatten beſchloſſen zu fliehen. 
Bey dieſem mißlichen Schickſale Pohlens that 
Herzog Leßko alles Mögliche, um es zu ret⸗ 
ten, nähmlich er machte Gelübde zu Heiligen. 
Der Ruf von der Erweiterung des galiziſchen 
Staats verbreitete ſich auch nach Rom. Der 
damahls regierende Papſt Innozenz III. hats 
te Romanen gern zur lateiniſchen Kirche ger 


128 


zogen, ſchickte alfo einen Bothſchafter an ihn: 
wenn er zur lateiniſchen Kirche übertreten wür⸗ 
be ‚fo biethe ihm der Papſt die Krone bon Reu⸗ 
ßen an; allein der Ruſſe ſchlug den Antrag rund 
aus. Ja noch mehr: als der päpſtliche Ger 
ſandte ihm die Kraft des Schwertes Petri 
anrühmte, wie glücklich er mit demſelben 
kämpfen, und was für Völkerſchaften er ſich 
unterwerfen würde, zog Roman ſeinen Sä⸗ 
bel heraus, und ſprach ganz lakoniſch: Die⸗ 
ſer iſt mir hinlänglich; auch mit dieſem wer⸗ 
de ich es treffen, meine Staaten zu erweitern!“. 
Roman wurde hierauf ein abgeſagter Feind 
der lateiniſchen Kirche; er ſchwor ſogar, kei⸗ 
ne lateiniſche Bibel zu ſchonen. Papſt Inno; 
cenz war der Meinung, er würde die ruſſiſche 
Monarchie gründen, und wollte ihm daher 
mit dieſer Lockſpeiſe zuvor kommen; allein Ro⸗ 
man blieb ſeinen alten Sitten getreu. Die 
ruſſiſche Monarchie, die er jetzt nur herſtellte, 
würde er bey mehrerer Klugheit auch für bie 
Zukunft gegründet haben. j 

9. 21. Von dieſem Kriege riefen Roma: 
nen auf kurze Zeit die Zwiſtigkeiten ſeiner 
zinsbaren Fürſten nach Haliez, die er aber 
gleich zur Ruhe brachte. Von da zog er aber⸗ 
mahls ſchnurſtracks nach Pohlen. Immer be⸗ 
ſtand er bey den Forderungen auf Lublin, und 
weil man es ihm nicht gab, entrüſtete er ſich 
noch mehr, belagerte Lublin, und übte in 
jener Gegend Todtſchläge, Nothzüchtigun⸗ 
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gen, unb Mordbrennereyen aus. Der ganze 
Adel von Sendomir, Kujawien, und Maf 
ſowien, both ſich gegen ihn auf, und nahm 
das Landvolk mit zur Gegenwehr. Ro⸗ 
man ahndete die Gefahr, und zog weiter. 
Leßko ſann noch auf eine Art, dieſen Krieg zu 
vermeiden, ſchickte neuerdings i. J. 1205 Pel- 
ka den Biſchof von Krakau, und Vitus 
von Plozk an Roman, um ihn von ſeinem 
Vorhaben abzuwenden. Leßko verſprach ihm 
alle Genugthuung, nur ſollte er die Feind⸗ 
ſeligkeiten einſtellen; allein fein Ohr war für 
dieſe Vorſchläge verſchloſſen, und er mißhan⸗ 
delte die Geſandten oben drauf. Noch mehr 
Grauſamkeiten verübte er im Lande; er jagte 
der lateiniſchen Geiſtlichkeit Pfeile durch den 
Leib, wenn ſie ihm die Pohlen nicht verra⸗ 
then wollte. 

9. 22. Den 19. Brachmonaths 1205 kam 
nun Leßko bey Sonnenaufgange mit ſeinem 
Kriegsheere bey Zawichoſt zwey Meilen hin⸗ 
ter Sandomir, unter Anführung des Feld⸗ 
herrn Chriſtin Wonwoden von Plozk aus dem 
Hauſe Gosdawa nahe an ihn, um Roma⸗ 
nen die Spitze zu biethen. Sie griffen den 
Ruffen an, der fich aber tapfer wehrte, und 
immer gegenwärtig war, die Schlachtord⸗ 
nung zu halten. Die Lücken füllte er augen⸗ 
blicklich durch den Hinterhalt aus. Die Poh⸗ 
len hingegen hieben dort ein, wo ſie ihn zu 
ſeyn glaubten, ſäbelten und T (eine 
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Leibwache nieder. Sein Pferd ſelbſt ward 
durchſchoſſen. In Angft und Geſchwindigkeit 
nahm er das Pferd eines gemeinen Mannes, 
das eine frächtige Stute war, und wollte 
damit die Weichſel überſetzen; allein ein Pohle 
jagte ihm nach, hielt ihn für einen gemei⸗ 
nen Mann, und hieb ihn zuſammen „. Roz 
man hinterließ zwey Söhne, Daniel “, und 
Waſilko oder Baſilius. 

§. 23. Der Kampfplatz lag voll Leichen, oh⸗ 
ne jene Todten zu rechnen, die die Weichſel 
unterwühlt hatte. Man fand auch Romans 
Körper, und trug ihn bis Sandomir, wo 
ihn Leßko mit der größten Feyerlichkeit bes 
graben ließ; allein ſeine Landsleute, haupt⸗ 
ſächlich die Lodomerier, die ihn alle des Hel⸗ 
denmuths wegen zu lieben ſchienen, erſuch⸗ 
ten den Herzog um den Leichnam Romans, 
den er ihnen auch bewilligte. Man grub ihn 


1206 noch ein Mahl aus, führte ihn bis 


Wlodzimirs, und legte ihn dort den Gebeinen 
ſeiner Sippſchaft bey. Für den Leichnam 
zahlten die Ruffen tauſend Mark Silber, wel⸗ 
ches zu jener Zeit gewiß eine anfehnliche 
Summe war, und ließen oben drauf alle pohl⸗ 
niſchen Gefangenen los. Daß aber Roman den 
Pohlen Furcht und Schrecken eingejagt bat 
te, kann man daraus entnehmen. Denn Hers 
zog Leßko ließ in der Krakauer Domkirche zum 
Dankopfer des erfochtenen Sieges einen Al⸗ 
tar zu Ehren der Heiligen Gervaſii und 
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Prothaſii, an deren Feſttage fib die für 
Pohlen ſo glückliche Schlacht erreignet hatte, 
aufrichten“. i 
H. 24. Galizien und Lodomerien befand 
ſich hierauf einige Jahre in einer vollkom⸗ 
menen Anarchie, wo Räubereyen und Gewalt⸗ 
- tbütigfeiten als Folgen derſelben über Hand 
nahmen. Die Angrenzenden ſuchten Stücke 
davon abzureißen. Von einer Seite kamen die 
Lithauer, eigneten ſich Theile von Reußen 
zu, und beſetzten ſie; von der andern fielen 
die Tartarn ein, ſtreiften die Landſchaften 
mit ſchrecklichen Verwüſtungen durch », unb 
Leßko, der fid) die Oberherrſchaft darüber 
anmaßte, ließ es ohne Ahndung geſchehen, 
eben als wenn er an Reußen nicht den min⸗ 
deſten Antheil hätte. i 
$. 25. Vom Jahre 1205 bis 1212 hat 
die galiziſche Geſchichte eine Lücke. Benczur 
(in der vorläufigen Ausführung der Rechte 
des Königreichs Ungarn auf Klein- ober Roth⸗ 
reußen und Podolien, die 1772 in Wien ber) 
b. Trattnern ans Licht trat) beruft fid) auf 
gewiſſe ruſſiſche Jahrbücher, die weder Geb⸗ 
haroi, noch ich geſehen haben. Ich fülle die 
Lücke von Gebhardi aus. Dieſem zu Folge 
nahm 1208 ein ruſſiſcher Fürſt, Nahmens 
Wladimir Jurjewicz, Galizien, und vermuth⸗ 
lich auch Lodomerien in Beſitz; allein er be⸗ 
hagte den Bojaren nicht, ſondern fie ſchickten 
um den Andreas, König von d ‚welcher 
J 2 
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gleich mit einem Heere erſchien, den Wladi⸗ 
mir vertrieb, und ſtatt deſſelben feinen Brus 
der Roman einſetzte. Roman betrug ſich 
nicht menſchlich, er behandelte ſeine Unter⸗ 
thanen tyranniſch, die denn 1212 einen Auf⸗ 
ruhr erregten, bey welchem er, ſein Bruder 
und fein ganzes Haus aufgehenkt wurden. j 
$. 26. Das nähmliche Jahr 1212 braz 
chen bie Tartarn hordenmeife ins Land, und 
griffen zuerſt die Nachbarn der Ruſſen, die 
Polowzer und Alaunen, an. Dieſe, voll Angſt, 
erſuchten die Ruſſen um Hülfe. Miczislaus 
Herzog von Kiow beredete die übrigen Mit⸗ 
fürſten von Reußen zur Abwehrung dieſer 
ſchrecklichen Feinde, allein die Tartarchane 
ließen den Ruſſen fagen: fie hätten nichts 
wider fie, ſondern bloß wider die Polowzer. 
Ungeachtet deſſen verließen ſie die Polowzer 
nicht. Die Tartarn ſchickten abermahl Geſand⸗ 
te an die Ruſſen, ob ſie ihre Feinde verlaſſen 
wollten oder nicht? Sie gaben nicht nur kei⸗ 
ne Antwort, ſondern brachten auch wider al⸗ 
les Völkerrecht die tartariſchen Geſandten 
ums Leben. Nun fing der Krieg im vollen 
Ernſte an. Miczislaus, der Bruder Romans, 
maßte fid) unterbeffen Haliez an, überſetzte 
mit einem zahlreichen Heere den Dnieper, 
nahm den Tartarn ihren Lebensvorrath weg, 
ſchlug eine Horde glücklich, und trieb fie bis 
an den Fluß falla. Das Blatt wandte fid) 
aber; die Tartarn griffen die Polowzer an, 
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und zerhieben und verſprengten ſie ſammt ih⸗ 
ren Bundesgenoſſen den Ruſſen. Die Herzoge 
von Kiow und Czernichow wurden bey die⸗ 
ſer Gelegenheit gefangen; Mizislaus aber 
flüchtete ſich nach Halicz *?. Der Herzog von 
Kiow, Mizislaus, kam dennoch bald aus der 
e und nahm Lodomerien in 

ett. 

$. 27. Die Galizier nahmen den Mizislaus, 
der vor den Tartarn zu ihnen geflohen war, 
zu ihrem Herzoge nicht an, unfehlbar, weil 
ſie noch die Mißhandlung ſeines Bruders 
Roman im friſchen Andenken hatten. Daniel 
und Baſilius, die hinterlaffenen Söhne Roz 
mans, waren damahls noch junge Prinzen. 
Die Bojaren fürchteten fi vor Mizislaus 
Mizislawiez, der ein Bruderſohn von Ro⸗ 
man war, und nach Halicz kam, um das Blut 
feiner Oheime zu rächen, und vermuthlich 
auch das Land in Beſitz zu nehmen. Sie un⸗ 
terredeten ſich daher, und fertigten an ihren 
einſt geweſenen Statthalter, den König An⸗ 
dreas, der zu dieſer Zeit ſchon König war, 
eine zweyte Geſandtſchaft ab, mit der Bitte: 
er möchte ihnen ſeinen zweytgebornen Sohn 
Kolman als Landesfürſten einfe&en ?. Sie 
verſprachen Treue und Gehorſam, und wolls 
ten fich mit der katholiſchen Kirche vereinigen, 
doch mit dem Vorbehalte der griechiſchen 
Gebräuche. Andreas, als ein frommer und für 
die Religion entbrannter Fürſt, wollte ohne 
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den Papſt zu Rathe zu ziehen nichts thun; 
er ſchrieb daher im Jahre 1214 an ibn , 
erſuchte ihn um ſeine Einwilligung 0, und 
bath zugleich, daß der Erzbiſchof von Gran 
nach erhaltener apoſtoliſcher Vollmacht ſei⸗ 
nen Sohn zum Könige bon Galizien krönen 
und ſalben möchte „. Alles dieſes wurde 
ihm als ein billig erkanntes Recht vom rb» 
miſchen Hofe zugeſtanden. N ; 


Fünfter Zeitraum. 


Bon Kolman, König, bis auf Leo Herzog von 
Galizien, den Erbauer der Sadt Lemberg. 
Vom Jahre 1214 bis 1266 . 


K 1. Andreas, aus eigener Erfahrung über⸗ 
wieſen, wie unruhig die rüffifchen Fürſten 
jederzeit waren, und aus Furcht vor der Übers 
macht des Herzogs von Pohlen gegen feinen 
Sohn Kolman den er im Nothfalle wes 
gen des heiligen Krieges nicht immer mit 
Truppen hatte unterſtützen können, ſann auf 
andere Mittel, feinem Sohne Galizien zu ft 
chern. Er fehlug eine Vermählung zwifchen 
Kolman und der pohlniſchen Prinzeſſinn Sa⸗ 
lomea vor. Herzog Leßko von Pohlen hatte 
Salomeens Keuſchheit gleich in ihren Kin⸗ 
derjahren Gott geopfert, und wollte daher 
nicht einwilligen; König Andreas bedrohte 
ihn mit Krieg, wofern er fich weigern woll- 
te ). Die Reichsſtände von Pohlen lagen 
dem Herzoge an, Salomea mit Kolmanen 
zu vermählen, welches auch Leßko endlich zu⸗ 
gab: ſie ſoll aber dazumahl erſt 3 Jahre 
gehabt haben?, als fie nach Ungarn gebracht 
wurde. ds 
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$, 2. Im Jahre 1215 zogen bie ungariſchen 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe, und Magnaten als Bes 
gleiter Kolmans nach Haliez, und aus Pohlen 
kam auch der Hofſtaat, um die Vermählung 
Salomeens zu verherrlichen. Der Erzbiſchof 
von Gran krönte und ſalbte ihn, und Salo⸗ 
mea foll auch eine Krone erhalten haben“. 
Dieſe Gebräuche wurden alle in lateiniſcher 
Sprache vollzogen. Die Galizier, gegen die 
lateiniſche Kirche abgeneigt, bekamen ſchon 
dazumahl einen Haß gegen ihren neuen Kö⸗ 
nig. Jedes fanatiſche Volk glaubt, daß in 
derley Kleinigkeiten Weſentliches und Ge⸗ 
wicht liege. Der Haß, den Roman gegen 
die lateiniſche Kirche ſo merklich äußerte, 
mochte ſich vorher unter die galiziſchen 
Bojaren verbreitet haben, und da fie bey 
der Krönung ihre Kirchengebräuche hint⸗ 
an geſetzt faben, fo folgerten fie ſchon, die 
Ungarn würden mit der Zeit die griechiſche 
Kirche ganz vertilgen. Deßwegen machten ſie 
auch, als ſie Kolmannen zum Könige begehr⸗ 
ten, und ſich mit der katholiſchen Kirche ver⸗ 
einigen wollten, dieſe Ausnahme, daß ſie bey 
ihren griechiſchen Kirchengebräuchen verblei⸗ 
ben wollten. 

$. 3. Der neue König von Galizien unb 
Lodomerien? war alfo von Ungarn eingeſetzt, 
und als ein demſelben untergebner Fürſt an⸗ 
zuſehen, indem der König von Ungarn den 
nähmlichen Titel dem ſeinigen beyfügte 9. 
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König Kolman war nicht genug vorſichtig, 
ungeachtet er in der Regierung den Biſchof 
von Krakau Vinzenz Kadlubeck und den 
pohlniſchen Kanzler op durch einige Zeit zur 
Seite hatte. Er hielt ſich im Beſitze geſichert, 
und ſchickte ſeine aus Ungarn mitgebrachten 
Truppen zurück, worauf gleich jener heimliche 
Haß, der die Zeit her im Buſen der Ruthenier 
glomm, zur größten Flamme aufloderte. 
Durch heimliche Bündniſſe hatten ſich be⸗ 
reits die ruſſiſchen Fürſten vereiniget, wovon 
Mizislaus Mizislawicz, der Bruder des 
Wüthrichs Roman, der Anführer war. Dlu⸗ 
goß, benennet drey, die in der Vereinigung 
ſtanden, als: Wladimir Rurikowicz, zwey 
Ratislaus, nähmlich Dawidowicz und Mi⸗ 
zislawicz, die alle mit dem Herzoge in Kiow 
in Verwandtſchaft ſtanden. Zu dieſen gefell- 
ten ſich noch die Polowzer, welche dann alle 
mit vereinigter Macht auf Halicz los rück⸗ 
ten, und den unvorſichtigen Kolman zwangen, 
nach Ungarn zu fliehen “. Mizislaus über⸗ 
nahm i. J. 1216 das Herzogthum Halicz, 
nachdem er die Ungarn und Pohlen nach vie⸗ 
len blutigen Gefechten daraus vertrieben hat⸗ 
te. Die Polowzer verloren dabey ihren Heer⸗ 
führer Misferwiza, wodurch ſie ſo aufge⸗ 
bracht waren, daß ſie die gefangenen Ungarn, 
die Dlugoß Halicienſes heißt, verſtümmel⸗ 
ten, verbrannten, köpften und in ewige Ge⸗ 
fangenſchaft mit fortſchleppten. 
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§. 4. Andreas ſchwor diefe Unbild zu rä⸗ 
chen; weil aber die Macht der Fürſten von 
Reußen ſehr anſehnlich war, und Andreas 
ſeinen Staat wegen der Unruhen im Morgen⸗ 
lande nicht gänzlich entblößen konnte, gab Leß⸗ 
ko der Weiße Hülfstruppen, um ihn in ſei⸗ 
nen Rechten auf Galizien zu unterſtützen. Kol⸗ 
man gelangte durch derſelben Hülfe i. J. 1218 
wieder zum Beſitze von Galizien. Vor allem 
verbeſſerte er nun die Feſtungswerke des 
Schloſſes, und befeſtigte zugleich die darin 
befindliche Marienkirche. Die Ruſſen kamen 
neuerdings an. Der Krieg war für die un⸗ 
gariſchen und pohlniſchen Völker blutig. Zwar 
ging es Anfangs für die Ungarn glücklich: die 
Wohlen ſtanden am rechten, fie am linken Flü⸗ 
gel, und unter der Anführung des Feldherrn At⸗ 
tila Filina griffen die Feinde herzhaft an; 
allein während dem Gefechte kam ihnen Mizis⸗ 
laus mit den Polowzern in den Nacken, trenn⸗ 
te ſie, tödtete eine Menge und ſiegte. Kol⸗ 
man flüchtete fich ins Schloß, welches Mi 
zislaus, nachdem er es einige Mahl fruchtlos 
aufgefodert hatte, förmlich belagerte. Wäh⸗ 
rend der Zeit gruben ſich die Ruſſen durch. 
Kolman floh in die Marienkirche, worin fich 
ſeine Gemahlinn aufhielt, und wollte ſich bis 
auf den letzten Mann vertheidigen ?; allein 
Hunger und Durſt nöthigten ihn, ſich ſammt 
feiner. Gemahlinn auf Gnade zu ergeben. Die 
Ruſſen nannten hierauf ihren Mizislaus, den 
Tapfern . 
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F. 5. Kolman wurde mit Salomea 1218 
nach Forſchek, einer Stadt an der Twerza 
unweit Twer, in die Gefangenſchaft geführt; 
die übrigen Ungarn männlichen und weibli— 
chen Geſchlechts wurden von Mizislaus für 
die Polowzer als Sclaven vertheilt. Ans 
dreas, über dieſen Zufall äußerſt aufgebracht, 
ſchickte einen Soldaten Nahmens Jaroſch 
an Mizislaus, mit der drohenden Both⸗ 
ſchaft, wofern er dieſe zwey Gefangenen 
nicht los ließe, hätte er in kurzer Zeit die 
ganze ungariſche Macht wider ſich zu erwar⸗ 
ten ? ; allein der Ruffe, voll Vertrauens auf 
ſein tapferes Volk und ſein anſehnliches Land, 
ließ ſich dadurch nicht ſchrecken, und 9 Ki- 
nig Andreas war wirklich in Verlegenheit. 
Hier ſein Sohn Kolmann mit der Gemah⸗ 
linn gefangen; in Ungarn Aufrührer, die 
ſeinen Sohn Bela zum Könige haben woll⸗ 
ten; dort ſein dem Papſte gegebenes Wort, 
daß er wider die Saracenen ziehen wollte. Er 
machte noch ein Mahl den Verſuch, und ſandte 
den oben genannten Jaroſch wieder an Mi⸗ 
zislaus mit bem nähmlichen Antrage, allein 
nicht mehr drohend, ſondern bittend 9. Ja⸗ 
roſch richtete wieder nichts aus. Nun fab fich 
der König genöthigt in Unterhandlungen zu 
treten, beſonders da Mizislauß ganz Gali- 
zien mit ſeinem Volke beſetzt hatte. Hierauf 
kamen die Geſandtſchaften an den Grenzen 
von Ungarn und Reußen zuſammen, um den 
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Frieden her zuſtellen. Sie befchloffen , daß der 
König von Ungarn Galizien für Kolman 
zurück erhalten ſolle, Falls er und Leßko ſich 
eidlich verbinde, daß er ſeinen jüngſten Sohn 
Andreas mit des Mizislaus Tochter Maria 
vermählen, und ihm nach dem Tode Kol⸗ 
mans Galizien und Lodomerien überlaſſen 
wolle . Andreas, ber ſchon zu einigen Mah⸗ 
len vom Papſte Honorius wegen des heili⸗ 
gen Zuges ermahnet worden war, ſchwor 
ihm dieß Begehren zu. Mizislaus öffnete hier⸗ 
auf dem Könige Kolman die Thore von 
Halicz, empfing ihn daſelbſt ſehr freund- 
ſchaftlich, trat ihm das Reich 1218 ver⸗ 
tragsmäſſig ab; begab fich nach Torſchek und 
ſtarb das Jahr darauf in Kiow, wo die Kreuz⸗ 
kirche feine Gebeine aufbewahrt.“ 

$. 6. Andreas, König von Ungarn, war 
unterdeſſen wider die Sarazenen gezogen, nach⸗ 


dem er zuvor dem erſtgebornen Sohne Bela 


das Königreich Ungarn, dem Kolman Ga⸗ 
lizien überlaſſen, und die Vorſicht getroffen 
hatte, daß, wenn der eine oder andere ohne 
männliche Erben ſtürbe, Andreas, der jüngſt⸗ 
geborne, die Nachfolge haben ſollte W, In 
dem Kriege lernte Andreas den König in 
Armenien, Leo, kennen, und ward endlich 
ſo ſehr ſein Freund, daß er ihm verſprach, 
feinen jüngften Sohn Andreas, den er ſchon 
eidlich mit Maria Miezislawicz zu verehelichen 
gelobet hatte, mit deſſelben Tochter zu ver⸗ 
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heirathen. Da er nun aus dem heiligen Kries 
ge glücklich zurück kam, wandte er ſich in 
dieſer Verlegenheit an den Papſt Honorius 
III., und erbath fic) von ihm die Los ſprechung 
von ſeinem Schwure, die er aber nicht er⸗ 
hielt . Der Papſt ließ ihn warten, bis das 
Schickſal vielleicht ſelbſt eine gewünſchte Ent⸗ 
ſcheidung treffen möchte, beſonders da ihm 
die Sache keine Eile zu haben ſchien, indem 
ſo wohl der ungariſche Prinz, als ſeine ruſ⸗ 
ſiſche Braut noch unmündig waren. Ungeach⸗ 
tet deſſen verheirathete Andreas ſeinen Sohn, 
in der Hoffnung das Königreich Armenien 
an ihn zu bringen, an die armeniſche Prin⸗ 
zeſſinn, und da er gegen die Saracenen treff⸗ 
liche Dienſte geleiſtet hatte, auch in der gan⸗ 
zen Sache nichts Beſſeres mehr zu thun war, 
ſo band ihn der Papſt in der Folge von dem 
Eide, wodurch er ſich dem Miczislaus ver⸗ 
bunden hatte, los. 

$. 7. Miczislaus war ſchon im Jahre 1219 
mit Tode abgegangen. Die Galizier, und 
die ruſſiſchen Fürſten trauten dem Könige An⸗ 
dreas nicht; ſie fertigten verſchiedene Geſandt⸗ 
ſchaften nach Ungarn, mit der Erinnerung 
an feinen Schwur, ab!“. Da fie aber nichts 
erwirkten, verſchworen ſie ſich unter der An⸗ 
führung Daniels Romanowicz wider Kol⸗ 
manen, und vertrieben ihn um das Jahr 
1222. Nun ſoll Kolman nach Dlugoß ganz 
irrig noch ein Mahl zu Galizien, durch Hül⸗ 
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fe feines Vaters gelangt, und gegen das Jahr 
1225 durch Gift umgekommen ſeyn. Nach 
andern aber ging er nach Ungarn, und erhielt 
von feinem Vater die Statthalterſchaft über 
Dalmatien und Croatien. Von dieſer Zeit 
behielt Ungarn den königlichen Titel von Gali⸗ 
zien und Lodomerien, nebſt dem Belehnungs⸗ 
rechte darauf. Meiſtens nahmen es Inländer 
theils unter köͤniglichem, theils unter herzogli⸗ 
chem Titel, die fich wechſelsweiſe davon vertrie⸗ 
ben, und deſſelben wieder bemächtigten. 

$. 8. Nach Kolman übernahm der oben 
genannte Daniel Romanowicz Galizien. Mi⸗ 
chael, Wizewlods einftmahligen Herzogs von 
Kiow Sohn, vertrieb Danieln mit Hülfe 
Iſaslai von Kiow und Haliez!“ ; allein auch 
dieſer behielt beyde Landſchaften nicht lange, 
und ſo wechſelte es immer ab. Die größere 
Macht that den Ausſchlag. Ungarn mußte 
fein Lehnreich in verſchiedene underdiente Hän⸗ 
de gerathen ſehen, ohne den Wirbelköͤpfen 
Stilleſtand gebiethen zu können, Denn theils 
hatte es mit ſeiner Erhohlung von dem beiftz 
gen Kriege, theils mit ben Unruhen der Ma⸗ 
nichäer, theils mit der Herſtellung ſeines 
Wehrſtandes gegen die heran nahenden Gate 
tarn in feinem Innern alle Hände überflüſſig 
beſchäftigt. 

d. 9. Andreas, König in Ungarn, farb 
1235 mit dem Ruhme eines für feine Söß⸗ 
ne beſorgten Vaters, eines fürs Reich guten 
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Fürſten, und für die Religion wetteifernden 
Chriſten. Ihm folgte ſein älteſter Sohn Be⸗ 
la, unter dieſem Nahmen der Vierte, nach, 
bey deſſen Krönung 1236 Herzog Daniel 
das Schwert Wals fein Lehnsträger vortrug. 
Einige Jahre nach der Thronbeſteigung i. J. 
1239 vermählte Bela ſeine Tochter Kniga 
(Kunigundis ) an Boleslaus den Herzog von 
Pohlen, mit dem Zunahmen der Scham⸗ 
hafte, und gab ihr, nebſt den Kleinodien, 
40000 Mark zur Mitgift. Michael, Herzog 
von Kiow und Galizien, wehrte ſich gegen 
die eindringenden Tartarn, ſchlug einige ihrer 
Ausſpäher kodt , und floh nach Ungarn. Bey 
füglicher Gelegenheit bemächtigte ſich Ratis⸗ 
laus, ein Sohn des Mizislaus Mizislawicz, 
des Herzogthums Kiow, vermählte ſich mit 
Anna, Bela's von Ungarn, Tochter, und er⸗ 
hielt zugleich gegen das Jahr 1240 mit ihr 
Galizien“. ; ; 
$. 10. Ungarn hatte noch ſtets mit den 
Manichäern zu thun; dieß fah der ſchlaue Daz 
niel, und ſchaltete in Reußen nach Willkür. 
Ihm behagte Roczislaus oder Ratislaus, Her⸗ 
zog von Galizien, nicht, den er zuerſt aus 
Kiow verſagte, und einen andern, Nahmens 
Demetrius, darüber ſetzte. Ratislaus floh 
zu ſeinem Schwiegervater nach Ungarn, und 
erwirkte ein anſehnliches Kriegsvolk wider 
Danieln unter Anführung Laurentius des 
Statthalters von Siebenbürgen. Bey der 
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Stadt Jaroslau am San fiel eine blutige 
Schlacht vor , wobey Natislaus ſelbſt in 
Lebensgefahr war, indem man ihm ſein Pferd 
unterm Leibe erſchoß. Allein der Feldherr 
Laurentius rettete ihn, beſiegte Danieln, 
konnte aber den Ratislaus in Kiow nicht ein⸗ 
führen, da eine Horde Tartarn in jener Ge⸗ 
gend mit allen erdenklichen Grauſamkeiten 
herum ſtreifte. Kiow, dieſe mächtige Stadt, 
die einſt ſieben Meilen im Umfange gehabt 
haben ſoll, wurde 1240 durch ſie faſt in ei⸗ 
nen Schutthaufen verwandelt; ſie nahmen 
ihre Züge weſtwärts, weßwegen Natislaus 
aus Galizien nach Ungarn zu fliehen genbtbiget 
war, wo ihn ſein Schwiegervater Bela über 
Slawonien, und das Herzogthum Machow 
ſetzte . Die Tartarn näherten fi) unter 
Anführung ihres Heerführers Batho, und 
theilten fich in ore) Horden?“ deren eine 
nach Wohlen, die andere nach Schleſien und 
Böhmen, die dritte nach Ungarn zog, und 
überall die erſinnlichſten Unmenſchlichkeiten 
übten. 

$. 11. Das Jahr darauf 1242 ſoll Kol⸗ 
man König von Galizien, nachdem er ſtarke 
Hülfe wider die Manichäer, und zuletzt wi⸗ 
der die Tartarn “ geleiſtet hatte, an einem 
Pfeilſchuſſe geſtorben ſeyn. Seine Gemah⸗ 
linn hatte fid) unterdeſſen ins Kloſter zu Za⸗ 
wichoſt einkleiden laffen, mußte aber auch, 
der Tartarn wegen, ſich bis Krakau bege⸗ 
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ben, wo fie ihre Übrigen Lebensjahre im Klo⸗ 
ſter, ad Scalas genannt, in der Ausübung 
der ſtrengſten klöſterlichen Tugenden zubrach⸗ 
te. Wann, und warum eigentlich Salomea 
den Schleyer angenommen habe, iſt nicht be⸗ 
kannt *?; doch liefern jene Zeiten mehrere done 
liche Beyſpiele: denn Daniels Wittwe Con⸗ 
ſtanzia, und Boleslaus des Schamhaften 
Kunegundis nahmen in Altſandez im Kloſter 
der daſigen Elariſſerinnen auch das Ordens⸗ 
kleid. i 

9 12. Daniel, Herzog von Kiow, und nach 
Ratislaus auch von Halicz, fah den Verfall 
Pohlens durch innere Unruhen, und die 
Verwüſtungen der Tartarn ſich nähern, und 
ſuchte nach dem Beyſpiele ſeines Vaters bey 
dieſer Gelegenheit jene ruſſiſche Monarchie, 
die unter Wladimir dem Großen prangte, 
wieder herzuſtellen. Am erſten griff er Poh⸗ 
len an, und forderte von ihm die Erfüllung 
des von Leßko an ſeinen Vaker gethanen Ver⸗ 
ſprechens, nähmlich die Einräumung des Lu⸗ 
bliner Bezirks für die geleiſtete Hülfe an der 
Mazgowa. Er überfiel Lublin, beſetzte die⸗ 
ſe Gegend mit ſeinen Truppen, befeſtigte 
die Stadt, zog um das Schloß Mauern, 
führte dabey einen hohen runden Thurm auf, 
und machte fi 1244 zum Herrn darüber 9; 
Zu eben dieſer Zeit regierte der Papſt mit 
den Kreuzzügen faſt zwey Drittheile von Euro⸗ 
pa, und ließ durch ſie 1 Länder un⸗ 
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terjochen. Daniel, der von der griechiſchen 
nicht unirten Kirche war, fürchtete ſich vor 
dieſen Religionstruppen, daß ſie etwa nicht 
auch ſein Gebiethe überfallen möchten. Die 
Pohlen hätten ſie beym heiligen Stuhle we⸗ 
gen der Abnahme des Lubliner Bezirks 
leicht wider ihn erwirken können, ba Opiſo, 
Abt von Meſſana und päpſtlicher Geſandter, 
eben zu dieſer Zeit in Pohlen den St. Petri⸗ 
Heller einſammelte. Der ſchlaue Daniel 
ſuchte daher ſo wohl den heiligen Stuhl, als 
auch Polen, unter dem Vorwande ber Ubers 
tretung zur lateiniſchen Kirche zu berücken. 
$. 13. Im Jahre 1240 äußerte fich Da⸗ 
niel gegen ben päpftlichen Geſandten: er wolle 
die Chriſtenheit wider die Tartarn, und an 
dere heidniſche Völker vertheidigen, und 
ſehne ſich nach der Vereinigung mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. Sein Reich ſey er geſinnt 
dem päpſtlichen Schutze zu unterwerfen, und 
um den Worten einen Anſtrich von Wahr⸗ 
heit zu geben, that er den in ſeinem Staa⸗ 
te befindlichen Ordensgeiſtlichen viel Gutes. 
Er verſtand das Mittel, ſein Begehren mit 
lockendem Honige zu übertünchen. Opiſo be⸗ 
richtete alles an ſeine Behörde, und Daniel 


ſchickte ſelbſt Geſandte an den römiſchen Hof, 


die ſeinen Eifer für die katholiſche Religion 
Innocenz dem IV. vorpinſelten. Der Papft, 
freudig, das katholiſche Chriſtenthum, und 
fein Reich dadurch erweitert zu ſehen, ver 
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ordnete gleich den liefländiſchen Erzbiſchof 
Heinrich aus dem Predigerorden als rö⸗ 
miſchen Geſandten nach Reußen . Daniel 


` fah, wie gut ihm fein Anſchlag gelang, und 


wollte nun ſeinem Ehrgeize Weihrauch ſtreuen. 
Er fertigte eine feyerliche Bothſchaft mit 
koſtbaren Geſchenken an Opiſo ab, und ſuch⸗ 
te durch fie um die königliche Krone an. Der 
päpſtliche Legat mußte vielleicht hierüber 
vom Stuhle bevollmächtiget geweſen ſeyn, 
da er, der vielen Vorſtellungen des Krakauer 
Biſchofs Prandota ungeachtet, Drohiczin, 
unweit Chelm, als den Ort der Krönung be⸗ 
ſtimmte. Es verſammelten ſich verſchiedene 
anſehnliche Ruſſen, in deren Anweſenheit 
Daniel aus Opiſo's Händen die Krone und 
Salbung empfing. Die prächtigen Ges 
ſchenke waren dem Geſandten Bürge, daß 
der neue König ein eifriger Katholik ſey. 
Bey dieſer Krönungsfeyerlichkeit mußte Da⸗ 
niel die Vereinigung ber ruſſiſchen nicht unite 
ten mit der katholiſchen Kirche beſchwören. 

$. 14. Daniel hatte damahls weitläufige 
Beſitzungen, als: die Herzogtümer Gali⸗ 
zien, Kiow, die Landſchaften Lublin und 
Chelm; Lodomerien aber hatte er an ſeinen 
Bruder Waſilko oder Baſilius abgetreten. 
Um unter den übrigen reußiſchen Fürſten, 
die das tartariſche Joch empfindlich drückte, 
den Vorſitz zu behaupten, um ſich von der na⸗ 
hen ungariſchen Bothmäßigkeit p befreyen / 
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und der entfernten römiſchen Kirche un: 
terworfen zu ſeyn, ließ er ſich zum Könige 
von Reußen krönen. Kurz: er ſehnte ſich 
nach einer unumſchränkten Regierung, wie 
Pohlen und Ungarn, die zu der Zeit auch die 
Oberherſchaft der Tiara erkannten. Der kö⸗ 
nigliche Titel ſollte auch für die ehelichen Nach⸗ 
kommen Daniels gelten. Kurz hierauf ſcheint 
er Galizien an feinen Bruder Waſilko abge⸗ 
treten zu haben, der vermuthlich auch zur 
katholiſchen Kirche übergetreten war, da er 
beym Papſte um Diſpenſation einkam, ſei⸗ 
ne im dritten Gliede mit ihm verwandte Ge⸗ 
mahlinn Dubranze behalten zu können. 

$. 15. Faſt überall herſchten Uneinigkei⸗ 
ten, Unruhen, und durch die Tartarn ver⸗ 
urſachte Unordnungen. Beſonders waren die 
Lichauer 1252 im gedränge. Die heiligen 

Zugritter ſuchten ſich anderer heidniſchen 
Völker zu bemeiſtern, wo dann ihre Abſicht 
auf die noch heidniſchen Lithauer und Preu⸗ 
ßen zielte. Der ehr⸗ und landgeizige Daniel 
verband ſich mit ſeinem Bruder Baſilius, 
dem er Galizien, und Lodomerien überlaſſen 
hatte, und zog unterm Vorwande, dem Ver⸗ 
kürzten beyzuſpringen, nach Lithauen, nahm 
Slonim, Wolkowisk, Szikow weg, 
und bedrohte ſchon Nowogorod mit Unter⸗ 
jochung. Mendog, König von Lithauen, von 
allen Seiten angegriffen, bath um Frieden. 
Er ſchickte feinen Sohn Woyſielk mit Ge 
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ſandten als Bürgen an Daniel; der aber 
wollte davon nichts hören, ſondern ließ die 
Geſandten nach Wolkowisk abfertigen, und 
Woyſielken unter guter Bedeckung nach 
Slonim abführen, rückte aufs Herzogthum 
Nowogorod los, und zwang den Mendog 
zur Annahme gewiſſer Bedingungen ”. Men⸗ 
dog trat hierauf einige Theile ſeines Landes 
an ihn ab. Vermuthlich ließ ſich dieſer Men⸗ 
dog taufen, weil 1254 Innocenz IV. ihm 
die Krone von Lithauen ſchickte; allein, da 
er bey dem angenommenen Chriſtenthume 
feinen Vortheil nicht fand, fiel er wieder fpär 
ter ins Heidenthum zurück. 

$. 16. Im folgenden Jahre kam Ger- 
trude, geborne herzogliche Prinzeſſinn von 
Oſterreich, und verwittwete Gräfinn von Baa⸗ 
den, nach Ungarn zu Bela, und trat ihm 
ihre Rechte an Oſterreich ab, bloß um Otto⸗ 
karn von Böhmen, der auch von ſeiner Ge⸗ 
mahlinn Margaretha, ihrer Schweſter, das 
nähmliche Herzogthum in Anſpruch nahm, 
Widerſtand leiſten zu können. Bela, um deſto 
ſicherer in feinen Forderungen auf Oſterreich 
zu ſeyn, vermählte Gertruden an Roman, 
den Sohn ſeines Lehnsträgers Daniel. Nun entz 
ſtand ein blutiger Krieg zwiſchen Ungarn und 
Böhmen ; jedes wollte feine Anſprüche auf 
Oſterreich geltend machen, und zwar verband 
Bela ſeine Truppen mit den reußiſchen und 
pohlniſchen ©, Ottokar erhielt endlich durch 
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Vermittelung Papſts Innocenz des IV. das 
verlangte Oſterreich, indem er Steyermark 
auf einige Zeit an Ungarn überließ. Roman, 
der Gertruden bloß wegen Oſterreich geheis 
rathet hatte, verſtieß ſie, als er ſah, daß ſeine 
Abſicht auf ein Nichts hinaus lief. 

$. 17. König Daniel von Reußen trat 
in einer Zeit nach empfangener Königswür⸗ 
de wieder zu ſeiner alten Religion über. Papſt 
Alexander IV. fehrieb ihm drohend zu!, und 
gab zugleich Befehle an die Biſchöfe von 
Breslau und Olmütz, ihn darüber zu er⸗ 
mahnen, ihn an ſeinen gethanen Eid zu er⸗ 
innern, und im Falle, daß er ſich weigern 
ſollte, zurück zu treten, ihn in den Bann 
zu thun. Allein der Ruſſe lachte deſſen, und 
hielt den Bannſtrahl für Waſſer. Der Bi⸗ 
ſchof Prandotha von Krakau ſcheint daher 
Daniels Leichtſinn gut gekannt zu haben, 
da er den päpſtlichen Geſandten auf die mög⸗ 
lichſte Art von der Krönung abhalten wollte. 
Wie Naruſiewicz' meint, hätte ihn Opiſo 
ohne Vorwiſſen des Papſtes gekrönt und ge⸗ 
ſalbt; nur hätte ſpäter der römiſche Stuhl 
dieſe feyerliche Handlung, wozu Opiſo durch 
die Hofkapläne Daniels aus dem Dominica⸗ 
ner Orden, und vermuthlich noch mehr durch 
die prächtigen Geſchenke verleitet ward, be⸗ 
ſtätiget. 

$. 18. Gegen das Jahr 1259 fielen die 
unmenſchlichen Tartarn abermahls in die 
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angrenzenden Länder ein. Ihre Verwüſtung 
und ihren tiegeriſchen Blutdurſt mußte itzt das 
nördliche Reußen fühlen. Daniel, um ihrer 
Wuth auszuweichen, hielt es für rathſamer, 
mitzubrennen, als fid) brennen zu laſſen, 
trug ſich daher den Tartarn mit ſeinen Trup⸗ 
pen zur Hülfe an, die ihn, nebſt den zuge⸗ 
wandten heidniſchen Preußen und Lithauern, 
freudig annahmen. Baſilius oder Waſilko 
ſein Bruder, Roman und Leo ſeine Söhne 
waren bey den ruſſiſchen Hülfsvölkern Heer⸗ 
führer. Sie ſtreiften anfänglich auf Lublin, 
von da nach Sandomir, wo ſie das feſte 
Schloß durch Lift einnahmen, und unzählige 
Grauſamkeiten verübten. Die Ruſſen führ⸗ 
ten hierauf die Tartarn bis Krakau, von 
wannen ſich Boleslaus mit ſeiner Gattinn 
Kunegundis bereits nach Ungarn, und der 
daſige Biſchof Prandotha nach Ratibor 
in Schleſien geflüchtet hatte“). Sie übers 
ſchwärmten Krakau, fanden es aber außer 
einigen Alten und Kranken wie ausgeſtor⸗ 
ben, indem alle Einwohner nach Ungarn, 
Schleſien und ins karpathiſche Gebirge ge⸗ 
flohen waren. Um ein Merkmahl zu hin⸗ 
terlaffen, daß fie ba geweſen waren, zün⸗ 
deten fie die Häuſer an, und tödteten die 
Alten. Doch müſſen die Ruſſen entweder nur 
mit einem Theile ihrer Kriegsmacht den Tar⸗ 
tarn beygeſtanden ſeyn, oder ſich gleich von 
ihnen getrennet haben, da das Jahr darauf 
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1260 Daniel, feinem Letznsherrn Bela mit 
vielen andern Völkern wider Drtokaun Kö⸗ 
nig von Böhmen Hülfe leiſtete; in welchem 
Kriege aber die Böhmen ſiegten, und ſich 
des Herzogthums Steyermark bemächtigten, 
Ottokar, reich an Landſchaften, verſtieß nun 
Margarethen, die Oſterreich an ihn brachte, 
Sie war ſchon alt; denn ſie vermählte ſich 
zum zweyten Mahle im ſieben und vierzigſten 
Jahre. - e. 

F. 19, Unfeblbek gab der mit Ungarn gez 
machte Friede dem Könige Ottokar Geles 
genheit, ſich mit Bela zu verſippen; denn er 
bewarb ſich um Kunegundis, die Tochter 
Ratislaus Herzogs von Galizien ' und 
Enkelinn Bela des IV., die er auch 1261 ers 
bielt. . as 

Woyſtelk, der älteſte Sohn Mendogs, 
Königs von Lithauen, kam i. J. 1203 zu 
Danieln nach Halicz, weil er mit feinem Bas 
ter, der vom Chriſtenthume neuerdings zum 
Heidenthume übergefreten war, nicht leben 
wollte. Doch :Tieb dieſer Woyſielk, auch Wol- 
ſtinik genaunt, ſeinem Schwure ſelbſt nicht 
treu; denn er ging von der lateiniſchen Kir⸗ 
che zur griechiſchen nicht unirten über. Ver⸗ 
muthlich machte ihn Daniel zum Proſelyten. 
Später zog dieſer lithauiſche Prinz in Haliez 
das Mönchskleid an, und ging ins lawri⸗ 
ſchewskiſche Kloſter unweit Nowogorod, wor⸗ 
aus er aber aus Furcht vor ſeinem Vater i. 


KX en 


158 
J. 1164 ins pinskiſche überging. Allein nach 
dem Tode deſſelben warf er das Nönchskleid 


wieder ab, und gelangte zum lithauiſchen 


Throne. 
S: 20, Um dieſe Zeit vernahn Papſt Ur⸗ 
ban IV. die vielfachen Züge der Freuzherren 
wider die heidniſchen nördlichen Völker. Aus 
Religionseifer wollte er zu digen heiligen 
Kriegen mehrere Fürſten, beſondrs wider die 
Lithauer, Jadzwinger, und niht unirten 
Ruſſen überreden. Er ſchrieb nher an Ofe 
tokarn, König von Böhmen, und forderte ihn 
mit dieſer Lockſpeiſe wider die Lithauer und 
Ruſſen auf, daß er ihm alle jne Landſchaf⸗ 
ten ſchenke , deren Völker er turh. fein, Zus 
thun zur katholiſchen Kirche iberführen wirs 
de, außer es hätten andere Katholiken und 
Biſchöfe daran Anſprüche ! Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Naruſiewicz, Coidjutor des Bis⸗ 
thums Smolensk, iſt über dieſes Erdreiſten 
ziemlich aufgebracht; allein es war doch kei⸗ 
ne Reichsentſetzung, wil fi) dieſelbe Gres 
gor VII. anmaßte; de gleichen Geſchenke 
geſchahen ja oft ſogar nit Ländern, welche 
die Päpſte nicht kannten. So erhielten die 
abendländiſchen König bey der Entdeckung 
ber neuen Welt vom Papfte die Erlaubniß, 
ſich unter andern auch roch gar nicht entdeckte 
Länder zu unterwerfen der Eine gegen Often, 
der Andere gegen Weſten. i 
%. 21. Boleslaus, Herzog von Pohlen, mit 
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bem Beytahmen der Schamhafte, hinter⸗ 
ließ von ſeiner Gemahlinn keine Erben 
Da er voraus fa, daß nach feinem Tode 
nichts als Uneinigkeiten erfolgen würden, et» 
nannte er ſen Herzog von Sieradien, Leß⸗ 
ko, von ſenen Haaren der Schwarze ge⸗ 
nannt, zu ſeinem Nachfolger. Leßko war ein 
Sohn Kaſmirs Herzogs von Kujawien; er 
überdachte m voraus die Bürde eines Re⸗ 
genten; un alſo den feindlichen Nachbarn, 
den Ruſſen, die Pfeile aus den Händen zu 
winden, vemählte er ſich mit Gryphina, 
des Ratislau, mittlerweiligen Herzogs von 
Kiow und Calizien, Tochter. Er gewann 
durch dieſe Wrmählung noch Ungarn und 
Böhmen zu Freunden, da Gryphina eine 
zweyte Enkelim Belä von Ungarn aus ſei⸗ 
ner Tochter Ana war. Mit dem Könige 
von Böhmen ater verſchwägerte er fih, ins 
dem ſich Ottoka (on. 1265 mit Kunigun⸗ 
dis, Gryphinens Shweſter, vermählt hatte ). 

$. 22. König Daniel hatte vor einigen 
Jahren ſeinem Schweſterſohne Swarno 
Theile von Lodome ien, nähmlich die Be⸗ 
zirke Drohiez und zuezko, unter dem Tis 
tel eines Herzogthum überlaſſen, der dann, 
(o oft es ihm vorthälhaft ſchien, fid) mit 
ben Lithauern und Jedzwingern, einem bes 
kannten räuberiſchen Volke, das im heuti⸗ 
gen Podlachien wohnte, verband, und Poh⸗ 
len überſtel. Auf diefe Art hatte er vor dren 
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Sahren 1262 den Herzog von Maffowien 
Siemowit erfihlagen, und andere Gewalt⸗ 
thätigkeiten ausgelibt. Kromer ſagt , daß 
dieß alles auf Anordnung Daniels geſchehen 
ſey: er hätte nähmlich ſeinen Schweſterſohn 
den Lithauern zu Hülfe geſchickt, welche nach 
getheilter Beute die gleich erwähnte Mord⸗ 
that an Siemowiten im jasdowskiſchen 
Mayerhofe verübten. 

g. 23. Boleslaus dachte das Blut des 
Herzogs von Maſſowien zu rächen, ſchickte 
unter der Anführung Peters des Woywo⸗ 
den von Krakau fein Heer i. J. 1266 in 
Sivarnos Beſitzungen, bis an die im heuti⸗ 
gen Tarnower Kreiſe liegende Stadt Rop⸗ 
czyze », von da bis nach Pieta, wo er fte 
mit einer Menge Tartarn, Lithauern und 
Reußen empfing. Beym Angriffe mit Pfei⸗ 
len erlitten die Wohlen einige Niederlagen; 
aber als es zum Einhauen kam, ſäbelten die 
Pohlen eine große Anzahl Feinde!) nieder. 
Swarno ſelbſt mußte die Flucht ergreifen. 
Peter verwüſtete nach erfochtenem Siege die 
reußiſchen Landſchaften auf einige Meilen in 
die Länge und Breite. Boleslaus, der vor 
einigen Jahren Krakau der Verwüſtung, und 
Land und Leute den viehiſchen blutgierigen 
Lüſten der Tartarn überließ, war auch bey 
dieſem Zuge nicht zugegen, ſondern (uite, 
als ein frommer Fürſt, feine Soldaten durch 
fein fleißiges Gebeth zu unterſtützen. 
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. 24. Um dieſe Zeit ſtarb Daniel der 
König von Reußen, und Herzog von Kiow 
und Galizien, der ſich den erſten Titel durch 
Liſt, die weitkreiſigen Staaten aber durch 
Erbſchaft und Waffen erwarb. Er hinterließ 
dren Söhne, Roman, Leo, und Miczis⸗ 
laus. Wer aber ſeine Gemahlinn war, da⸗ 
von erwähnt die Geſchichte nichts Zuverläſſi⸗ 
ges. Pray, Dlugoß, Kromer u. m. g. 
geben ihm Conſtankien, eine Tochter Bela 
zur Frau; vermuthlich verwechſeln fie dieſel⸗ 
be mit ſeines Sohnes Leo Gemahlinn, die 
ſo hieß, und Belas Tochter war, oder viel⸗ 
leicht hatte Daniel eine andere Conſtantie 
zur Gemahlinn. Galizien und Lodomerien 
war, wie wir oben geleſen haben, ſchon lan⸗ 
ge nicht mehr im Beſitze Daniels. Erſt hat⸗ 
te er Lodomerien, dann auch Galizien ſeinem 
Bruder Waſilko abgetreten. Was übrigens 
den Charakter des Königs Daniel in Betreff 
der Religion, Freundſchaft, Bündniſſe an⸗ 
belangt, ſo gibt er uns ein wahres Original 
zum alten Sprichworte: Graeca fides. ` 


Sechster Zeitraum. 


Von Leo, dem Herzoge von Galizien, bis Gali⸗ 
zien unter tartariſche Hoheit kam. Vom Jaß⸗ 
re 1266 bis 1320. 


1. Wajir oder Baſilius, ein Bruder 
da verstorbenen Königs von Reußen Daniels, 
hatte ſchon vor vielen Jahren die Herrſchaft 
über Lodomerien und ſpäter über Galizien er⸗ 
halten: ob er aber nach dem Hintritte Daniels 
dieſe Staaten lange im Beſitze gehabt habe, 
iſt unbekannt. Der Dominicaner Chodykie⸗ 
wicz , in feiner Abhandlung von den Lem⸗ 
berger Erzbiſchöͤfen, fest feinen Sohn Bas 
filius auch als Herzog von Kiow und Halicz 
an. Es kann ſeyn, daß ihm Leo Stücke von 
Galizien abgetreten hat, oder man nannte 
die Kinder nach den Beſitzungen ihrer Väter. 
Sonſt iſt von Baſilius nicht viel vorfindig, 
als daß er im Alter Baſilianer Mönch ward. 
Von Swarno wiſſen wir, daß er auch eie 
nen Theil von Lodomerien, und zwar die 
Bezirke San und Luezko befag. 

$. 2. Das Jahr darauf 1267 ſtarb im 
Kloſter ad Scalas hinter Krakau die Kö⸗ 
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niginn von Galizien und Lodomerien Salo⸗ 
mea, die Tochter Leßko des Weißen , die 
ſich frühzeitig mit Kolomanen vermählte, 
und, da ſie unbeerbt blieb, ſich ins Kloſter 
nach Zawichoſt begab. Von bier mußte ſie 
aus Furcht vor den Tartarn in das Kloſter 
ad Scalas gehen, wo ſie auch durch viele 
Jahre Kloſtervorſteherinn war. Ihre Legen⸗ 
de erzählt eine Menge von Beyſpielen ihrer 
Frömmigkeit und Tugenden, die man aber 
in den oben angeführten Büchern nachzule⸗ 
ſen beliebe. Sie verblich im Rufe der Hei⸗ 
ligkeit den 10. Weinmonaths, ihr Feſt aber 
if von der Kirche auf den 19. deſſelben feft- 
geſetzet. Nach einer Zeit hob man ihren Leich⸗ 
nam, verſetzte ihn in die Minoritenkirche 
nach Krakau, und widmete ihr eine eigene 
Kapelle. 

$. 3. Leo war der Nachfolger Daniels, 
der fpäter zu dem väterlichen Erbe, nach dem 
Hintritte des Swarno, die Luczker und 
Drohiczer Landſchaft bekam. Er beſaß al⸗ 
ſo nach und nach die Herzogthümer Galizien, 
Lodomerien, Luczko, Drohicz, Kiow unb an⸗ 
dere Bezirke; daher nannte er fid) einen Herzog 
der ruſſiſchen Länder 9. Noch mehr erwei⸗ 
terte er ſein Gebieth dadurch, daß er ſpäter 
auch verſchiedene Stücke von Lithauen an 
ſich brachte. Die pohlniſchen Jahrbücher ge⸗ 
ben ihm nur einen Bruder, Nahmens Ro⸗ 
man; allein der 1271 zwiſchen dem Könige 
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von Böhmen und Ungarn geſchloſſene Tracz 
tat führt noch einen Zweyten mit Nahmen 
Miczislaus an: vielleicht war dieſer Mi⸗ 
ezislaus, wie der gelehrte Naruſtewicz! meint, 


ein Seitenbruder. 


$. 4. Gleich beym Antritte feines Erbes 
1267 zog Woyſielk Herzog von Lithauen in 
die ruſſiſchen Staaten, um davon Wolyn 
abzureißen. Er ſah wohl ein, daß Reußen 
durch die vielen Kriege geſchwächt, und nach 
dem Tode Daniels, wie gewöhnlich, in Gäh⸗ 
rung war. Leo hatte nicht ſo viel Volk, um 
ihm Widerſtand zu leiſten, beſchloß alſo, ſich 
ihn meuchelmörderiſcher Weiſe vom Halſe 
zu ſchaffen. Zu dieſem Ende ſchickte er ſeinen 
Oheim und Vetter Swarno, und Wefil, 
an den Herzog von Lithauen, der bereits 
Wolyn im Beſitze hatte, mit der Bothſchaft: 
Leo ſey nicht geſinnt, feindlich mit ihm zu 
leben; ſondern wenn Woyſtelk Anſprüche 
auf Wolyn hätte, ſollte er nach Wlodzi⸗ 
mirs kommen, und er ſey bereit, ſich mit 
ihm gütlich zu vergleichen. Woyſielk traute 
anfänglich den ſüßen Worten nicht; allein 
Swarno und Waſil, die um die in geheim 
gemiſchte Karte ſelbſt nichts wußten, libere 
redeten ihn dazu. Der Herzog von Lithauen 
fuhr alſo an den verabredeten Ort; Leo em⸗ 
pfing ſeinen Gaſt mit außerordentlicher Hoch⸗ 
achtung, und batte ſchon für ihn die Woh⸗ 
nung im St. Michaelkloſter zubereiten Taf 


fen. Den dritten Tag ordnete der Gaſtgeber 
eine Geſellſchaft zur Unterhaltung für ſeinen 
anſehnlichen Gaſt bey einem gewiſſen Mar⸗ 
kolt an, wo ſich auch andere ruſſiſche Für⸗ 
ſten und Herren einfanden. Man war guter 
Dinge; Woyſielk, ganz treuherzig gemacht, 
begab ſich mit ſeinem Bewirther des Nachts 
nach der Wohnung, wo ſie den Kelch der 
biederen Einigkeit und Liebe zu leeren beſchloſ⸗ 
ſen. Nach gewechſelten Gläſern wünſchte 
(ib der Lithauer Nuhe; er fand fie auch 
bald; denn als er ſchon zur Hälfte entkleidet 
war, ſpaltete ihm Leo den Kopf mitten ent⸗ 
zwey. Des Entſeelten Hofſtaat erfuhr theils 
ein Gleiches, theils wurde fie gefangen ge 
nommen . Die anweſenden Fürſten frien 
über die grauſame Handlung wider das Völ⸗ 
kerrecht, und die bey den Ruffen fo geſchätzte 
Gaſtfreyheit. Allein mit den Worten nahm 
auch alles ſein Ende, und Lithauen wählte 
bey ſeinen inneren Unruhen Swintorog zum 
Herzoge. 

$. 5. Im Jahre 1270 ſtarb Bela IV. 


König von Ungarn, und ſein Sohn Stephan 


beſtieg den Thron. Eines der erſten Augen⸗ 
merke war, das dem Königreiche Ungarn 
durch Ottokarn von Böhmen entriſſene 
Steyermark wieder an ſich zu bringen. Otto⸗ 
kar, Herr von Böhmen, Mähren, Oſter⸗ 
reich, Steyer mark und Kärnthen, bedurfte eis 
ner ſtarken Macht wider ſich. Daher verband 
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fih Stephan mit feinen ruſſiſchen Lehnsträ⸗ 
gern Leo, Miczislaus, und Waſil. Hier⸗ 
auf verfügte er ſich nach Pohlen, wo ihm 
die gleichnahmigen Herzoge Boleslaus von 
Groß⸗ und Kleinpohlen ſogleich Hülfstrup⸗ 
pen verſprachen; der eine Boleslaus war 
wider den König von Böhmen wegen der 
Allianz mit dem Markgrafen von Branden⸗ 
burg, der zweyte wegen des abgeriſſenen 
Herzogthumes Troppau, aufgebracht. Bey 
Stephans Anweſenheit erſah Boleslaus 
von Krakau zugleich die Gelegenheit, die Tracz 
tate zwiſchen Pohlen und Ungarn zu erneuern. 

§. 6. Verſchiedenen Schriftſtellern zu Fol⸗ 
ge baute Leo i. J. 1268 eine Stadt, und 
nannte fie von feinem Nahmen Leopol, deutſch 
Loͤwenburg, durch die Ausſprache in Lem⸗ 
berg zuſammen gezogen. Die Nachrichten 
von dieſer Stadt“ ſetzen die Erbauung erft 
auf das Jahr 1250; doch koͤnnen beyde Theis 
le Recht haben: denn das läßt ſich ſchwer 
vermuthen, daß dieſe Stadt in einem, oder 
zwey Jahren hergeſtellt worden fen ſoll. Auf 
dem anliegenden Berge (Liſſa Gora) wurde 
anfänglich eine hölzerne Burg aufgeführt, 
und in ſpätern Zeiten wurde ſie, ſo wie das 
untere Schloß, von Kaſimir dem Großen ger 
mauert. . 

9.7. Ottokar, König von Böhmen, war zu 
dieſer Zeit 1271 eben mit Philipp, Erzbi⸗ 
ſchofe von Salzburg, der Kufpehehe auf Kärn⸗ 
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then machte, in einen Krieg verflochten. Ste⸗ 
phan ſäumte nicht, dem Könige von Böhmen 
den Rückweg abzuſchneiden, indem er mit 
feinem Heere, das fid) noch die Rumanen beys 
geſellt hatte, in die feindlichen Staaten rück⸗ 
te. Er lagerte ſich an dem Berge Simme⸗ 
ring, um ihn entweder zu ſchlagen, oder le⸗ 
bendig zu haſchen. Die Judenburger Bürger 
ſteckten es Ottokarn zu, der alſo einen ganz 
andern Weg in ſeine Heimath wählte. Ste⸗ 
phan über das Fehlſchlagen feines Vorhabens 
erbittert, machte die Gegend zwiſchen Wien 
und Neuſtadt ganz zur Wüſte, und zog mit 
reicher Beute, und einer Menge hinweg ge⸗ 
nommenen Volks, nach Ungarn zurück, wo 
er damit die unbewohnten Strecken deſſelben 
bevölkerte. Indeſſen waren alle dieſe Feind⸗ 
ſeligkeiten noch nicht hinreichend, Stephans 
Rachefeuer zu dämpfen. Er ſandte dem Erz⸗ 
biſchofe von Salzburg die Kumanen zu, um 
mit ihnen, und dem Salzburger Heere bie Böh⸗ 
wen aus Kärnthen zu verjagen. Er ſelbſt zog 
mit den Seinigen nach Mähren. Ottokar fah 
ſich gegen ſolche Feinde zu ſchwach, vereinigte 
ſich mit dem ſchleſiſchen Herzoge Heinrich von 
Glogau! , und demüthigte zuerſt den Salzbur⸗ 
ger; dann rückte er, ſtatt die Feinde aus 
ſeinen eigenen Staaten zu vertreiben, nach 
Ungarn, belagerte, und eroberte Preßburg, 
und nahm den königlichen Schatz weg. Be 
vor die Ungarn ſich zurück zogen, hatte Otto⸗ 
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fat die Gegenden des heutigen Neutraer, und 
Raaber Comitaré meiſtens geplündert“. Nach 
wechſelſeitigen Angriffen kam es zum Frie⸗ 
den, deſſen Tractat die Verzichtlegung Un⸗ 
garns auf Steyermark enthält, und woraus 
die der Oberherrſchaft Ungarns untergebenen 
reußiſchen Fürſten und auch die Sicherheit, 
der Grenzen von Galizien, und Lodomerien 
zu entnehmen ſind. i 

&. 8. Des Herzogs Leb Thaten, der auch 
als König von Reußen zu finden iſt, erzählt 
die Geſchichte nur ſprungweiſe. Er ſcheint 
ſich in etwas der inneren Einrichtung ange⸗ 
nommen zu haben, da er Städte bauete, ſie 
befeſtigte, und die Geiſtlichkeit mit Privi⸗ 
fegien berfab ? , wovon man von feinen Bors 
fahren, außer Wladimir dem Großen, wenig 
Beyſpiele hat. Sonſt war er nicht nur in 
Hinſicht auf den Umfang ſeiner Länder, ſon⸗ 
dern auch auf ſeine Gemüthsart, Daniels 
treuer Nachfolger. Er hatte Conftantien, Be 
lä IV. Königs von Ungarn Tochter, zur Ge 
mahlinn. Sein Hang war der ſeines Vaters 
und Großvaters, die Staaken auf Koſten 
Pohlens zu erweitern, und er war beym An⸗ 
fange ſeiner Regierung ein geſchworner Feind 
dieſes Staats. ee 

9. 9. Unter ihm fing Halicz, die Hauptſtadt 
Reußens, an zu ſinken, fo wie das neu erbaute 
Lemberg ſich immer mehr und mehr empor 
bob, da es gleich Anfangs mit dd Schloͤſſern, 
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nach ihrer Lage das untere, und obere genannt, 
verſehen wurde, wovon man aber das letzte⸗ 
re auf dem Kahlenberge auch noch unterſchei⸗ 
dender insgemein die hohe Burg hieß "> 
Halicz hatte deßgleichen auf dem neben ſtehen⸗ 
den Thonberge eine Burg! “), worin die Fus 
zoge und Könige wohnten; auch war die 
Stadt zu ſeiner Zeit anſehnlich, und nur zu 
bedauern, daß ſie das Unglück hatte, verſchie⸗ 
denen unruhigen Fürſten, inneren Unordnun⸗ 
gen, und ber Wuth ber Gartarm ausgeſetzt 
zu fenn. So erzählt Okolski! , daß im Jah⸗ 
re 1217 der Erzbiſchof von Halicz ? Berne 
hard auf eine grauſame Art von den Tartarn 
umgebracht worden ſey. 

$. 10. Die an Leßko den Schwarzen, 
Herzog von Siradien; verheirathete galiziſche 
Prinzeſſinn Gryphina wollte ſich nach einem 
ſechsjährigen Eheſtande, auf welchen fie 
fion vier Jahre getrennt gelebt hatte, nun 
förmlich von ihrem Gemahle ſcheiden, weil 
er, wie ſie vorgab, ein froſtiger, und zu den 
Ehepflichten untauglicher Mann wäre "9. 

berhaupt war gleich Anfangs ihre Ehe eben 
nicht die erbaulichſte, und nun lebten ſie voll⸗ 
ends in einer öffentlichen Trennung, bis Bo⸗ 
leslaus der Schamhafte i. J. 1275 perſön⸗ 
lich nach Siradien fuhr, und ſie wieder ver⸗ 
einigte, worauf ſie ihr übriges Leben in Treue 
und Friede zubrachten. Leßko folgte auf den 
1279 erfolgten Tod Boleslaus des Scham⸗ 
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haften dieſem in der pohlniſchen Monarchie 
nach. Kunegundis, König Ottokars von Böh⸗ 
men hinterlaſſene Wittwe, die Tochter Ra⸗ 
tislaus Herzogs von Galizien, Schweſter der 
Gryphing von Pohlen und Enkelinn Belä 

V. von Ungarn, ging, nachdem fte dem er⸗ 
ſten Seelenamte für ihren Gemahl in Prag 
beygewohnt hatte, nach Troppau, wo Nico⸗ 
klaus, ein natürlicher Sohn Otkokars, herrſch⸗ 
te, und vermählte ſich mit dem Ritter Za⸗ 
wich Edlen von Roſenberg. Sie gebar 
einen Sohn von ihm, und der ganze Vorfall 
diente den Landſtänden zum Gelächter W. 
Beyde galiziſche Prinzeſſinnen geben alſo ei⸗ 
nen Beweis von einer beſonders feurigen und 
zärtlichen Liebe, die bey Kunegunden ſo weit 
ging, daß fie ihr fogar ein Opfer mit ihrem 
königlichen Titel machte. ; 

$. 11. Was Leo in dem Zwiſchenraume 
dieſer Zeiten verrichtet habe, melden die Ge⸗ 
ſchichten nicht. Um das Jahr 1280 nach 
Boleslaus Abſterben nahm er ſich vor, die 
bey Ropezyze in Swarnos Gebiethe erz 
littenen Niederlagen zu rächen. Er verband 
ſich mit Trabus dem Herzoge von Lithauen, 
den Tartarn und Jadzwingern, theils um 
die Feinde ſeine Rache nachdrücklich fühlen 
zu laſſen, theils um ſich und ſein Land vor 
der unmenſchlichen Wuth der oben genann⸗ 
ten Tartarn ficher zu ſtellen “. Noch im 
Winter beſetzte er die Landſchaft Lublin, 
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tie feit Romans Zeiten der Zankapfel zwis 
ſchen Poblen und Reußen war. Von da zog 
er mit ſeinen Truppen auf Sandomir; da 
aber die Pohlen die Stadt und das Schloß 
hartnäckig vertheidigten, mußte er es unver⸗ 
richteter Sache verlaſſen. Nun fand er kein 
Mittel Feindſeligkeiten auszuüben, als die 
Gegend um Sandomir durch Sengen und 
Brennen zu verheeren. Zwey Meilen von die⸗ 
fer Stadt, am Dorfe Goslitze, befand fih 
die pohlniſche Armee unter der Anführung 
des Krakauer Caſtellans Warſch , des daſi⸗ 
gen Woywoden Peter und des Sandomirer 
Woywoden Januſch. Alle pohlniſchen Trup⸗ 
pen zogen ſich auf einen Ort zuſammen, wel⸗ 
ches um deſto leichter geſchehen konnte, da 
die Weichſel gefroren war, Hier kam es den 
3. Hornung zu einem Haupttreffen, wo die 
Pohlen fo glücklich fochten !“, daß fie die 
tartariſchen Hülfsvölker gleich Anfangs in die 
Flucht trieben, die übrigen Truppen aber ſo 
schlugen, daß ihrer acht tauſend auf dem Platze 
blieben, und ſieben ihrer Fahnen verloren gin⸗ 
gen, Über dieß machten die Sieger noch zwey 
tauſend Gefangene. Diefe für Pohlen glück- 
liche, für Leo unglückliche Schlacht brachte 
Leßko auf den Gedanken, ſich an den unmäch⸗ 
tig gewordenen Reußen noch mehr zu reiben. 
Noch im näbmlichen Jahre rückte er auf das 
neu erbaute Lemberg los, zerſtörte es, beu⸗ 
tete, was er konnte, aus, und führte noch 
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dazu vieles Landvolk mit fich weg. Leo wur⸗ 
de hierdurch gedemüthiget, und mußte ſich 
eine Zeit lang ruhig halten. de 

$- 12. Zwey Jahre hierauf 1282 kam 
über Pohlen, Böhmen und Deutſchland ei⸗ 
ne ſo große Hungersnoth, daß viele gezwun⸗ 
gen waren, in andern Ländern ihre Nahrung 
zu ſuchen. Dlugoß ſagt: es wären viele Poh⸗ 
len nach Ungarn, andere nach Reußen gezo⸗ 
gen, wo dann jene den Kumanen, dieſe den 
Tartarn verkauft, oder als Tribut geliefert 
worden ſeyn . Dieſem zu Folge mußten 
um dieſe Zeit die Tartarn einige Stücke von 
Rothreußen unterjocht haben, da ihnen die 
Ruſſen zinspflichtig waren. Wie es ſcheint, 
hatten fie fid) Stücke vom öſtlichen Renger 


unterworfen. 


g. 13. Boleslaus, Herzog von Maſſowien, 
fiel um das Jahr 1285 mit einer anſehnlichen 
Macht von Fußvolk und Reitern in Reußen 
ein V ſchlug, was ihm vorfiel, brannte und beus 
tete, ſo viel ihm Luſt, Boßheit und Bereiche⸗ 


rungsſucht gebothen. Die Reußen waren nicht 


augenblicklich auf die Vertheidigung gefaßt; 
als ſie ſich aber geſammelt hatten, fielen ſie 
in Maſſowien ein, übten das Vergeltungs⸗ 
recht aus, und zogen mit einer fetten Beute 
zurück. Ob Leo daben war, oder welche ruf 
ſiſche Fürſten eigentlich ſich des Vergeltungs⸗ 
rechtes bebienten , liefert die Geſchichte nicht. 
Um die nähmliche Zeit ſtarb den 9. Herbſt⸗ 
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monaths zu Prag Kunegundis, Edle von 
Roſenberg, vormahlige Königinn von Höh- 
men, aus galiziſchem Geblüte, und wurde 
in der Kirche zum heiligen Franz begraben. 

F. 14. Im Jahre 1287 kamen die Kapeza⸗ 
cker Tartarn unter der Anführung des No⸗ 
gay und Telebuga aus Hungersnoth ge⸗ 
drungen nach Pohlen. Die angrenzenden 
Reußen verſchonten ſie, und begehrten nur 
einige Lebensmittel den Hunger zu ſtillen mp 
da die jenſeit des Dniepers ihnen zinsbar 
waren; dann aber plünderten ſie zuerſt die 
Lubliner und maſſowiſche Landſchaft, und 
drangen endlich bis ins Sandomiriſche, 
Siradiſche, ja fogar ins Krakauiſche vor. 
Wo ſie nur hinfielen, verließen fie Gegen⸗ 
den, wie von den Heuſchrecken, oͤde und bera 
heeret. Leßko fand fid) undermögend , dieſen 
Horden Widerſtand zu leiſten, und floh mit 
ſeiner Gemahlinn nach Ungarn. Die Non⸗ 
nen in Altſandez, unter welchen fid) auch 
Conſtantia, die hinterlaffene Wittwe Da⸗ 
niels, Königs von Reußen, und Jolenta 
oder Helena, verwittwete Herzoginn von Kas 
liſch, befanden! , retteten ſich in das Schloß 
auf dem Berge Penini. Nach ausgeraubten 
Klöſtern, Kirchen, Schlöſſern, Städten, erz 
ſchlagenen Greiſen und Säuglingen, zogen 
die Tartarn mit einer außerordentlichen Beute 
ihrer Heimath zu. Unter ihrem Raube, den ſie 
bey Wlodzimirs theilten, war eine große An⸗ 


zahl Menfchen. Nur junge Mädchen, die fie 
aus thieriſchen Wollüſten verſchonten und mite 


nahmen, waren dabey ein und zwanzig tau⸗ 


fend; und zu allen dieſen Grauſamkeiten was 
ren die Reußen treue Helfer). Die von den 
Tartarn mitgeführten Pohlen dienten nun 
zu verſchiedenen boßhaften Verſuchen. Noch 
in Reußen ſchnitten fie vielen den Bauch auf, 
um daraus, wie die römiſchen Aruſpices aus 
dem Eingeweide der Thiere, wahrſagen zu 
können. Andere nothzüchtigten ſie auf viehi⸗ 
ſche Art, noch andere brachten ſie durch Gift 
um, und warfen dann ihre entſeelten Kör⸗ 
per ins Gewäſſer, und in die Sümpfe, wo⸗ 
von die Luft ſo ſehr vergiftet wurde, daß das 
Jahr darauf 1288 faſt in allen reußiſchen 
Landſchaften die Peſt grauſam wüthete, und 
ſie äußerſt entvölkerte. ; 
9.915. Das Jahr darauf ſtarb Leßko der 
Schwarze, Monarch von Krakau, San⸗ 
domir und Siradien, und vermachte dieſe 
Herzogthümer feiner hinterlaſſenen Gemah⸗ 
linn Gryphina; allein die Pohlen erkann⸗ 
ten dieß Vermächtniß nicht für gültig, un⸗ 
geachtet ſie es ſchriftlich vorwies. Sie, um 


es zu behaupten, ſchenkte es ihrem Schwe⸗ 
ſterſohne Wenzel, Könige von Böhmen? „ 


welcher 1291 ein Heer unter der Anführung 
des Biſchofs von Prag, Tobias, nach Pohlen 
ſchickte, um Kraukau und Sandomir in Befig 
zu nehmen. Tobias beſetzte ſo wohl die Stadt 
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als das Schloß von Krakau. Dlugoß unb 
Naruſiewicz “ fagen: Przemislaus Hers 
zog von Großpohlen, der unterdeſſen Krae 
kau in Beſitz batte, hätte es auf Anſtiftung 
der Gryphina, oder aus Eiferſucht gegen 
den Herzog von Kujgwien Wladislaus Lof- 
tek freywillig übergeben. Der Biſchof und 
Feldherr Tobias rückte hierauf gegen San⸗ 
domir, beſetzte die Stadt Wiſlize am Ni⸗ 
da, wurde aber unweit Sandomir von Lok⸗ 
tek geſchlagen, und bis an die Grenze ver⸗ 
folgt. Tobias kehrte zurück, ließ aber Kra⸗ 
kau mit böhmifchen Truppen beſetzt, und nahm 
Gryphinen mit fi) nach Prag, wo fie nach 
einigen Jahren ſtarb. Man begrub ſie zu den 
Minoriten bey St. Jakob. Der überwundene 
Tobias kam neuerdings mit einem andern 
Heere nach Pohlen, hatte aber das nähmli⸗ 
che Schickſal wie zuvor; denn er wurde aber⸗ 
mahig zurück getrieben, worauf er bey der Anz 
kunft in Prag die Macht und Stärke der ta⸗ 
pfern Pohlen (einem Könige nicht genug fhil 
dern konnte. | 

d 16. Die Ungarn haften um biefe Zeit 
immerwährende Unruhen; fo verlor ihr Kö⸗ 
nig Wladislaus, ver Mörder feines leibli⸗ 
chen Bruders Andreas, nach vielen von den 
Kumanen erhaltenen Wunden im Lager ſein 
Leben, und ihm folgte Andreas mit dem Zu⸗ 
nahmen Venetus ,ein Sohn Stephans und 
Enkel Andreas II. Königs von Galizien, 
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nach, der zugleich den alten ungariſchen Foz 
niglichen Stamm beſchloß. 

9. 17. Auch Pohlen ward nur einige Jah⸗ 
re ſpäter, von ähnlichem Mißgeſchicke getrof⸗ 
fen. Die böhmifche Garniſon in Krakau bes 
richtete nach Prag ihre Ohnmacht gegen Lok⸗ 
tek, und wie ſehr ſie dieſer verfolge. Wen⸗ 
zel ſammelte ein Kriegsheer von Böhmen 
und Mährern; dazu verband er fi mit 6 
to dem Herzoge von Brandenburg, zog 1292 
über Oppeln nach Pohlen, und theilte feis 
ne Macht in zwey Armeen. Krakau, deſſen 
Bürger Wenzeln mehr, als dem Loktek, gün⸗ 
ſtig waren, nahm ihn mit vieler Ehrenbe⸗ 
zeigung auf. £oftef hatte ſich in alle von Na⸗ 
tur aus feſten Orter geniſtet, und als die 
Böhmen auf ihn los gingen, wurden ſie von 
ihm öfters nächtlicher Zeit überfallen und ge⸗ 
ſchlagen *9. Auch Wenzel mußte in fein Bar 
terland zurück. Loktek machte ſich ſeinen Lands⸗ 
leuten furchtbar, und man wählte ihn in vier 


Jahren darauf zum Könige von Pohlen. Da 


aber der neu erwählte König ſich für unum⸗ 
ſchränkt hielt, ſeine Unterthanen nicht aufs bil⸗ 
ligſte behandelte, und auch ſeinem Verſprechen 
nicht getreu blieb, beſchloſſen die Landevſtän⸗ 
de von Pohlen ihn abzuſetzen, und ſtatt feis 
ner den König Wenzel von Böhmen (der vers 
möge Gryphinens Vermächtniß ſich auch Her⸗ 
zog von Krakau und Sandomir ſchrieb) zu 
wählen *9 , was auch i. J. 1300 wirklich zu 
Stande kam. i 


9.718, Unter Wenzels Regierung fiel 
Leb , vereinigt mit verſchiedenen Völkern, 
ins Sandomiriſche; denn er ſah die inneren 
Unruhen von Pohlen, raubte in größter Ei⸗ 
le Menſchen und Habſchaften, und ging in 
ſein Gebieth zurück. König Wenzel erfuhr 
dieſen Einfall zu ſpät, ſonſt würde er gewiß 
Widerſtand gethan haben . Übrigens lobt 
Dlugoß die böhmiſche Regierung fehr , 
und tadelt die Böhmen. Das folgende Jahr 
wählen die ungariſchen Landsſtände den 
gleichnahmigen Sohn des Königs von Böh⸗ 
men Wenzel zu ihrem Landesfürſten, der 
zu dieſer Zeit erſt 12 Jahre hatte. Papſt 
Bonifacius VIII. magte fib aus päpſtlichen 
Gründen das Recht auf Ungarn an, und 
ließ ſeinen Günſtling Carl, den König von 
Neapel, durch den Erzbiſchof von Gran zum 
ungariſchen Könige kroͤnen. Die Landesſtän⸗ 
de, über dieß aufgebracht, ſchickten um den 
oben genannten Wenzel, und trugen ihm 
die Krone an. Der Papſt war hierüber nicht 
nur wider die Ungarn, ſondern auch wider 
Wenzel, den König von Böhmen und Pohlen, 
erbittert, dennoch wußte er ihm keine andern 
Fehltritte vorzuwerfen, als daß er ſich oh⸗ 
ne ſeine Einwilligung König von Pohlen 
ſchrieb *. Dieſes Recht der Einwilligung zu 
Königskrönungen in Pohlen ſcheint vom Pap⸗ 
ſte Gregor VII. ſeinen Urſprung zu haben, der 
den Biſchöfen einſt verborh, den Wladis⸗ 
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laus Herman zu krönen. Heinrich IV., der 
ſeine Rechte vertheidigende Kaiſer, ſchrieb 
an Herman, er ſollte dem Papſte zu Trotz 
den königlichen Titel annehmen, beſonders 
da die erſteren Könige von Pohlen dieſe 
Würde vom Kaiſer Otto hätten. Doch Her⸗ 
man ſchrieb ſich nur als Erbbeſitzer des Kö⸗ 
nigreichs Pohlen. Während dieſer Verwir⸗ 
rungen in Pohlen und Ungarn hielten es 
ſich die Stände von Krakau und Sandomir 


zur Schande, daß die Landſchaft Lublin noch > 


unter reußiſcher Macht ſtand. Vermuthlich 
kam ihnen der Tod Leo's zu Ohren, ber 
i. J. 1301 erfolgte. Sie rückten 1302 auf 
Lublin los, die Reußen ihnen entgegen, und 
lieferten ſich eine Schlacht, wobey aber die 
Pohlen ſiegten. Von den Reußen, Lithauern, 
und andern Hülfsvölkern wurden viele er⸗ 
ſchlagen, ein Theil entfloh, ein anderer ret⸗ 
tete ſich in die Feſtung Lublin, die aber zur 
bergabe gezwungen wurde. Auf dieſe Art 
kam die Landſchaft Lublin wieder an Poh⸗ 
len ?“. i : 
&. 19. Leo hatte Conſtantia, die Tochter 
Belä des IV. Königs von Ungarn, zur Ge⸗ 
mahlinn. Von ſeiner Nachkommenſchaft mel⸗ 
det die Geſchichte nichts Gewiſſes; allein 
wahrſcheinlich iſt es, daß Wladimir Her⸗ 
zog bon Lodomerien, und Leb von Luezko, 
die um das Jahr 1321 in der Schlacht mit 
Gedymin, Herzoge von Lithanen, unkamen, 


€ 


„Grenzen dadurch angezeigt haben; denn et 
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feine. Söhne waren, und den königlichen 
Stamm Daniels beſchloſſen . So lange 
die ruſſiſchen Fürſten noch lebten, und Reu⸗ 
ßen beſaßen, ſicherten ſie Pohlen vor den 
heimlichen Überfällen der Tartarn; denn an 
den Angrenzenden rieben fie fich zuerſt, und 


während der Zeit hatte der pohlniſche Hof 


Gelegenheit, ſich ins karpathiſche Gebirge zu 
flüchten. Nach dem Tode dieſer letzten ruſſi⸗ 
ſchen Fürſten aber befürchtete Wladislaus 
Loktek, Herzog von Pohlen, die gewaltſamen 
Überfälle dieſer Barbaren . 

9. 20. Dlugoß erzählt, daß ein reußi⸗ 
{cher Herzog, Nahmens Leo, auf dem Berge 
Bieszad, Beskid, auch Beskidir ge⸗ 
nannt, den Grenzſtein von Pohlen und Un⸗ 
garn mit ruſſiſcher Inſchrift geſetzt hätte?“. 
Vermuthlich meint er dieſen Leo, da dieſer 
Berg iin Gebiethe des alten, auch heuti⸗ 
gen Galizien liegt, und ſonſt kein anderer 
Herzog dieſes Nahmens, als er, dasſelbe 
beherrſchte. Meines Erachtens war es der 
Grenzſtein zwiſchen Pohlen, Ungarn, und. 
Galizien, indem der Berg nach ſeiner Lage 
die alten Grenzen von den Herzogthümern 
Galizien und Przemisl, welches letztere 
ſchon vor Leo's Zeiten der Krone Poh⸗ 
len einverleibet war, mit ſehr vieler 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen läßt. — Leo 
konnte nicht die pohlniſchen und ungariſchen 
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erkannte nie die pohlniſche Oberherrſchaft, 
ja, er war vielmehr ein abgeſagter Feind 
von Pohlen . und befaß fogar die den 
Pohlen entriſſene Landſchaft Lublin durch 
viele Jahre. ? 


Siebenter Zeitraum. 


Von den Tartarn bis auf die Vertragsernenerung 
zwiſchen Ungarn und Pohlen wegen Roth⸗ 
reußen. Vom Jahre 1320 bis 1355. 


+ 
ar Galizien hat hier in ſeiner Geſchichte 
abermahls eine Lücke. So viel weiß man, daß 
nach dem Tode Leo's im Herzogthume Kiow 
Baſil Demetrowicz nachfolgte, der un⸗ 
fehlbar ein Sohn des Herzogs Demetrius 
war, dem Daniel einſt Kiow als Lehen ver⸗ 
lieh. Wie lange er es beſeſſen, und wann er 
ſein Leben geendiget habe, findet man nir⸗ 
gends angegeben. Eben fo wenig haben wir 
von ſeinem Nachfolger Stanislaus, deſſen 
Vater gar nicht zu erörtern iſt. Es iſt mög⸗ 
lich, daß er ein Abſtämmling von den ruſſi⸗ 
ſchen Fürſten war, die jenſeit des Dniepers 
in großer Zahl unter tartariſcher Oberherr— 
ſchaft wohnten, da er zur Danieliſchen Linie 
nicht gehörte; wie man aus dem Briefe Lok⸗ 
teks an Papſt Johann den XXI. entnehmen 
kann ». Dieſer Stanislaus wurde i. J. 
1320 von Gedymin Herzoge von Lithauen 
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verjagt, und war auch der letzte Herzog von 
Kiow. Gedymin war ehedem Stallmeiſter 
beym Könige von Lithauen, den er aber ete 
mordete, und fich zum Herzoge aufwarf. 

$. 2. Man kann mit Wahrſcheinlichkeit 
muthmaßen, daß einer von den oben gez 
nannten zwey Herzogen von Lodomerien und 
Luzko, nähmlich Wladimir und Leo, Gali⸗ 
zien zugleich mit beſeſſen habe, da Boles⸗ 
laug des Herzogs Troidens von Maſſowien 
Sohn, Galizien erſt nach dem Tode dieſer 
zwey Fürſten übernahm, welches i. J. 1321 
gefhah 9; doch mit mehrerem Grunde be 
hauptet Naruſiewicz, daß es unter tartari⸗ 
ſcher Bothmäßigkeit war; indem nach dem 
Hintritte Leo's in jener Gegend nichts als 
Anarchie herrſchte, während welcher der Tar⸗ 
tarchan durch Baskaken oder Bezirksvor⸗ 
ſteher die Abgaben abnehmen ließ. Boles⸗ 
laus hatte Anſprüche von ſeiner Mutter Ma⸗ 
ria darauf, die, nach des Dominicaners Cho⸗ 
dykiewitz Meinung, eine Tochter Daniels Kö, 
nigs von Reußen geweſen ſeyn ſoll; allein 
viel wahrſcheinlicher war ſie ſeine Enkelinn, 
oder Leo's Tochter, welches Naruſtewiez febr 


einleuchtend erörtert “. 


$. 3. Einige Jahre hindurch waren Gti 
cke von Reußen unter lithauiſcher Bothmä⸗ 
ßigkeit, als: Brzesk, Lodomerien, Kiow, 
Pereaslaw, Luczko und Chelm, wovon 
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Die zwey Herzoge von Rothreußen, Leo der 

jüngere und Wladimir, gedachten zu der 
Zeit, als Gedymin Herzog von Lithauen i. 

J. 1320 mit den Kreuzherren, die oben in 

Preußen ſaßen, in Kriege verwickelt war, 

dieſe abgeriſſenen Stücke zu revindieiren. Der 
Erſte ſiel in die Brzesker Landſchaft und 
Podlachien, der zweyte in die Gegend von 
Nowogorod, und nahmen die Hauptſtädte 
weg. Gedymin, als er ſich vor den Kreuz 
herren durch einen zweyjährigen Waffenſtill⸗ 
ſtand geſichert hatte, zog zuerſt wider Wla⸗ 
dimirn, und belagerte ſeine Beſatzungen; 
der Hülfsvölker ungeachtet verlor Wladimir 
in der erſten Schlacht ſein Leben. Von da 
rückte der Überwinder auf den zweyten los. 
Dieſer aber, von dem Schickſale ſeines Bru⸗ 
ders feige gemacht, floh zu ſeinem Tochter⸗ 
manne nach Bransk in Sewerien. Gedymin 
ließ ſich gleich von des Entflohenen Völkern 
und Lande huldigen, und richtete darin Lan⸗ 
desſtellen ein, denen er Lithauer zu Vorſtehern 
ſetzte. Das folgende Jahr 1321 rückte Ge⸗ 
onmin mit einer aus verſchiedenen Völkern zuz 
ſammen gerotteten Macht gegen Kiow. Die ruf 
ſiſchen Fürſten, als: Stanislaus von Kiow, 
Roman von Sewerien, Oleg von Pe⸗ 
reaslaw und Leo von Luzko vereinigten fib, 
und wollten ihm den Weg nach Kiow ver⸗ 
hindern. Stanislaus griff Gedyminen zuerſt 
mit feinen und den allürten tartariſchen Völ⸗ 
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kern an, und ihm folgten die übrigen Fürſten. 
Der Sieg ſchien bald für dieſen, bald für 
jenen Theil auszuſchlagen; doch zuletzt ge» 
lang es dem Lithauer, ſeine Gegner in die 
Enge zu treiben, wobey Oleg und Leo das 
Leben verloren. 

$. 4. Die Todesfälle dieſer Fürſten verz 


urſachten im ruſſiſchen Heere große Verwir⸗ 


rungen. Die Kriegsleute und ihre Anführer 
flohen. So flüchtete ſich Roman und Sta⸗ 
nislaus nach Reſan; Gedymin verfolgte die 
Flüchtlinge, und hieb eine große Zahl nie⸗ 
der. Den zweyten Tag tbeilte er unter feine 
Ritter die Beute, und zog auf die feſten 
Schloͤſſer, um fie zur Ubergabe zu zwingen 9. 
Am meiſten leiſtete Kiow Widerſtand; als 
ſich die Einwohner aber zu unkräftig ſahen, 
verſammelten ſich alle Stände, Geiſtliche, 
Bojaren und Bürger, und machten einen Zug 
zu Gedymin, wobey ſie ihn als ihren Groß⸗ 
fürſten ausriefen 9. Gedymin ließ ihnen den 
Eid abnehmen, und ſich huldigen, kam dann 
zur Stadt, und ſetzte ihnen Mindo den Hers 
zog von Olſchan, der zur ruſſiſchen Religion 
übertrat, und ſich taufen ließ, zum Statt⸗ 
halter ein. Von dieſer Zeit fiel Rothreußen 
unter lithauiſche Bothmäßigkeit, Galizien 
ausgenommen, das allem Anſcheine zu Fol⸗ 
ge noch tartariſche Fürſten zu Herren hatte, 
die man aber durch Gift nach und nach weg⸗ 
ſchaffte, und worauf du ^d folgte ?. 
2 


9. 5. Die Beſitznehmung bon Reußen durch 
die Lithauer gefiel dem Herzoge von Pohlen 
nicht, da er dadurch einen mächtigen Nachbar 
auf den Nacken bekam. Wladislaus von Poh⸗ 
len ſchrieb daher an den Papſt Johann XXII., 
und meldete ihm den Tod der zwey letztern 

ruſſiſchen Fürſten, deren Landſchaften ſtets 
eine Vormauer wider die Tartarn geweſen 
wären. Um ſich alſo Pohlen und das dem 
römiſchen Stuhle zinspflichtige Reußen zu 
ſichern, wäre es vortheilhaft, wenn Reußen 
mit Pohlen vereiniget würde, bevor es die 
Tartarn in Beſitz nähmen. Er bach deßwegen 
den Papſt um die Kreuzzüge wider die heid⸗ 
niſchen Tartarn; allein ſein Geſuch wurde 
nicht erhört, ungeachtet Wladislaus den rö⸗ 
miſchen Stuhl erinnerte, daß es Schuldig⸗ 
keit wäre, ſeine zinspflichtigen Länder zu ver⸗ 
theidigen 9. Der Papit hatte vermuthlich 
vernommen, daß die Lithauer Reußen er⸗ 
obert hatten. Ungeachtet ſie zur ſchismatiſchen 
Religion übertraten, wozu ſich die ruſſiſchen 
Fürſten bekannten, gab er dennoch nicht die 
Hoffnung auf, ſie durch ein glimpflicheres 
Mittel feinem Stuhle zu unterwerfen. Die 
vorlangten Kreuzzüge waren wider die poli 
tiſchen Abſichten Roms. 

F. 6. Boleslaus, Troidens Sohn, aus 
dem herzoglichen maſſowiſchen Geblüte, wur⸗ 
de um dieſe Zeit Herr von Galizien. Die 
Anſprüche darauf leiteten ſich von ſeiner Mut» 


181 
ker, die Leo's des Herzogs der ruſſiſchen Län⸗ 
der Tochter war, her. Um das Jahr 1325 vers 
mählte ſich dieſer Boleslaus mit Maria des 
lithauiſchen Herzogs Gedymins Tochter , und 
dadurch verſchwägerte er ſich mit dem Sohne 
des Landesfürſten von Pohlen, der Mariens 
Schweſter Anna zur Gemahlinn hatte. Bo⸗ 
leslaus, Herzog von Galizien, ein üppiger 
Mann und von rohen Sitten, trat von der 
lateiniſchen zur griechiſchen Kirche über. Papſt 
Johann XXII. hatte hiervon Nachricht, ſchrieb 
daher an Wladislaus Loktek, und an Boles⸗ 
laus; dem erſteren: er ſolle trachten, daß ſein 
Neffe gleich den übrigen maſſowiſchen Stäm⸗ 
men die katholiſche Kirche erkenne; den Bo⸗ 
leslaus aber ermahnte er, und rief ihn auf den 
Weg des Heils “. Er trat auch allem Anſchei⸗ 
ne nach wieder zur lateiniſchen Kirche über. 
Gebhardi erzählt in ſeiner Geſchichte ganz 
unrichtig, daß Troiden der Vater Boleslai 
um das Jahr 1333 vergiftet worden ſey, 
denn er lebte noch 1347, wie es aus den Ur⸗ 
kunden des Ploczker Domcapitels zu erſehen 
ift “. Auch das ift unrichtig, daß Kaſimir 
gleich nach der Krönung 1533 wider die Ruf- 
fen gezogen fey. Nach der Übereinftimmung 
der meiſten und beſten pohlniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber überfiel er i. J. 1330 zum erſten 
Mahle Reußen; denn anfänglich beſchäftig⸗ 
ten ihn die Kreuzritter und die ſchleſiſchen 
Herzoge. Die obige Erzählung des Gebhardi 


iff die nähmliche Vergiftung, die gleich im 
folgenden Abſchnitte vorkommt, nur iſt ſie 
dem Nahmen und der Zeit nach unrichtig 
angeſetzt. 5 

$. 7. Im Jaßre 1340 den 24. März 
vergaben die Galizier ihren Herzog Boles⸗ 
laus mit einem ſo ſtarken Gifte, daß er in 
einige Theile zerfiel !“; Dlugoß gibt vierer⸗ 
ley Urſachen von dieſer Vergiftung an, weiß 
aber ſelbſt nicht, welche die eigentliche und 
wahre geweſen ſey. Man ſagt, er wäre dar⸗ 
um aus dem Wege geräumet worden, weil 
er von der griechiſchen Kirche abgefallen, und 
zur lateiniſchen übergetreten wäre, und dieſe 
im ganzen Staate hätte verbreiten wollen, 
weil er zu oftmahlige und zu große Abgaben 
forderte, oder weil ſeine Beamten Pohlen, 
Böhmen und Deutſche waren, denen er Un⸗ 
bilden auszuüben erlaubte, und endlich, weil 
er unkeuſch lebte, und nach Belieben fremde 
Ehebetten beſchritt, und Mütter und Töchter 
ſchändete “. Kromer gibt die letzte als die 
Haupturſache an; doch am wahrſcheinlich⸗ 
ſten mögen wohl alle; oder doch mehrere 
dieſer Urſachen zuſammen gewirket haben. 

$9. 8. Kaſimir, König von Pohlen, mit 
dem Zunahmen der Große, ein Sohn des verz 
ſtorbenen Wladislaus Loktek, und Schwager 
des durch Gift umgebrachten Boleslaus, bes - 
diente fich dieſer Gelegenheit!“ um fo mehr, 
da er von Seiten ſeiner Gemahlinn und 
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von ältern Zeiten Anſprüche zu haben glaub⸗ 
te, und eilte mit ſeiner Macht nach Roth⸗ 
reußen, bis vor Lemberg, wo fich die Bo: 
jaren in die Caſtelle einſchloſſen, und mit 
der Lemberger Bürgerſchaft zur Wehre ſtell— 
ten. Ziemowit und Kaſimir, zwey Brü⸗ 
der des vergifteten Boleslaus, machten auch 
Anſprüche auf Galizien, beſonders Ziemo⸗ 
wit als Erſtgeborner; allein er verglich ſich 
mit dem Könige von Pohlen, der ihm für 
Galizien das Herzogthum Belz abtrat, in- 
dem er von den Reußen das Schickſal ſeines 
Bruders befürchtete . | 

$. 9. Unter andern Bewerbern um Gas 
figien war ein angefehener Bojar, Nahmens 
Lochtka, wie man muthmaßt, ein reicher 
Podolier, der aber gegen die pohlniſche Macht 
zu wenig war, mithin bey andern Mächten 
Hülfe ſuchte. Er ging ſo wohl die Tartarn 
als Ungarn darum an, beſonders da er das 
Recht der Oberherrſchaft der Könige von 
Ungarn darüber erkannte. Turocz und Pray 
heißen ihn einen Herzog, und ſetzen ſeine 
Ankunft zum Könige Carl nach Ungarn, 
der ſich damahls in Wiſchegrad aufhielt, und 
ihn ſehr feyerlich empfing, auf das Jahr 
1338 '9. Lochtka verband fich hier dem Kö⸗ 
nige von Ungarn zur ewigen Treue. 

$. 10. Lemberg hatte bisher eine ziemlich 
lange Belagerung ausgeſtanden, und würde 
ſich noch nicht zur Ubergabe geneigt haben; 
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allein es fing der tapfern Bürgerſchaft und 
den Bojaren, welche letzteren die beyden 
Schlöſſer vertheidigten, an Lebensmitteln zu 
mangeln an. Es ſtand ihnen kein anderer Weg 
offen, als ſich mit Capitulation zu ergeben. 
Sie ſchickten an den König, und trugen ihm 
die Oberherrſchaft, doch mit dieſen Beding⸗ 
niſſen an, wofern er ihnen die freye Ausübung 
ihrer alten Religion, ohne die mindeſte Abän⸗ 
derung oder andern Zwang, zugeſtände“ . Der 
König war hierzu von Herzen geneigt, weil 
er vorſah, daß fie fich der Religion wegen harts 
näckig wehren würden Er gab ihnen fein könig⸗ 
liches Wort, daß er ihr Geſuch erfüllen werde“. 
Hierauf öffneten ſie ihm die Thore der Stadt 
und der Schlöſſer, übergaben ſie ihm, und 
ſchworen ihm i. J. 1340 den Eid der Treue”. 

$. 11. Kaſimir fand in den landesfürſtli⸗ 
chen Schlöffern einen unerwarteten Schatz 
an Gold, Silber und Edelgeſteinen, worun⸗ 
ter zwey goldene mit großen Kreuzpartikeln 
verſehene Kreuze, zwey mit koſtbaren Stei⸗ 
nen beſetzte Kronen , ein prächtiger Thron, 
und andere reiche königliche Ornate , die 
vermuthlich zur Krönung und Huldigung ih⸗ 
rer Landesfürſten angeſchafft worden waren, 
angemerkt zu werden verdienen. Dieſen gan⸗ 
zen Schatz nahm Kaſtmir weg, und weil er, 
der Huldigung ungeachtet, den Reußen nicht 
traute, ſteckte er die zwey hölzernen Caſtelle, 
dann auch jenes zu Wlodzimirs, in Brand, 
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damit fie den Überwundenen, bey einem bez 
vorſtehenden Aufruhre, nicht zum Zufluchts⸗ 
orte dienen könnten “. Noch im nähmlichen 
Sommer nahm Kaſimir die Städte Prze⸗ 
misl, Halicz, Luezk, Trembowla, Sit 
fan, Sanok und Lubaczow in Beſitz, die 
fich größten Theile von ſelbſt ergaben? . 

$. 12. Schon eine geraume Zeit maßten 
ſich die Tartarn die Oberherrſchaft über die 
ruſſiſchen Landſchaften an. Ihr Chan Usbek 
fand ſich über das Verfahren Kaſimirs ſehr 
beleidiget: Kaſimir ſchrieb deßwegen an den 
Papſt Benedict ben XII., und bath, im Falle 
er von den Tartarn überfallen würde, um die 
Hülfe der Kreuzritter. Er ſelbſt machte hiers 
auf Züge nach Rothreußen, um ſich zur 
Wehre zu ſtellen, die aber keine bedeutenden 
Folgen nach ſich zogen. Der Papſt ſchrieb an 
den Chan Usbek, er ſolle weder Ungarn noch 
Pohlen überfallen, und trug fich im Falle ei- 
ner Beleidigung ihm als Mittler an ^9. 

$. 13 Von biefer Zeit an ward Galizien 
mit dem Herzogthume Przemisl zur pohlni⸗ 


ſchen Landſchaft; doch Lodomerien erkannte 


lithauiſche Oberherrſchaft, wie wir gleich uns 
ten ſehen werden. Kaſimir formte die Regie⸗ 
rung dieſer Landſchaften nach pohlniſcher Art 
um. Er ſetzte ihnen Woywoden, Caſtellane, 
Staroſten und Richter, verſah ſie mit den 
nähmlichen Rechten, und vereinigte fie mit dem 
pohlnifchen Staatskörper ?, Die weggenom⸗ 
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menen und eingerichteten Landſchaften er⸗ 
hielten ihre Nahmen von den vornehmſten 
Städten, als Przemisl', Lubarzow, SW 
nok, Halicz, Trembowla, und Tuſtan. 
Hierdurch erhielt das mittägige Rothreußen 
i. J. 1340 * ben Titel einer Woywodſchaft; 
Wolhynien und Podolien wurde erſt im Jaͤh⸗ 
re 1340 mit den übrigen pohlniſchen Woy⸗ 
wodſchaften in gleiche Rechte eingeſetzt . 

§. 14. Die andern Stücke Reußens, als: 
aodomerien, Belz, Chelm, und Brzesk, 
ſtanden unter Lithauen; ihr Großherzog Ge⸗ 
dymin war um dieſe Zeit mit den Kreuzrittern 
in Krieg verflochten. Bey Wielon ward er 
ein Opfer der neuen Schwarziſchen Erfin⸗ 
dung; er verlor ſein Leben durch einen Flin⸗ 
tenſchuß. Seine Länder bekamen ſeine unei⸗ 
nigen Söhne, Jawnut, Kryſtut, Lubart, 
und ſeine zwey Reffen, die beyde Georgius 
hießen, deren einer ein Sohn des Nari⸗ 
nunt, der andere des Koryath war. Weil 
nun Lithauen einen anſehnlichen Theil Reu⸗ 
ßens in Beſitz hatte, und die maſſowiſchen 
Herzoge dasſelbe von Seiten ihres vergifte⸗ 
ten Bruders Boleslaus auch in Auſpruch 
nahmen, ſchloſſen die Lithauer und Maſſo⸗ 
wier einen zwenjährigen Waffenſtillſtand, 
und zugleich einen Tractat. Oben iſt bereits 
geſagt, daß Ziemowit ein Bruder des durch 
Gift hingerafften Boleslaus ſein Recht auf 
Galizien an den König von Pohlen um das 
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Herzogthum Belz vertauſchte; folglich bezog 
“fich der geſchloſſene Tractat auf dieſen Tauſch. 
Der König Kaſimir ſollte Galizien in Ruhe 
beſitzen, die Lithauer hingegen behielten die 
Landſchaften Belz (unfehlbar mußte ſie Zie⸗ 
mowit abtreten) , Chelm, Wladimir und 
Brzesk, mit dieſem Bedingniſſe, daß die 
darin befindlichen Städte und Schlöffer mit 
pohlniſcher Garniſon beſetzet ſeyn ſollten. 
Während dieſer Zeit war ihnen verbothen, 
neue Schlöſſer zu bauen, oder die alten aus⸗ 
zubeſſern. Georg Narinuntowicz erhielt den 
Diſtrict Krzemienez zum Pfandbeſitze ?“; auch 
ſollten ſie übrigens keine Unruhen und Zwi⸗ 
ſtigkeiten mit Pohlen erregen; Falls aber ei⸗ 
nige entſtünden, würde der König von Un⸗ 
garn Mittler ſeyn. . 

§. 15. Die Tartarn konnten die Abnah⸗ 
me der ruſſiſchen, ihnen eine Zeit zinsbar ge⸗ 


weſenen Landſchaften nicht vergeſſen. Sie ſie⸗ 


len i. J. 1341 in Pohlen und Ungarn wie 
Heuſchrecken ein. Die Könige dieſer Reiche 
bathen in einem demüthigen Schreiben den 
Kaiſer Ludwig um Hülfe, der fie ihnen vers 
ſagte. Endlich ſchlug ſie Kaſimir bey Lublin ſo, 
daß 6000 auf dem Platze blieben, ohne die 
Gefangenen zu rechnen?“. Diejenigen, wel 
che ſich auskaufen konnten, ließ er gehen. 
Daßko und Daniel, zwey Landesſtände, 
die Kaſimir als Hauptleute in Rothreußen 
angeſtellt hatte, waren an dieſem Kriege viel 
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Schuld; denn da fie faben , daß viele von ih- 
nen freywillig zur lateiniſchen Kirche übertra⸗ 
ten, wollten ſie dieß verhindern, und fertig⸗ 
ten eine geheime Geſandtſchaft an den Tartar⸗ 
chan aus, des Inhalts: er folle nicht zulaſ⸗ 
fer „daß ein Land, welches ihm gehuldiget 
ätte, das pohlniſche Zepter erkenne. Daf- 
ko warlandeshaupfmann von Przemisl; Da⸗ 
niel aus dem Hauſe Oſtrow von dem übrigen 
Reußen 9. 
$. 16. Im Jahre 1342 ſtarb Carl, sw 
lig von Ungarn, ein Verwandter und treuer 
Bundsgenoſſe von Pohlen. Ihm folgte 
nach einſtimmiger Wahl fein ſiebzehnjähri⸗ 
ger Sohn Ludwig als Erſtgeborner des 
Verſtorbenen aus Elifabeth der Pohlinn nad, 
‚ein Prinz von vielen Geiftesgaben . Oben 
geſchah die Erwähnung, daß die nördlichen 
Landſchaften Rothreußens, als :Lodomerien, 
Luczko, Chelm , und Brzesk an Li⸗ 
thauen kamen, und das vertragsmäßig; 
allein die Lithauer hielten ihren angelobten 
Frieden nicht. Sie verbanden ſich bald mit 
den Ruſſen, bald mit den Tartarn, und grif⸗ 
fen zu verſchiedenen Mahlen Pohlen an. Ka⸗ 
ſimir, deſſen müde, fiel ihnen, um den Treue⸗ 
bruch zu rächen, 1349 mit einem zahlrei⸗ 
chen Heere ins Land, und nahm die übrigen 
Theile von Rothreußen 39 weg. Go kam 
Poblen zum Beſitze eines Landes, das in 
kurzer Zeit ſo vielerley Herren verſuchte; 
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denn Anfangs unter Wladimir dem Großen 
war es frey und ſehr weitläuftig. Nach def 
ſelben Tode eroberte Boleslaus Chrobry, der 
König von Pohlen, Stücke am Dnieper. 
Dann geriethen, nach Turbez und ber Hil⸗ 
desheimer Chronik, Stücke davon an Un⸗ 
garn. Später befreyte ſichs abermahl, dann 
unterwarf ſich Boleslaus III., König von 
Pohlen, Stücke davon, und die Ruſſen ſchlu⸗ 
gen ſich zu einigen Mahlen aus ſeiner Both⸗ 
mäßigkeit. Hierauf kam Galizien (ein Stück 
von Rothreußen) an Ungarn, dann erhielt 
es, durch Beyhülfe Pohlens, Roman, Her⸗ 
zog von Lodomerien, und Pohlen maßte ſich 
die Oberherrſchaft darüber an. Roman bes 
frente fich durch die Nichterkennung der pohl⸗ 
niſchen Oberherrſchaft und Verſagung des 
Tributs. Nach ihm kam Galizien, doch ſchon 


mit Lodomerien, als Königreich abermahl 


an Ungarn, darauf an ruſſiſche Fürſten, die 
meiſten Theils die Abhängigkeit von Ungarn erz 
kannten, und mit ungariſchen Prinzeſſinnen 
verheirathet waren. Nach ihnen geriethen 
Theile an die Tartarn, und endlich kam es 
theils an Lithauen, theils an Pohlen, bis 
das letztere gänzlich über Rothreußen Herr 
ward. e 

$. 17. Die lithauiſchen Fürſten hatten 
fih während einer kurzen Zeit erhohlt. Sie 
kamen i. J. 1350 mit einer großen Macht 
nach Pohlen, überfielen die Landſchaften 
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Lukow, Radom unb Sandomir, und 
führten aus denſelben Menſchen nach Li⸗ 
thauen “. Kaſtmir wollte ihnen zwar Ein⸗ 
halt thun; doch es gelang ihm weder Ans 
ſchlag noch Angriff. Einige pohlniſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber legen dieſes Fehlſchlagen als 
eine Strafe Gottes für den von Kaſimir bez 
gangenen Prieſtermord aus ). Caſimir floh 
zu feinem Bundsfreunde Ludwig nad) Un⸗ 
garn, und erſuchte ihn um Hülfe; allein 
Ludwig war ſelbſt mit der Rüſtung nach 
Italien beſchäftiget; hier nahm man nun 
die alten Rechte auf Rothreußen in Anſpruch. 
Ungarn hatte Anſprüche von Ladislaus dem 
Heiligen, von Andreas, von König Kol- 
man, und von den Fürſten, die ihm gehul 
diget hatten; Pohlen von den Fürſten, de⸗ 
nen es einen Mittler, und aus Übermacht 
einen Richter machte, ſich aber dafür mit 
dem Huldigungseide, als den gehörigen Ge⸗ 
richtstaren, zahlen ließ; dann von Boles- 
laus Chrobry, und von Boleslaus Troie 
nowicz. Um in Zukunft allen Widerſprüchen 
unb Zwiſtigkeiten auszuweichen, beſchloſſen 
dieſe zwey Könige folgendes. Ludwig trat 
Rothreußen für 100000 Goldgulden an Poh⸗ 
len ab, doch mit dem Bedingniſſe, wenn 
Kaſimir einen Erben haben ſollte. Sollte 
aber kein Erbe nachfolgen, ſo fiele Rothreu⸗ 
ßen als ein dem Königreiche Ungarn recht⸗ 
mäßig gehöriges Land an dasſelbe zurück xi 
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Ludwig verſicherte fich im letztern Falle die 
Nachfolge in Pohlen kraft des Vertrages 
zwiſchen ſeinem Vater Carl, und Kaſtmir 
dem Großen. Alles dieſes beſchloſſen die Kö⸗ 
nige, machten einen ſchriftlichen Vertrag 
darüber, verſprachen ſich wechſelſeitige Hülfe, 
und ſchieden. Kaſtmir zog wider die Lithauer, 
und Ludwig nach Neapel. 

§. 18. Die Lithauer vereinigten fich mit 
den Ruſſen und Tartarn, und rückten gegen 
Lemberg los, welches Kaſimir bereits mit 
Mauern umfangen hatte. Da fie ſich nun 
dieſer Stadt nicht bemächtigen konnten, ſteck⸗ 
ten ſie die umliegende Gegend in Brand, 
und zogen auf Belz. Hier waren ſie glückli⸗ 
cher; denn ſie hatten es gleich ſammt dem 
Schloſſe inne. Von da ging der Zug auf 
Wlodimir, Brzesk, und Chelm, die dann 
ſammt den Landſchaften aus Mangel des Wi⸗ 
ander mit Belz ein gleiches Schickſal bate 
en”. Ludwig war in Sieilien, und Kaſi⸗ 
mir konnte ſich wider ſolche Feinde nicht wa⸗ 
gen. Endlich ſchickte er nach Avignon an den 


Papſt Clemens VI., und bath um die Hülfe der 


Kreuzritter. Klemens, der fid) die Oberherr- 
ſchaft von Pohlen anmaßte, und nicht geringe 
Summen unter bem Nahmen des Petruspfen⸗ 
nigs aus dieſem Königreiche zog, ſchrieb an 
den Erzbiſchof von Gneſen, und den Biſchof 
von Krakau, ſie möchten nicht nur allein die 
Pohlen, fondern auch die Böhmen zum Kreu- 


ze werben, die dann mit vereinigter Macht 
die Lithauer vertreiben ſollten „. Über dieß 
bewilligte der Papſt dieſen Kreuzrittern ver⸗ 
ſchiedene Abläſſe, wenn ſie einen dreyjähri⸗ 
gen Zug mitmachten. Ludwig, König von 
Ungarn, kam das folgende Jahr 1351 aus 
Italien; er ſäumte nicht, das, wozu er fich 
im Vertrage von Ofen angeiſchig gemacht 
hatte, zu erfüllen. Ungarn überließ er den 
vornehmſten drey Reichsſtänden, und eilte 
mit feinen Völkern den Pohlen zu Hülfe. 
§. 19. Der Feldzug ſchlug nach Wunſche 
aus; denn in kurzer Zeit 1351 eroberten fie 
Wlodzimirs, eine durch Moräſte, die fte 
. umgaben, feſte Stadt, und nicht lange darauf 
eroberten ſie ganz Wolhynien. In der Schlacht 
unweit Wlodzimirs nahmen fie zwey liz 
thauiſche Prinzen gefangen, Keyſtut und Lu⸗ 
bart. Dieſe Fürſten gaben vor, daß ſie zum 
Chriſtenthume überzutreten, und den Eid 
der Treue abzulegen gefonnen wären; daher 
ging man mit ihnen nicht im geringſten feind⸗ 
felig um; ja man erwies ihnen viele Ehren⸗ 
bezeigungen: allein Herzog Kryſtut paßte 
die erſte fügliche Gelegenheit ab, und entfloh 
zur Nachtzeit. Der andere wurde unter ge⸗ 
wiſſen Bedingniſſen und gegen Eide los ge⸗ 
laſſen, die er aber ſo treu, als ſein Bruder 
Kryſtut, hielt „. Ludwig mit feinen Völ⸗ 
kern focht in dieſem Kriege (o glücklich, daß 
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man ihm den Sieg zuſchrieb ). Er focht 
aber auch für ſein Land. 

d. 20. Im Jahre 1352 fielen die Tar⸗ 
tarn, von den Lithauern dazu angeeifert, und 
mit ihnen verbunden, in Rothreußen ein, und 
legten verſchiedene Städte in die Aſche. Sie 
waren ſchon nahe an der ungariſchen Gren⸗ 


ze; allein Ludwig, um ſeiner Pflicht gemäß 


zu handeln, gab dem Siebenbürger Feldherrn 
Andreas augenblicklich den Befehl, dem 
Einbruche zu widerſtehen, und dieſes Mord⸗ 
volk ſo weit, als möglich, zurück zu trei⸗ 
ben 49. Die Urſache zu dieſem Kriege gaben 
die den Lithauern abgenommenen Landſchaf⸗ 
ten; und Fedor Koriatowicz. Dieſer be⸗ 
ſaß Stücke von Podolien und Wolhynien, 
als ein von lithauiſcher Oberherrſchaft ver⸗ 
liehenes Lehen; da er dieſe nun nicht mehr 
erkennen wollte, floh er mit feinen Schätzen 
nach Ungarn zum Könige Ludwig. Dieß ver⸗ 
droß Olgierden den Großherzog von Li⸗ 
thauen ſo, daß er ſich ſo wohl an Pohlen 
als Ungarn zu rächen dachte, und ſich deß⸗ 
wegen mit den unmenſchlichen Tartarn ver⸗ 
band 0. Olgierd machte auch Anſprüche von 
dem ehemahligen maſſowiſchen ruſſiſchen Her⸗ 
zog Boleslaus auf Reußen, beffen nächſter 
Vetter er ſich zu ſeyn glaubte, indem er zwey 
ruſſiſche Prinzeſſinnen zu Gemahlinnen hat 
te: Andreas, der Feldherr von Siebenbür⸗ 
gen, befolgte die Befehle u Könige 


194. 
pünctlich, verhinderte ihnen anfänglich den 
Einbruch in Ungarn, endlich aber rückte er 
ſogar bis nach Podolien wider ſie, wo eine 
entfcheidende Schlacht vorfiel. Von beyden 
Seiten wurden ſo viele erſchoſſen und nieder⸗ 
geſäbelt, daß man aus dem faſt gleichen 
Verluſte nicht beſtimmen konnte, für welche 


Seite ſich der Sieg erkläret habe. Doch be⸗ 


haupteten die Ungarn das Feld, und bie. 
Tartarn zogen in kurzer Zeit hinter den Dnie⸗ 
per in ihre alten Wohnplätze“. 

$. 21. Als die Tartarn durch bie tapfern 
Ungarn zurück getrieben waren, ſchrieb Lud⸗ 
wig an Papſt Clemens VI., und erſuchte 
ihn um ſene Landſchaften, woraus er die 
Ungläubigen vertrieben hatte; dieß war Po⸗ 
dolien „. Um diefe Zeit verſchenkten die 
Päpſte (wie es jedem Geſchichtskundigen be⸗ 
kannt iſt) die Länder der Heiden und Irr⸗ 
gläubigen, wem ſie wollten, meiſtens aber 
jenen, die fich: dieſelben unterſochten. Cle⸗ 
mens gab dem Geſuche des Königs Gehör 
mit dem Bedingniſſe, daß er dieſelben in 
Beſitz nehmen könne, wenn kein anderer 
rechtmäßige Anſprüche darauf hätte“). Der 
oben angeführte Vergleich zwiſchen den benz 
den Königen wegen Rothreußen zielte nach 
Gebhardi dahin ab, daß König Ludwig dem 
ungariſchen Reiche zuträglicher zu ſeyn glaub⸗ 
te, Reußen dem Könige von Pohlen zu über⸗ 
laſſen, als den lithauiſchen heidniſchen Für⸗ 
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ſten zu übergeben, und zwar in der Ab⸗ 
ſicht, daß Kaſimir Pohlen und Reußen 
auf den König Ludwig vererben ſolle, Falls 
er ohne männlichen Erben mit Tode abgehen 
ſollte: denn Ungarn war bey feinen aus län⸗ 
diſchen Kriegen nicht jederzeit gefaßt, und 
nahe genug, um Reußen zu vertheidigen. 
de 22. Weil die Lithauer ſich wegen der 
abgenommenen wolhyniſchen Landſchaften am 
Könige von Ungarn nicht rächen konnten, 
wollten fie es an dem Könige von Pohlen verſu⸗ 
chen. Lubart dachte nicht mehr an den erwähn⸗ 
ten Eid, daß er ſich eine gewiſſe Zeit hindurch 
ruhig verhalten wolle. Er rückte mit ſeinen 
Truppen bis vor Halicz, und übte nun alle 


erdenklichen Grauſamkeiten und Räubereyen 


aus. Die ſo oft von den Tartarn und an⸗ 
dern Völkern geplünderte und verwüſtete kö⸗ 
nigliche Stadt ſteckte er den 7. Julius 1353 
in Brand“, wodurch fie ihr weniges Anſe⸗ 


hen vollends verlor. Die darin befindlichen 


Kaufleute raubte er aus, und ermordete ſie 
ſammt der pohlniſchen Beſatzung; dann flüch⸗ 
tete er ſich in größter Eile nach Lithauen, 
wo er in ſeinen feſten Plätzen den Raub auf⸗ 
hob. Von dort kam Lubart mit einem noch 
zahlreichern Kriegsheere nach Pohlen, und 
verwüſtete auf ähnliche Art die Gegenden 
von Zawichoſt, ſo daß auf 4 Quadratmei⸗ 
len rings umher alles ausgeraubt war. Die 
Brüder Lubarts führten in i Pak mit ben 
2 
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Kreuzrittern Krieg, der noch das folgende 
Jahr 1354 fortdauerte. Nach Pray zog 
auch Ludwig im nähmlichen Jahre wider die 
Tartarn mit 200000 Mann bis hinter den 

Bog 9? , wo er mit einem tartariſchen Prin⸗ 
en zuſammen kam, der ſo viele Art und Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſaß, daß er mit Ludwigen gar 

nicht kriegen wollte, ſich freywillig an ihn 
ergab, und fogar das Ehriftenthum anzu⸗ 
nehmen verſprach 9. 


E LE m —. EEE EEE EEE PFFN 


Achter Zeitraum. 


Von der Erneuerung der Verträge zwiſchen Poh⸗ 
len und Ungarn wegen Nothreußen, bis zur 
Oſterreichiſchen Beſitzunehmung. Von -1355 

bis zur 9tebinbication 1772. 


§. 1. Inn Jahre 135 erneuerten die ft» 
nige der oft genannten zwey Königreiche in 
Ofen den vier Jahre zuvor gemachten Ver⸗ 
trag, wo Ludwig die Erbfolge auf Pohlen 
für ſich und ſeine Nachkommen, oder, Falls 


Bruder Stephan vorbehielt. Das König⸗ 
reich Reußen überließ er an den König Ka⸗ 
ſimir für 100,000 Goldgulden auf lebens⸗ 
länglich, doch mit dieſen Veränderungen, 
daß Kaſimir, Falls er keinen männlichen Ers 
ben hinterließe, dieſen Betrag nicht zahlen 
dürfte; auch ſollte er ſeine Schuld erſt da⸗ 
mahls abzahlen, wenn er im ruhigen Beſitze 
von Rothreußen, wie einige ſeiner Vorfah⸗ 
ren, ſeyn würde 9. Die Urſache an dieſer 
Abänderung waren einige Stände von Poh⸗ 
len, die dem 1351 gemachten Vertrage zu⸗ 
wider dachten. Noch wurde dem nenen Ver⸗ 


er ohne männlichen Erben ſtürbe, für ſeinen 


gleiche Dengefllaet , daß, wenn Ludwig keinen 
männlichen Nachfolger hätte, Johannes, 
ſein Neffe, ein Sohn des vorm Jahre ver⸗ 
ſtorbenen Stephans, zur Krone von Pohlen 
gelangen ſollte. Über dieß fügten fie dieſem 
Tractate einige Salzhandlungsartikel bey, 
und Ungarn machte fich. anheiſchig, wider. 
die Überfälle der Lithauer Hülfstruppen zu 
leiſten. í 

$. 2. Um den Eid der Treue von den 
pohlniſchen Landesſtänden abzunehmen, ſetz⸗ 
ten die Könige den 15. Tag nach Oſtern, 
und zum Verſammlungsorte die Stadt Sa⸗ 
nok feſt, wo dazu Ludwig perſönlich, oder im 
Falle eines wichtigen Hinderniſſes ſeine Mut⸗ 
ter Eliſabeth mit hinlänglicher Vollmacht 
erſcheinen ſollte. Elifabeth kam in die bez 
ſtimmte Stadt, und ließ die Nachfolge ih⸗ 
res Sohns beeiden. Kaſimir, der in Sanok, 
der heutigen Kreisſtadt, perſönlich zugegen 
war, nahm von den ungariſchen Ständen 
den Eid ab, vermöge defen fie fich zur Ct» 
füllung der zwiſchen Kaſimir und Ludwig 
und ſeinem Vater Carl gemachten Verträge 
nach Macht und Kräften verbanden. Nicht 
lange darauf ſchickte Kaſimir einen von den 
pohlniſchen Landesſtänden nach Ofen 9, wels 
chem der König Ludwig im voraus die Feſt⸗ 
ſetzung der Gerechtſamen des Adels und der 
Geiſtlichkeit ſchriftlich ertheilte. Dieſer Berz 
trag iſt im Dogiel und Dlugoß im gan⸗ 
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zen Inhalte zu finden. Unter andern Bers 
tragspuncten ſind auch dieſe: Sollte Ludwig, 
ober fein Neffe Johann, ohne männlichen 
Erben abgehen, ſo müßten alle Verträge, 
Anordnungen, Eidspflichten, und andere 
Bündniſſe, die Ludwig und Johann wegen 
der Nachfolge in Pohlen angehen, aufhören. 
Kaſimir ſchrieb fich ſchon Pi Jahre 1346 
Herr und Erbe von Reußen . 
$. 3. Falls alfo Ludwig, oder fein Neffe 
Johann, ohne männliche Erben abſterben 
follte, enthält ferner der Vertrag, fo wäre 
Pohlen von den obigen Bedingniſſen wegen 
der Nachfolge in Pohlen gänzlich frey, nur 
hätte es 3000 breite Prager Groſchen, die 
man auch Sechziger nannte, weil aus der 
Mark funfzehnlöthigen Silbers ſechzig (an⸗ 
fünglich nur acht und vierzig) geſchlagen wur⸗ 
den, an Ungarn zurück zu zahlen 9. Eigent⸗ 
lich rührte dieſe Schuld daher: Kaſimir, 
König von Pohlen, verheirathete im Jahre 
1335 auf dem Wiſchehrad ſeine Tochter 
Elifabeth an Johann Herzog von Bayern, 
und ſtattete ſie mit einer Mitgift von fünf 
tauſend breiter Prager Groſchen aus, die 
Carl, Ludwigs Vater, an den Herzog von 
Bayern auszahlte. Nun war dieſe Summe 
noch nicht zurück gezahlt, folglich ſchaltete ſie 
Ludwig dem Vertrage ein. 
S. 4. Kaſimir ließ fid) in Friedenszeiten 
auch die innere Anordnung und Einrichtung 
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angelegen ſeyn. Rothreußen hatte bisher feis 
ne eigenen Rechte; da aber dieſe ſich mit 
der übrigen pohlniſchen Verfaſſung nicht ver⸗ 
trugen, führte er auch dort das Magdebur⸗ 
ger Recht ein. Er machte den Anfang bey 
der Hauptſtadt Lemberg, deren Bürgerſchaft 
aber aus Armeniern, Ruſſen, Juden unb: 
Tartarn beſtand. Kaſimir nahm vielleicht 
wahr, daß ſie ihrer alten Gerichtsordnung 
mehr, als der neuern zugethan wären, und 
bewilligte ihnen daher die alte, mit dieſem 
Bedingniſſe, daß es dem Kläger und Ver⸗ 
klagten frey ſtünde, nach dem Magdeburger 
oder nach dem alten Rechte ihre Entſchei⸗ 
dung zu fordern; doch ſollte der von ihm ge⸗ 
ſetzte Stadtvogt im Gerichte ſtets den Vor⸗ 
ſitz haben. Nebſtben beſchenkte der König die 
Stadt mit ſiebzig fränkiſchen Lanen Wald⸗ 
und Ackerland von verſchiedener Erdgüte. 
Sechzig von dieſen ſollten den Steuern unter⸗ 
worfen ſeyn; nnd zwar von dem Lan 24 ruſſi⸗ 
ſche Groſchen. Die übrigen zehn, die nahe an 
der Stadt lagen, und ins geſammt Bielohoßez 
genannt wurden, ſollten zu Huthweiden die⸗ 
nen, und von allen Abgaben frey feyn. Eine 
Meile im Umkreiſe von der Stadt ſollte kei⸗ 
nem Anwohner geſtattet ſeyn, ein Wirths⸗ 
haus zu errichten. Dieſes Privilegium wur⸗ 
de 1356 in Sandomir der Stadt Lemberg 
ausgefertiget “. f 
$. 35. Um diefe Zeit verließ Adelheid, ei⸗ 
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ne geborne Prinzeſſinn von Heſſen, die an 
Kaſimir vermählt war, ihren Gemahl, ging 
zu ihrem Vater, und verklagte Kaſimirn 
bey dem Papſte in Avignon. Die Urſache 
ihres Haſſes mochte wohl ſeyn, daß er eben 
nicht das keuſcheſte Leben führte , oder auch, 
weil er ſich von ihr ſcheiden laſſen, und mit 
Hedwig, einer herzoglich ſchleſiſchen Prin⸗ 
zeſſinn von Glogau, vermählen wollte, wie 
dieß denn wirklich i. J. 1305 geſchah. Kafi 
miren war es um einen männlichen Erben 
zu thun, den er mit der neuen Gemahlinn 
vermuthlich zu erhalten hoffte; daher machte 
er das Jahr vor der Vermählung mit dem 
Könige von Ungarn Abänderungen in den 
obigen Verträgen. Ludwig nahm alle feine 
Puncte an, und es ward ausgemacht, Falls 
er in der neuen Ehe einen Prinzen zeugen 
ſollte wäre dieſer als Erbe anzuſehen; ſollte 
aber Kaſimir in dieſer Ehe nur Töchter zeu⸗ 
gen, ſo wären dieſe der pohlniſchen Thron⸗ 
folge nicht fähig. In dieſem Falle verband ſich 
Ludwig dieſelbe auszuſteuern. Naruſiewicz 
hat den Vertrag im Kronarchive in Poblen 
geleſen, und führt ihn im Auszuge an ?. 

$: 6. Die Lithauer, welche eine Zeit her 
von den Kreuzrittern verſchiedene Niederla⸗ 
gen erlitten, wurden 1366 von Kaſimirn 
überfallen, der von ihnen die abgenommenen 
Stücke von Wolhynien zurück begehrte. Quz 
bart, ein lithauiſcher Fürſt, that allein Wi⸗ 
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derſtand; die übrigen aber hielten es für räth⸗ 
licher, lieber gleich zum Frieden zu ſchreiten, 
wozu ſie die innern Unruhen zwangen, da 
verſchiedene Theilbeſitzer von Lithauen unter 
fich uneinig, und gegen Pohlen geneigter / wa⸗ 
ren. Es kam zum Frieden, vermdge deffen an 
Lubart die Landſchaft Luezko ohne Schloß 
mit den Bezirken Stoſchek, Zakamien, 
Schumesk⸗Oſtrog, Polonne und Mied 
ſchieborze kam. Hierzu bewilligte ihm Kaſi⸗ 
mir noch die Landſchaft Wladimir mit den 
Städten Wetly, Lias, Czarnyhorodek, 
Kamien und Mielnica. An Kaſimir hiis 
gegen fielen die feſten Schlöſſer Wladimir 
und Luczko nebſt den Bezirken Hrodlo, 
Lubon, Turzyn, Ratyn, Koſcher und 
Wluczym. Olgierd Großherzog von Lis 
thauen trat mit ſeinem Bruder Lubart an 
Kaſimir noch dieſe Städte mit ihren Gebie⸗ 
then ab, als: Krzemieniez, Peremil, Oles: 
ko, Belz; Grabow, Chelm, Szebreßin 
und Lopatin ?. Um die Ruhe in dieſer drey⸗ 
herriſchen Landſchaft zu erhalten, fete der 
König zwey, und Olgierd mit ſeinem Bru⸗ 
der eben fo viele Grenzrichter, deren Gez 
richtsort Horodlo, eine Stadt im heutigen 
Zamoscer Kreiſe, war. Die Streitigkeiten 
der Pohlen konnten von dieſen Richtern nach 
den pohlniſchen, der Ruſſen nach den ruſſi⸗ 
ſchen Rechten entſchieden werden. Hierzu füg⸗ 
ten ſie den zu der Zeit faſt allgemeinen Ver 
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tragsartikel, nähmlich die wechſelſeitige Hül⸗ 
fe, und noch einige andere . 

% 7. Kaſimir verfiel i. J. 1370 in ein 
Fieber; der ärztlichen Hülfe ungeachtet, 
ward er ſtündlich ſchwächer; und da er ſich 
ſeinen letzten Tagen nahe zu ſeyn glaubte, 
bereitete er ſich nach katholiſchem Chriſtenge⸗ 
brauche zum Tode, und ſtarb im Weinmo⸗ 
nathe. Sein Haus hatte er vor feinem Ende 
in die befte Ordnung geſetzt, und den natür⸗ 
lichen Söhnen und Verwandten hin und wie⸗ 
der Beyträge von ſeinem Vermögen, theils 
auch einige Bezirke oder Landgüter vermacht . 
Er war ein wahrhaft großer Mann; von ihm 
wurde in Pohlen und Reußen eine beſſere 
Gerichtsordnung eingeführt, die Schuldig⸗ 
keiten der Unterthanen, deren er ſich herzlich 
annahm, näher beſtimmt, viele Städte er⸗ 


baut, und noch mehrere Schlöffer gemauert, 


Gelehrte ohne Rückſicht des Standes geſchätzt, 
dürftige Pfründen beſſer dotirt, Spitäler er⸗ 
richtet, die Wieliczker und Bochnier Salinen 
in Ordnung geſetzt und fundirt, und hundert 
andere gute Einrichtungen angeordnet. Ubris 
gens war er zu jener finſtern Zeit von Vorur⸗ 
theilen unbefangen; dafür aber ſtand er auch 
mit der Geiſtlichkeit in beſtändigen Zwiſtig⸗ 
keiten; und Wunder! er behielt doch den 
Nahmen des Großen. ; 

d. 8. Kaum verbreitete fich die Nach⸗ 
richt von Kaſimirs Tode, als bie Lithauer 
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ganz Lodomerien, welches in mehrere Land⸗ 
ſchaften zertheilt war, ſich unterwerfen woll⸗ 
ten. Kryſtut Herzog von Lithauen auf Troki, 
und Lubart von Luczko rückte auf Wlod⸗ 
zimirs los, deſſen Schlöſſer vermög des letz⸗ 
ten Friedensvertrags mit pohlniſcher Garni⸗ 
fon beſetzt waren. Mit allen den dazu gehöri⸗ 
gen Bezirken belehnte Kaſimir noch bey Le⸗ 
benszeiten Alexandern Koriatowicz, der aus 
lithauiſchem Fürſtengeblüte ſproßte, und in 
der Taufe den Nahmen Michael annahm. 
Zur Zeit dieſes Überfalls war Herzog Mis 
chael nach Krakau zur Huldigung gereiſet, 
und Michael hatte dem Pietras Turski 
dieſe Schlöſſer, deren eins von Holz, das 
andere von Mauer aufgeführt war, mit der 
Garniſon anvertraut. Das letztere ließ Ka⸗ 
ſimir zwey Jahre vor ſeinem Tode mauern, 
und mit Gräben umziehen; es war aber beym 
Überfalle Lubards und Kryſtuts noch nicht 
geendigt. Es ſtand auf dem Berge, wo die 
Kathedralkirche ſteht o. 

§. 9. Der Feſtungscommandant fand es 
nicht für nöthig, den Lithauern Widerſtand 
zu thun, ungeachtet die Feinde nicht ſtark 
waren; er hielt es für rathſamer, nach Kra⸗ 
kau zu gehen, um ein Droh- und Erinne⸗ 
rungsſchreiben für die Lithauer auszuwirken. 
Elifabeth, die Köͤniginn von Ungarn, Muts 
ter Ludwigs, und Schweſter des Verſtorbenen, 
unterfertigte dieſes Schreiben, das den Fein⸗ 


205 


den zum Gelächter diente. Die koſtbare Fe⸗ 
ſtung, bey der täglich drey hundert Mens 
ſchen, ohne Ochſen und Pferde zu rechnen, 
arbeiteten, auf die Kaſimir ſchon bey 3000 
Mark Silber verwendet, und der er 4 Tas 
ge vor ſeinem Tode noch 600 Mark vermacht 
hatte, verwandelten die Feinde in einen Stein⸗ 
haufen. Der Prieſter Wenzel von Tentſchin, 
Architekt dieſer Feſtung, trug alſo die letzt 
vermachten 600 Mark in den königlich pohl 
niſchen Schatz zurück 79. 
$. 10. Weil Ludwig nicht gleich nach dem 
Hintritte ſeines Oheims Kaſimirs in Krakau 
anlangte, ſondern -feine Mutter Elifabeth 
voraus geſchickt hatte, fertigten die Stände 
von Pohlen eine Geſandtſchaft an ihn nach dem 
Wiſchehrad ab. Die Geſandten erſuchten ihn, 
er möchte ohne Säumen in fein neues Kiz 
nigreich kommen, um den innern und äuße⸗ 
ren Unruhen Einhalt zu thun. Ludwig erwog 
ſeine künftig vermehrten Pflichten, und ſchil⸗ 
derte ſie den Geſandten. Er ſprach: Es iſt 
ſchwer, zwey Kronen auf einem Haupte zu 
tragen, ſo wie zwey Herden durch einen Hir⸗ 
ten zu leiten. Durch meine getheilte Regie⸗ 
rung könnte entweder das eine oder andere 
Reich leiden. u. f. w. . Er führte ihnen 
Beyſpiele aus den älteren Geſchichten an. 
Doch die Geſandten, Florian Biſchof von 
Krakau, und Januſch, der Kronkanzler, bas 
then ihn ſo überredend, daß er endlich ihrem 
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Willen nachgab, und nach Krakau fuhr. Hier 
legte er vor allen den Ständen das Teſta⸗ 
ment vor, welches Uneinigkeiten erregte, die 
nach pohlniſcher Art mit Unordnungen und 
Widerſprüchen beygelegt wurden. Hierauf 
begehrte Ludwig die Krönung. Jaroslaus, 
Erzbiſchof von Gneſen, ſchlug Gneſen als 
den Krönungsort vor; allein Ludwig berief 
ſich auf die Vorfahren, und wurde folglich 
in Krakau gekrönt, und beging dann mit 
der größten Feyerlichkeit das Leichenbegäng⸗ 
nig feines Vorfahren “. 

$. 11. Dlugoß und Kromer führen un 
term Jahre 1375 an, daß das Erzbisthum 
Halicz , welches vom Papſte Gregor dem XI. 
beſtätiget wurde , von Ludwig geſtiftet 
worden ſey. In Betreff dieſes Erzbisthums 
kommen die Geſchichtſchreiber nicht überein. 
Einige wollen es früher, andere ſpäter ge⸗ 
ſtiftet wiſſen. Doch ſcheint es von Ludwig 
auch nicht errichtet zu ſeyn, da man ſchon 
lange vor ihm Erzbiſchöfe antrifft. Die Mei⸗ 
nung des Jeſuiten Nieſiecki (eint die meifte 
Wahrſcheinlichkeit zu haben, wo er ſagt : daß 
Ludwig die verfallene Haliezer Kirche wieder 
empor gehoben habe. Dieß wird um fo abre 
ſcheinlicher, da Dlugoß den erſten Vorſteher 
dieſes Erzbisthums unterm Nahmen Jakob 
anſetzt, der im Nieſiecki in der Zahl der 
Sechste, und faft 30 Jahre ſpäter vorkommt. 
Schon Kaſimir hatte ſich dieſe Kirche ange⸗ 
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legen ſeyn laſſen . Überhaupt herrſcht in 
der Geſchichte dieſes Erzbisthums viele Ver⸗ 
wirrung. ; ; 
$, 12. Es wird nicht überflüſſig ſeyn, auch 
noch einige von Gebhardi unrichtig angeſetzte 
Data zu berichtigen. Er ſagt: Kaſimir hätte 
1361 einlateiniſch⸗ruſſiſches Erzſtift zulemberg 
errichtet, es wäre aber nicht zur Vollkommen⸗ 
heit gelanget, weil das ältere römiſche Ha⸗ 
liezer Erzbisthum die Metropolitanrechte in 
dieſer Gegend ausgeübet hätte. Er beruft 
fib dießfalls auf den Dlugoß S. 1131: 
allein dort ſteht nichts von einem ruſſiſchen 
Erzſtifte; vielmehr war das Haliczer und, 
Lemberger Bisthum eines; was aber Dlu⸗ 
goß auch nicht anſetzt. Überhaupt ſchreibt 
auch dieſer eine ganz falſche Nachricht vom 
Lemberger Erzbisthume. Er läßt es 1361 
von Kaſimirn errichten, von Urban V. be⸗ 
ſtätigen, und ſchickt den Gneſer Erzbiſchof 
Jakob Swinka nach Lemberg, um die Me⸗ 
tropolitankirche ſammt ihrem erſten Vorſteher 
Chriſtin zu weihen. Urban V. ward erſt 
1362 Papſt, und Jakob Swinka war 
ſchon vor 48 Jahren geſtorben, wie es die 
Jahrbücher von Pohlen und von dieſem Erz⸗ 
ſtifte klar erweiſen Meint aber Gebhardi 
etwa, Kaſimir habe das griechiſch⸗katholiſche 
Bisthum errichtet, ſo iſt dieß um ſo unrich⸗ 
tiger, da dieſe Gegend bis in die Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts unter dem Metro⸗ 
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politen von Kiow ſtand, der feinen Suffra⸗ 
gan ſtets in Lemberg hatte, obgleich die 
ruſſiſche Domkirche St. Georg ſchon 1268 
erbauet war. Hr 9 e 

6. 13. Die ruſſiſchen Bisthümer jener 
Gegend ſtanden unter dem Kiower Metropo⸗ 
liten, und dieſer war wieder dem Patriar⸗ 
chen von Konſtantinopel untergeordnet, 
durch welchen die griechiſchen Kaifer einen 
Einfluß gewannen. Den Päpſten war dieß 
nicht recht; ſie trachteten dieſelben mit der 
lateiniſchen Kirche zu vereinigen. Nach Georg, 
Codin, Curopalata , waren i. J. 1202 
ſieben derley Bisthümer, als: P'ovr£a , Brev- 
pore , IecshjðEꝭm , Axou£ioua , Tsospn , Xospn 
ZiuoNeysó» ; oder Galicz, Wladzimirs, Prze⸗ 
misl, Luczk, Turow, Chelm, und Schmo⸗ 
lensk. Ludwig und ſein Statthalter Wladis⸗ 
laus Herzog von Oppeln ſuchten die latei⸗ 
niſche Kirche zu verbreiten, und gebrauch⸗ 
ten ſich vermuthlich des Leubuſſer Biſchofs, 
deſſen Sprengel ſich bis an die Grenzen von 
Reußen ausdehnte, bevor das Krakauer 
Bisthum jene Gegend unter ſich bekam. 
Peter, Biſchof von Leubus, erklärte die Ti⸗ 
tular⸗Kathedralkirchen von Halicz, Prze⸗ 
misl, Wladzimirs, Chelm, nur für Pfarr⸗ 
kirchen, worüber Zwiſtigkeiten entſtanden, 
da ſich ſchon einige lateiniſche Biſchöfe das 
Recht darauf anmaßten. Es ging an ben Papſt 
Gregor XI. auch von Seiten des Königs Lud⸗ 
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wig eine Vorſtellung, daß er aefonnen fen, 
dieſe Bisthümer zu gründen. Gregor erklär⸗ 
te hierauf, daß die vier genannten Kirchen 
bereits Kathedralkirchen geweſen wären, und 
es auch künftig zu bleiben hätten ). Er entzog 
ſie der Gerichtsbarkeit des zu entfernten Bi⸗ 
ſchofs von Leubus, der ohnehin nicht im Stan⸗ 
de war, nachzuſehen. 

$. 14. Seinen zugeſagten Pflichten ge⸗ 
mäß rückte Ludwig mit einer großen Macht 
aus Ungarn wider die Lithauer, um jene 
Schlöſſer und Städte Reußens, die vermö⸗ 
ge der oben angeführten Verträge rechtmäßig 
der Krone Ungarns zugetzörten, mit feine??? 
und der pohlniſchen Hülfsmacht aus den 
Händen der Feinde zu reißen. Chelm und 
andere Schlöſſer hatte er bald an ſich ge⸗ 
bracht, nur Belz, das zu der Zeit die ſtärk⸗ 
fte Feſtung dieſer Gegend war n, that fo 
lange Widerſtand, bis es auf einen gütlichen 
Vergleich hinaus lief. Georg Narymuntowicz 
beſaß dieſe Landſchaft ſammt dem Schloſſe 
als ein Lehen von Kaſimir; als er nun end 
lich fah, daß er gegen die ihn umzingelnde 
Macht zu wenig ſey, ſuchte er die Gnade 
des Königs, und fand ſie auch; denn Lud⸗ 
wig überließ ihm Belz auf Lebens lang, und 
gab ihm noch die landſchaft Lubaczow dazu, 
nebſt einem Gehalte von 100 Mark aus den 
Bochnier Salinen. Dlugoß fagt *?, König 
Ludwig hätte für Pohlen Neußen revindicirt, 


210 


allein dieſem widerſprechen bie Verträge von 
1352 und 1355 und der ältere Geſchichtſchrei⸗ 
ber Johann von Kikulew „ der ausdrück⸗ 
lich ſagt: Ludwig hätte Reußen für Ungarn 
erobert, und den Lithauern entriſſen; dieß 
bewährt der folgende Abſatz. 
$. 15. Vor einer Zeit hatte Ludwig das 
ihm gehörige Reußen mit Ungarn verbunden, 
die pohlniſchen Beamten darin weggeſchafft, 
und an ihre Stellen Ungarn eingeſetzt, als: 
Peter den erſten Bannus von Reußen, dann 
Emerich, Biſchof von Erlau, Georg Zuz 
dara mit ſeinen Brüdern, Emerich Bebek 
und Johann Zapola.Die Städte und Schlöſ⸗ 
ſer erhielten ungariſche Garniſon. Um ſich 
die Regierung ſeiner weiten Staaten zu er⸗ 
leichtern, hatte er Reußen unter dem Titel 
eines Herzogthums Wladislaw Herzoge von 
Oppeln, einem Stammvetter, als Lehn über⸗ 
laſſen. Später überließ er dieſem Herzoge in 
der Eigenſchaft eines Statthalters ſogar 
das Königreich Pohlen, ſo daß er in beyden 
Staaten faſt unumſchränkt regierte. Über ges 
wiſſe Bezirke übte er landesherrliche Gewalt 
aus. Wladislaus von Oppeln hatte nicht die 
Gunſt des Volkes; er ſuchte zu ſehr die la⸗ 
teiniſche Kirche zu verbreiten, und wollte die 
in Reußen befindlichen Römiſchkatholiſchen 
unter der Gerichtsbarkeit des Leubuſſer Bi⸗ 
ſchofs in Schleſien erhalten, worüber Strei⸗ 
:tigfeiten entſtanden, die bis zum römiſchen 
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Stuhle gelangten. Wladislaus trat 1378 
Reußen wieder an die Krone von Ungarn 
a6, und übernahm erblich Bidgoſt, Gniew⸗ 
kow mit der Anwartſchaft auf Dobrzin und 
drey pommerſche Schöſſer für einen gethanen 
Vorſchuß von 10000 Gulden 9, j 

9. 10. Ludwig ſtarb 1382, und hinter 
ließ feine Gemahlinn, die eine Tochter Ste⸗ 
phans des Königs von Bosnien aus der Elie 
fabctb, einer gebornen pohlniſchen Prinzeſſinn, 
war. Mit dieſer hatte er drey Töchter ge⸗ 
zeugt; Katharina ſtarb frühzeitig, Maria 
bekam Ungarn, und vermählte ſich mit Sigis⸗ 
mund dem Markgrafen von Brandenburg; 
Hedwig wurde von den Pohlen zur Krone 
berufen, die ſich dann ſpäter mit Jagello dem 
Herzoge von Lithauen, der zuvor die Taufe 
mit dem Nahmen Wladislaus annahm, ver⸗ 
mählte; dadurch kam Lithauen an Pohlen. 
Ludwig verblich zu Tyrnau in Ungarn, wurde 
aber zu Ofen beerdiget . Die Ungarn hei 
ßen ihn mit Rechte den Großen, da wäh⸗ 
rend ſeiner vierzigjährigen Regierung das 
Königreich in eine gute Ordnung geſetzt, mit 
Dalmatien, und einem Theile der Wallache 
vermehrt, und mit Rothreußen neuerdings 
vereiniget wurde. ( 

$- 17. Kaum hörten die ungariſchruſſi⸗ 
ſchen Kronbeamten, die unter dem Nah⸗ 
men Capitanei Rulliae vorkommen , ben 
Tod Ludwigs, fo wollten fie die Gelegen⸗ 
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heit benutzen, die ihnen, um im Trüben für 
fich zu fiſchen, die voraus geſehenen Spaltun⸗ 
gen zwiſchen Pohlen, Ungarn, den beyden 
Schweſtern, und ihrer Mutter anzubiethen 
ſchienen. Dieſe Hauptleute verkauften alle 
ungariſchreußiſchen Schlöſſer an Lubard den 
Herzog von Lithauen, der ihnen angrenate, 
und gewiſſe Theile im Lodomeriſchen beſaß. 
Die von Lubard erkauften Schlöſſer waren: 
Olesko, Hrodlo, Kamieniecz““, Lopatin, 
Snyatin. Eliſabeth, bie hinterlaffene Witt 
we Ludwigs, beſtrafte fie dafür nachdrücklich. 
Einige erhielten Feſſeln, andere wurden mit 
ihrer Familie ihres Adels entſetzt, des Lan⸗ 
des verwieſen, und für unehrlich erklärt; 
noch andere mußten unters Schwert“. Un 
garn erhielt Reußen wieder. 

$. 18. Sigismund, König von Ungarn, 
hatte anfänglich in ſeinem erheiratheten Rei⸗ 
che immer Spaltungen. Bald wollte ihm die 
Mutter ſeiner Gemahlinn die Regierung 
nicht überlaſſen, bald waren zwiſchen den 
Reichsſtänden Unordnungen und Auflehnuns 
gen wider ihn, wider ſeine Gemahlinn und 
Schwiegermutter. Er war froh, ſich in Un⸗ 
garn zu erhalten. Hedwig von Pohlen ſah 
fich hierdurch vor allem Widerſtande verſi⸗ 
chert, ſammelte in Abweſenheit ihres Ge⸗ 
mahis (welchen ein Krieg mit Withawd, feis 
nes Vaters Brudersſohne, beſchäftigte, der 
die von Wladislaus Jagello ihm weggenom⸗ 
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mene Stadt Brzesk wieder erobert hatte) 
ein Heer, und rückte in das ungariſche Reu⸗ 
ßen. Emerich Bebek, nach Dlugoß Babek, 
war Statthalter darüber, und da der Über⸗ 
fall ganz unvermuthet erfolgte, und Reußen 
an, ungariſchen Truppen arm war, gelang 
es der Königinn Hedwig, daß fie 1390 
bald die Städte Przemisl, Jaroslau, 
Lemberg, Grodek, Trembowla, Halicz 
mit ihren Schlöffern inne hatte, und die Uns 
garn ſammt den Schleſiern, die ſich unter 
Wladislaus, Herzoge von Oppeln, ſeßhaft 
gemacht hatten, daraus vertrieb?“ Auf dies 
ſe Weiſe gerieth das dem Königreiche Ungarn 
einverleibte Galizien in fremde Hände. Un⸗ 
garn, durch innere und äußere Unruhen ab⸗ 
gehalten, verſchob feine Anſrrüche auf einen 
füglichern Zeitpunct, behielt aber dennoch 
ſtets den Titel von Galizien und Lodomerien 
ben. } d 

§. 19. König Jagello, nachdem er ſich i. 
J. 1392 mit Withawd ausgeſöhnt hatte, 
fegte dieſen Herzog als Statthalter über Li⸗ 
thauen und Reußen, und ihr Freundſchafts⸗ 
b ino wurde hierauf unauflöslich. Die Kreuze 
ritter in Preußen beunruhigten Pohlen von 
der nördlichen Seite, und der furchtſame 
Wladislaus wußte ſich weder Rath noch Hül⸗ 
fe: er ſetzte daher i. J. 13 10 feft, nach Kes⸗ 
mark in Ungarn zu reiſen, wohin auch Si⸗ 
gismund von Ungarn kommen ſollte. Unvor⸗ 
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geſehene Zufälle hielten den König von Poh⸗ 
len von dieſer Reiſe ab: er ſchickte deßwe⸗ 
gen den Großherzog Alexander Withawd da⸗ 
hin, um vermöge der alten Verträge Hülfe 
wider die Kreuzritter zu begehren. Sigis⸗ 
mund, der heimlich mit dieſen Ordensmän⸗ 
nern verbündet war, ſagte: er fen in offenſivem 
Kriege nicht verbunden, Hülfe zu leiſten. 
Wladislaus mußte nun ſelbſt ſeine Macht 
gegen ſie aufbiethen; wo dann die Landſchaf⸗ 
ten, und verſchiedene hohe Häuſer gemein⸗ 
ſchaftlich unter ihren Fahnen wider die Kreuz⸗ 
ritter los rückten. Auch die Fahnen Galiziens 
und Lodomeriens, das ſchon nach pohlniſcher 
Art in Bezirke eingerheilet war, erſchienen; 
allein mit neuen Wapen, ganz von jenen 
unterſchieden, die den ungariſchen Königen 
bey der Krönungsfeyerlichkeit vorgetragen 
werden . 

F. 20. Sigismund von Ungarn führte 
ſchwere Kriege mit den Türken; er war alſo 
gehindert, Reußen in Anſpruch zu nehmen, 
und Wladislaus, König von Pohlen, war 
faſt immer mit den deutſchen Ordensrittern 
in beſtändige Fehde verwickelt. Dieſer bey 
Gelegenheit der Kreuzzüge geſtiftete Orden 
verließ einſt auf Veranlaſſung der Päpſte die 
morgenländiſchen Gegenden, zog gegen Nor⸗ 
den, und bemächtigte ſich nach fünfjährigem 
Widerſtande des noch heidniſchen Preußens. 
Seine Stärke wuchs mit der Zeit, und deſ⸗ 
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felben Ordensgroßmeiſter nahm feinen Sitz 
in Marienburg, einer Stadt im heutigen Weſt⸗ 
preußen. Dieſe Ritter rieben ſich nach und 
nach auch an den angrenzenden Ländern, 
worunter Pohlen mit begriffen war *?. Im 
Jahre 1410 bekleidete die Großmeiſterſchaft 
Heinrich von Plauen, welcher mit Sigis⸗ 
mund Könige von Ungarn heimlich im Bunde 
ſtand. Die Lage war für Pohlen, das von 
beyden Seiten gedrängt werden konnte, um 
ſo gefährlicher, beſonders wenn die ungariſchen 
Waffen gegen die Türken ruhten. Selten griff 
ein ſtandhafter Frieden zwiſchen Pohlen und 
den deutſchen Rittern Platz; meiſtens ſchloſ⸗ 
fen fie einen Waffenſtillſtand von einigen Mo⸗ 
nathen oder Jahren. Daher trachtete Wla⸗ 
dislaus auf alle mögliche Art, den Bund 
zwiſchen Ungarn und den deutſchen Rittern 


zu trennen, um Pohlen in feinem bisherigen 


Zuſtande zu erhalten. Er befürchtete, man 
möchte ihm nach dem Tode ſeiner Gemahlinn 
Pohlen entreißen, und ihn in fein Lithauen zus 
rück ziehen heißen. r j ; 

$. 21, Im Jahre 1412 kam Ernſt, Herz 
zog von Oſterreich, nach Krakau, wo ihm 
Wladislaus eine Verwandte aus herzogli⸗ 
chem maſſowiſchen Geblüte zur Gemahlinn 
ausſtattete. Nach geendigtem Beylager be⸗ 
gleitete der König Wladislaus mit ſeiner 
zweyten Gattinn Anna das neue Ehepaar 
über Neuſandez bis nach Lubomlia, wo⸗ 
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hin auch der König von Ungarn kam. Nach 
wechſelſeitigem Empfange redete Sigismund 
den König von Pohlen mit dieſen Worten 
an: Wir ſind verwandt; unſere Reiche gren⸗ 
zen zuſammen, und waren von je her zu 
freundſchaftlichen Dienſten verbunden. Nun 
wäre es wirklich nicht verzeihlich, wenn wir, 
ohne vollkommenen Frieden gemacht zu ha⸗ 
ben, ſchieden; um ſo mehr, da ich mit der 
Krone Pohlen friedſam zu leben wünſche. 
Ich bin, wie bekannt, mit den deutſchen Rits 
tern verbündet, ich verſpreche ſie aber von 
Stunde an zu verlaſſen, wenn Pohlen mit 
mir einige Bedingniſſe eingeht, und zwar: 
So bald wir mit vereinigter Macht wider 
die Kreuzritter ziehen, ſo unterliegen die erober⸗ 
ten Landſchaften der Theilung, fo, daß jee 
ner den größern Theil erhalten foll, der zum 
Kriege mehr Kriegsvolk verwendet hat. Pom⸗ 
mern, die Kulmer und Michalower Landſchaft 
hingegen fallen an Pohlen als fein Eigen⸗ 
thum zurück. Dieſe großmüthigen Worte Si⸗ 
gismunds hatten bey dem Könige von Poh⸗ 
len die Wirkung, daß er nicht allein die obi⸗ 
gen Bedingniſſe mit Freuden annahm, ſon⸗ 
dern fich fogar anheiſchig machte, das rechtmä⸗ 
ßig an Ungarn gehörige Reußen abzutreten. 

$. 22. Um fich nicht die pohlniſchen Lands 
ſtände auf den Nacken zu ziehen (furchtſam 
war Wladislaus immer), bath er ſich folgen⸗ 
de Bedingniſſe aus: Erſtens ſollte Rothreu⸗ 
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ßen und Podolien fo lange bey der Krone Poh⸗ 
len bleiben, bis einer von dieſen Königen 
das Zeitliche ſegnete. Zweytens, nach dem 
Tode des zuerſt abgeſchiedenen Königs bliebe 
Rothreußen und Podolien noch fünf Jahre 
bey der Krone Pohlen, während welcher Zeit 
die Anſprüche beyderſeits hervor geſucht, und 
geltend gemacht werden ſollten. Ungarn hat⸗ 
te ſeine Anſprüche nicht nur allein von den 
Beſitznehmungen, und der Vermählung von 
Kolmann, um den die Bojaren und Unter⸗ 
thanen Rothreußens ſelbſt bathen, ſondern 
auch von den vielfachen Verträgen in der 
Alt⸗Neuſtadt, und auf bem Wiſchehrad ber. 
Die Könige verfaßten hierüber einen ſchrift⸗ 
lichen Vertrag. 

$. 23. Nach dem Tode des Großfürſten 
Withawds fete i. J. 1430 Wladislaus eis 
nen gewiſſen Swidrigal zum Statthalter 
über Lithauen und Reußen. Die Pohlen ver⸗ 
droß es, daß der König Theile von Reußen 
mit Lithauen und nicht mit Pohlen verbun⸗ 
den hatte; ſie widerſetzten ſich daher dem 
Swidrigal, der ſie alle noch mehr aufbrach⸗ 
te, indem er ſagte: er beſäße die Theile als 
Erbe, und nicht als lithauiſcher Beamter. 
Swidrigal nahm wirklich Wlodzimirs und 
Luezk in Beſitz, und regierte fie als ein freyer 
Fürſt. Wladislaus zog i. J. 1431 mit ei⸗ 
nem Heere wider ihn, worauf es zu einem 
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Waffenſtillſtande kam. Des oetfforbenen 
Großfürſten Withawds Bruder Sigismund 
entriß i. J. 1432 dem Swidrigal die Beſi⸗ 
tzungen, und Fethko Herzog don Oſtrog nahm 
Podolien in Beſitz. Wladislaus führte un⸗ 
glückliche Kriege wider Fetbko, und konnte 
es ihm nicht entreißen. Hierauf kam i. J. 
1435 ein griechiſchruſſiſcher Prinz Noß zum 
Beſitze eines Theils von Lodomerien; allein 
auch dieſer behielt ihn nicht lange, denn der 
König zwang ihn zur Abtretung. Nach des 
Wladislaus Tode vereinbarte ſein Nachfolger 
Wolhynien und Podolien als Woywodſchaf⸗ 
ten mit Pohlen. Reußen wurde in ſeinen 
Rechten beſtätigt, und ſtückweiſe an pohl⸗ 
niſche Edle verſchenkt. Die Lithauer verdroß 
die Abnahme von Wolhynien, Podolien, 
und Reußen; es entſtanden deßwegen öfters 
Unruhen, die ſich erſt damahls völlig endig⸗ 
ten, als ſich Pohlen und Lithauen in einen 
Staatskörper vereinbarten ®. 

6. 24. Wladislaus König ton Pohlen 
ſtarb i. J. 1434, und Siegmund, der zu Dies 
ſer Zeit ſchon Kaiſer war, mußte die ver⸗ 
tragsmäßigen fünf Jahre abwarten; allein 
er ſtarb beym Eintritte ins fünfte. Daß aber 
die Ungarn auf Rothreußen keine Verzicht 


legten, beweiſet das Schreiben Wladislai II. 


Jagellos Sohns und Nachfolgers, welches 
er den ungariſchen Reichsſtänden i. J. 1439 
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init den eingeſchalteten Anſprüchen Ungarns 
auf Kleinreußen in Krakau behändigte, als 
fie ihn zum Könige wählen wollten “. Der 
Vertrag vom Jahre 1412 ſchläferte die unga⸗ 
riſchen Rechte auf Galizien ein; denn die 
ungariſchen Könige waren ſpäter ſtets in der 
Lage, daß ihnen die Freundſchaft von Poh⸗ 
len nöthig war. 

$. 25. Siegmunds Nachfolger Albert 
war ſaumſelig, würde aber ſeine Anſprüche 
vielleicht geltend gemacht haben, wenn ihn 
nicht ein frühzeitiger Tod weggerafft hätte. 
Deſſelben minderjähriger Sohn Ladislaus 
Poſthumus, der auf Wladislaus ben IV. Kis 
nig von Pohlen und Ungarn folgte, mußte fein 
Reich der Verwaltung des Johann Hu⸗ 
niades überlaſſen; nebſtbey war Ungarn be⸗ 
ſtändig im Kriege mit den Türken verfloch⸗ 
ten. Der auf Ladislaus folgende König Ma⸗ 
thias Corvin machte abermahls Erwähnun⸗ 
gen von den Anſprüchen Ungarns auf die 
erwähnten Landſchaftenz allein kürkiſche Über, 
fälle und Kriege hinderten ihn an der Rück⸗ 
nahme. Von hier aus geriethen die Anſprü⸗ 
che Ungarns auf Rothreußen ins Schlafen; 
nur behielten die Könige noch eine Zeit den 
Titel von Galizien und Lodomerien bey, den 
ſie aber bey einſchleichender Verjährung auch 
nicht mehr achteten, außer ſie ſetzten den 
ganzen Titel an “. Doch kamen bey jedes⸗ 
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mahliger Krönung eines ungarifchen Königs 
die Fahnen von Galizien und Lodomerien un⸗ 
ter den gewöhnlichen Zehnen zum Vorſchei⸗ 
ne!“, zum Zeichen, daß fif die ungariſche 
Krone noch immer die Anſprüche auf dieſe 
Lanoſchaften vorbehielt. 


Neunter Zeitraum. 


Won der pohlniſchen Beſitznehmung bis zur Ste 
sinvication. 


V 1. Man wird mir verzeihen, wenn ich 
ben dieſem Zeitraume etwas weiter aushoh⸗ 
le; die Sache fordert einen kurzen Abriß des 
inneren Zuſtandes. Aus dem Vorhergehenden 
iſt es bekannt, daß Galizien und Lodomerien, 
oder Rothreußen, nach pohlniſcher Landes⸗ 
verfaſſung in Woywodſchaften, und dieſe aber⸗ 
mahls in Landſchaften getheilt wurden. Schon 
im Jahre 1410 beym gemeinſchaftlichen Zus 
ge der Pohlen wider die Kreuzritter, die in 
Preußen ſaſſen, und ſich ftet an Pohlen 
kleben, erſcheinen die Fahnen von den Lande 
ſchaften Lemberg, Halicz, Przemisl und 
Chelm; allein die Zeit, wo die ruſſiſchen 
Landſchaften in gleiche Rechte mit Pohlen 
geſetzt wurden, war nach Kromer und Dlu⸗ 
goß ? das Jahr 1434. Wladislaus Ja⸗ 
gello batte ihnen die Befreyung von gewiſ⸗ 
ſen Abgaben, wozu die pohlniſchen Bezirke 
nicht verbunden waren, zugeſaͤgt; weil ihn 
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aber der Tod wegraffte, fo erfüllte fein Ver⸗ 
ſprechen erſt ſein Sohn und Nachfolger Wla⸗ 
dislaus III. Ehedem mußten die Bewohner 
von Reußen unentgeltlich Volk in den Krieg 
ſtellen, Unterthanen zum Feſtungsbaue ſchi⸗ 
cken, dem Könige 2 Koretz Korn, und 2 
Koretz Haber, und 4 Groſchen von jedem 
Lahne Grund für die königliche Tafel all⸗ 
jährlich entrichten. Der pohlniſche Adel mur⸗ 
rete über dieſe Abgabenerlaſſung mit dem 
Vorgeben, der verſtorbene König wäre nicht 
geſonnen geweſen, die Ruſſen von dieſen Ab⸗ 
gaben ſo weit los zu ſagen. 

9- 2. Lodomerien enthielt einſt die Städte 
Wlodzimirs, Luczk und Chelm, mit der 
Feſtung Wolyn, wovon der IV. Zeitraum 
dieſer Geſchichte erwähnt. Man nannte ſie 
daher bald die luezkiſche, bald die chelmiſche 
Landſchaft, und zuletzt gab man ihr vom 
Schloſſe Wolyn den Nahmen Wolhy⸗ 
nien. Sie wurde i. J. 1434 zur Woy⸗ 
wodſchaft umgeformt, und König Stephan 
Bathori beſtättigte i. J. 1570 dem Adel 
das Gleichrecht mit Pohlen. Dieſe Woywod⸗ 
ſchaft beſteht heut zu Tage aus drey Land⸗ 
ſchaften, nämlich aus dem Gebiethe Luczk, 
Krzemieniec, und Wlodzimirs, der 
ehemahligen Hauptſtadt Lodomeriens. Daß 
aber die Woywodſchaft Wolhynien ganz an⸗ 
dere Grenzen, als das alte Lodomerien, ha⸗ 
be, erhellet zur Genüge daraus, daß die 
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Landſchaft Chelm, dieß beträchtliche Stück 
von Lodomerien, ſpäter nicht mit Wolhynien, 
ſondern mit der Woywodſchaft Rothreußen, 
vereinigt wurde 

H. 3. Eben fo hatte die Woy wodſchaft 


Rothreußen ganz andere Grenzen, als das 


alte Galizien, weil die Landſchaften Prze⸗ 
misl und Chelm zu dieſer Woywodſchaft 
gezogen wurden. Außer dieſen zwenen ents 
hielt ſie noch die Gebiethe von Lemberg, 
Halicz, Sanok, und Czydaczow. Die 
Landſchaft Przemisl beftand aus zwey Bez 
zirken, nähmlich Przemisl und Przewosk; 
deßgleichen Halicz aus Halicz und Trem⸗ 
bowla, und die Landſchaft Chelm, aus 
Chelm, und Krasnoſtaw. Die Landſchaf⸗ 
ten Lemberg, Przemisl, Sanok und Czy⸗ 


daczow hielten laut Conſtitution vom Jahre 


1637 ihre Landtage in Winia ſandowa, 
einer Stadt unter Przemisl, und hatten das 
Recht, zum Tribunale drey Deputirte und zum 
Reichstage ſechs Landbothen zu wählen, fo 
zwar, daß aus jeder Landſchaft, (die Cyn» 
daczower ausgenommen) ein Deputirter, und 
zwey Landbothen gewählt werden mußten. 
Die Landſchaft Halicz hielt ihren Landtag 
in Halicz, doch mußte er laut Conſtitution 
vom Jahre 1564 und 1581 ſtets 14 Tage 
vor jenem in Wisnia gehalten werden. Sie 
wählte einen Deputirten zum Tribunale und 
ſechs Landbothen zum Reichstage. Der Chelmer 


224 


Landtag wählte einen Deputirten, und zwey 
Landbothen 9, : 

vd. 4. Die Landeseinrichtung, die die pohl- 
niſchen Beherrſcher in Reußen trafen), kommt 
größten Theils unter den gehörigen Abſchnit⸗ 
ten der Erdbeſchreibung von Galizien und 
Lodomerien vor, die ich auf die gegenwärti⸗ 
ge Geſchichte dieſer Königreiche folgen zu 
laſſen gedenke. Von der Zeit an, als Reu⸗ 
ßen mit Pohlen zu Einem Staatskörper wur⸗ 
de, theilt es mit Pohlen feine Schickſale ſo, 
daß die Ereigniffe und Gegenſtände von bey⸗ 
den faſt ſtets mit einander verwebet ſind. 
Doch, die ganze Geſchichte von Pohlen, von 
dieſem Zeitpuncte an bis zur öſterreichiſchen 
Revindication, hier anzuſetzen, würde über 
die für dieſes Werk beſtimmten Grenzen zu 
weit hinaus führen. Um aber dennoch die 
Zeitgeſchichte in der gehörigen Ordnung zu 
verfolgen, werden hier auch jene merkwür⸗ 
digen Begebenheiten, die ſich unter den Re⸗ 
gierungen der in der nachſtehenden Reihe ſich 
nachfolgenden Könige ereignet haben, ſo weit 
fie das alte Galizien und Lodomerien ange 
hen, fo gedrängt als möglich, zuſammen gez 
faßt, weil doch Gedrängtheit und Wahl 
hier deſto nothwendiger wird, da ein Land, 
das aufhört, ſeine eigene Regierung zu ha⸗ 
ben, das aufhört, dem Wechſel unterworfen 
zu ſeyn, nicht mehr fo viel merkwürdige Ers 
eigniſſe zählet, als da es als ein Zankapfel 
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aus einer Hand in die andere gerieth. In 
dieſem Falle befindet ſich die Geſchichte Poh⸗ 
lens in dem Zeitraume von mehr als viert⸗ 
halb hundert Jahren, in welchen es ſeinen 
Beſitz nicht änderte, und den wir auch in 
einem einzigen Abſchnitte liefern“). 

J. 5. Zu dieſer Zeit war auch die Wal- 
fachen ein Lehen von Pohlen, und den Belehn⸗ 
ten nannte man Woywoden: dieß war ein ge⸗ 
wiſſer Elias, den aber ſein Stiefbruder Ste⸗ 
phan i. J. 1433 vom Beſitze vertrieb. Elias 
floh nach Pohlen, und ſuchte Hülfe; allein auch 
Stephan wandte ſich dahin, und verſprach die 
Lehensverbindlichkeiten gegen Pohlen getreu 
zu halten: Pohlen fand es babet eben nicht 
nöthig, ſich deßwegen in einen Krieg einzu⸗ 
laſſen, ſondern man wies Eliä in Pohlen fürſt⸗ 
liche Einkünfte mit dem Bedinge an, nicht aus 
dem Reiche zu gehen. Doch, diefer entfloh, 
wurde ertappt, und nach Sieradz ins Schloß 
gebracht, woraus er abermahl entwich, und al- 
le Kräfte aufboth, feinen Stiefbruder Stephan 
aus der Wallachey zu jagen. Dieſe Uneinigkei⸗ 
ten zu endigen, legte ſich Wladislaus ins Mit⸗ 
tel, und verſprach Eliä die Moldau und Ste⸗ 
phanen die Wallachen als Lehn; welches der 
Erſtere i. J. 1436 in Lemberg einging, und fich 

zu einer jährlichen Schatzung von 200 Fuhren 

Haufen, 400 Ochſen, 400 Stück rother Seiz 

denzeuge und 100 Pferden verpflichtete; er trat 

auch die ſzepiniſche Strecke (tractus Scepi- 
| EOS 
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nenfis) ab, wofür ihm das Schloß Haliez auf 
Lebenslang zum Wohnſitze eingeräumt wur⸗ 
de 9. Unter der Regierung Wladislaus III hat⸗ 
ten die Tartarn vermuthlich die Uneinigkeiten 
zwiſchen Pohlen und Böhmen erfahren; fie fies 


len daher i. J. 1438 in Podolien, und her⸗ 


nach in Reußen ein, wodurch das Land, be⸗ 
ſonders Reußen, ſo viele Niederlagen erlitt, 
daß es faſt ſeines ganzen Adels entbloͤßt wur⸗ 
de ?. Durch Vermittlung des Papſts und 
der Kirche ſöhnten ſich die Könige von 3506; 
men und Pohlen aus, und die Tartarn z0- 
gen ſich zurück. 

6. 6. Den 27. October i. J. 1439 ſtarb 
Siegmund, der römiſche Kaiſer, und Kö⸗ 
nig von Ungarn, und hinterließ zwey Töch⸗ 
ter, und eine ſchwangere Gemahlinn. Nun 
machte Johann Hunyad der verwittweten Kai⸗ 
ſerinn Eliſabeth den Vorſchlag, ſich mit dem 
Koͤnige von Pohlen zu vermählen, in wel⸗ 
chen ſie auch mit dem Bedinge willigte, daß, 
Falls ſie von einem Prinzen entbunden wür⸗ 
de, dieſer Böhmen und Oſterreich erben, 
jene hingegen, die der neue Gemahl mit ihr 
zeugen würde, in Ungarn nachfolgen ſoll⸗ 
ten. Eliſabeth ſchickte deßhalb eine Geſandt⸗ 


ſchaft nach Pohlen; allein während der Un⸗ 


terhandlungen gebar fie i. J. 1440 den 22. 
Februar den Prinzen Ladislaus, der deß⸗ 
wegen den Nahmen Poſthumus erhielt. 
Dem Könige von Pohlen wollten wegen des 
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Alters der Kaiſerinn die Anerbiethungen nicht 
allerdings gefallen, und Eliſabeth änderte 
nach ihrer Niederkunft auch ihre Gedanken, 
und widerrief die ihren Geſandten gegebene 
Vollmacht; allein die Geſandten kehrten ſich 
hieran nicht, und Wladislaus von Pohlen 
nahm die ungariſche Krone unter den obigen 
Bedingniſſen an. Er ging nach Ungarn, 
und viele Städte ergaben ſich an ihn, un⸗ 


geachtet der vielen Hinderniſſe, die ihm die 


Kaiſerinn legte. Sie führte böhmiſche Trup⸗ 
pen nach Ungarn. Sie ließ ihren kleinen 
Sohn mit der ungariſchen Krone in Stuhl⸗ 
weiſſenburg krönen und nahm dieſe nach 
Preßburg mit. Wladislaus von Pohlen ließ 
ſich deſſen ungeachtet den 17. Julius in Ofen 
mit einer Krone, die man den Reliquien des 
heiligen Stephans abnahm, krönen; allein 
ein Reichsſchluß erkannte dieſe Feyerlichkeit 
für ungültig, weil ſie nicht mit der Reichs⸗ 
krone vollzogen wurde. Die Beharrlichkeit 
von beyden Seiten auf ihren Anſprüchen ver⸗ 
urſachte einen zweyjährigen Krieg. Endlich 
ſchloſſen durch Vermittelung des Papſtes bey⸗ 
de Theile i. J. 1442 einen Vergleich, ver⸗ 
möge deſſen die Kaiſerinn fich anheiſchig mach 
te, dem Könige von Poblen, Falls er den 
koͤniglichen Titel von Ungarn ablegte, alle 
koͤnigliche Gewalt in dieſem Reiche zu laf 
fen, bis ihr Sohn das funfzehnte Jahr ev 
reichet haben würde; auch follte ihre Altefte 
0 2 
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Tochter für ihn mit einer Ausſteuer von 
200000 Gulden, und die jüngere für ſeinen 

Bruder Kaſimir, mit 120000 Gulden zu 
Gemahlinnen beſtimmt ſeyn, ſo wie fte fers 

sner einging, die Grafſchaft Zips, und alle 
Anſpruͤche der ungariſchen Krone auf 
Podolien, Rothreußen, und die Mol 
dau fur ewig an Pohlen abzutreten. Noch 
hatte fich alfo, wie man ſieht, Ungarn der 
Anſprüche auf Galizien und Lodomerien nicht 
begeben. Allein die Stände von Ungarn fanden 
auch dieſen Frieden den Rechten des Reiches 
nachtheilig, und verſagten ihre Einwilligung 
dazu. Elifabeth und Wladislaus kamen daher 
in Raab perſoͤnlich zuſammen, und vergli⸗ 
chen ſich in der Stille, worauf aber die Kai⸗ 
ſerinn ſehr bald zu Ofen ſtarb, und ihren 
Sohn unter der Vormundſchaft Kaiſer Fried⸗ 
richs III. zurück ließ; auch Wladislaus büß⸗ 
te im Jahre 1444 den 10. November in ei⸗ 
nem Zuge wider die Türken bey Warng 
fein Leben ein ®. Ihm folgte fein jüngerer 
Bruder Kaſimir IV. 
$. 7. Der Anfang der Regierung König 
Kaſimirs war äußerſt unruhig, und vers 
ſprach nicht viel Gutes. Während daß Poh⸗ 
len im Jahre 1450 einen Zug wider die uns 
ruhigen moldauiſchen Fürſten vornahm, ka⸗ 
men von der andern Seite die Tartarn nach 

Podolien und Reußen, und ſtreiften ſchon bis 

an Grudek und Belz, kehrten aber bald wie⸗ 
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der zurücke. Dennoch dauerten die Unruhen 
anderer Seits in Reußen fort. Der neue 
poblniſche König Kaſimir III. wollte feinen 
Landsleuten nicht ſo recht gefallen; denn 
Switrigal, Herzog von Lithauen, batte die 
ſodomeriſche Stadt Luczk im Beſitze; dieſer 
ſtarb i. J. 1452 und die Lithauer beſetzten 
fucgf abermahl, ohne daß es Kaſimir für 
die Krone Pohlen revindieirt hätte, und es 
blieb noch durch einige Zeit bey Lithauen. 
Auch waren in Przemisl Unruhen, da der 
König dem daſigen Domcapitel auftrug, eis 
nen Schleſier Nahmens Nicolaus zum Bi⸗ 
ſchofe zu wählen. Dieſes wollte ſchon dem 
Könige gehorchen; allein die pohlniſchen 
Stände verbothen es ihm, und ſo wurde die 
Biſchofswahl bis auf den künftigen Reichs⸗ 
tag verſchoben. Die Tartarn ſäumten nicht, 
dieſe Gelegenheit zu benutzen, und verwüſte⸗ 
ten Pedolien ohne Widerſtand . 

$. 8. Im Jahre 1455 ſtarb Wladislaus, 
Herzog von Maſſowien, und hinterließ gen 
unmündige Söhne Ziemovit und Wladis⸗ 
laus. Der erſtere erhielt Ploczk, der an⸗ 
dere Belz mit Rawa zu feinem Erbtheile, 
und der Biſchof von Ploczk führte mittler 
Weile die Vormundſchaft über ſie. Allein i. 
J. 1408 ſtarben beyde Prinzen, und König 
Kaſimir von Pohlen eignete ſich Belz und 
Rawa: gleich zu, ungeachtet die Herzoge von 
Warſchau als nähere Sippen der Verſtorbe⸗ 


nen Anſprüche darauf hatten. Belz ergab 
ſich gleich an den König; allein Rawa und 
Goſtinin erklärten ſich, niemanden eher ein⸗ 
zulaſſen, bis die Erbſtreitigkeit entſchieden 
wäre. Ein in Piotrkow auf dem Reichstage 
niedergeſetztes Gericht entſchied zum Vor⸗ 
theile des Königs, und Rawa ergab ſich 
i. J. 1403 an den König. Ungeachtet Belz 
von den maſſowiſchen Herzogen beherrscht 
wurde, ſo waren doch die Stellen und Am⸗ 
ter nach pohlniſcher Art verfaßt W. Schon 
feit dem Jahre 1452 hatte dieſe Landſchaft ihre 
eigenen Woywoden, Caſtellane, und andere 
Beamten. Im Jahre 1402 geſchah erſt die 
völlige Einverleibung der WoywodſchaftBelz 
mit Pohlen *?. Die übrigen Regierungsjah⸗ 
re Kaſimirs gehen unſere Geſchichte wenig 
an; nur wollen wir das anmerken, daß Ka⸗ 
ſimir Ungarn gern an ſeinen zweytgebornen 
Sohn Kaſimir gebracht hätte; allein Ma⸗ 
thias Corvin, König von Ungarn, ſchlug 
öfters die pohlniſchen Heere. J. J. 1474 
ſchickte König Mathias, unter der Anfüh⸗ 
rung des Feldherrn Thomas Tarcz, 6000 
Mann nach Pohlen, und eroberte zuerſt das 
feſte Schloß Zmigrod. Der Feldherr legte 
Garniſon hinein, und befeſtigte es aufs neue, 
Hierauf wurden Jaslo, Brzoſtek, Ko⸗ 
laczyce, Fryſtak, Dembica, Dukla, 
Pilsno, Krosno, Städte in Mittelgali⸗ 
zien, und Goleſſia und Muſzyng theils eine 
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genommen, theils verbrannt *), Im Jahre 
1475 wurde der Frieden zwiſchen Mathias 
und Kaſimir fruchtlos unterhandelt, und in 
Altdorf nur ein Waffenſtillſtand zwiſchen den 
Ständen beyder Reiche verglichen, weil die 
Anſprüche Ungarns auf Reußen, und die 
Moldau abermahls zum Vorſcheine famen '”. 
Kromer ſagt nur, daß die Ungarn die Rück- 
gabe von Zmigrod an den König, und von 
Muszyna an den Krakauer Biſchof bewilliget 
hätten . 

F. 9. Das Jahr 1480 wird dadurch merk 
würdig, daß Johann Dlugoß, dieſer bes 
rühmte Geſchichtſchreiber, in demſelben ſein 
Leben endigte. Er wurde i. J. 1425 von ade⸗ 
ligen Altern aus dem Stamme Wieniawa 
im Städtchen Brzesnica, wo fein Vater Vor⸗ 
ſteher war, geboren. Er hinterließ noch zehn 
Brüder, die alle den Taufnahmen Johann 
hatten, und man nannte ihn den Senior, 
weil ſein älterer Bruder geſtorben war. Er 
ſtudierte in Krakau, und zeichnete ſich beſon⸗ 
ders aus. Zbigniew Olesnicki , Biſchof von 
Krakau, nachmahliger Cardinal, nahm ihn 
in ſeine Dienſte, und übergab ihm alle ſeine 
Geſchäfte, weßwegen er viele Neider hatte. 


Ein Zufall bewog ihn zum geiſtlichen Stan⸗ 


de; denn in der Jugend ſchwollen ihm beyde 
Hoden ſehr ſtark an: aus Furcht vor der 
Section des Arztes machte er nun das Ge⸗ 
lübde der Keuſchheit, das ihm aber ſpäter 


ſehr ſchwer zu halten ankam. Im 25. Jahre 
wurde er Prieſter, und flieg bis zur Würde 
eines Krakauer Domherrn, in welcher er bey 
mehrerer Muße die weitläuftige Geſchichte 
von Pohlen, und viele andere Werke in Kir⸗ 
chenfachen ſchrieb. Das Archiv des Krakauer 
Domcapitels und des Biſchofs brachte er 
in die ſchoͤnſte Ordnung, berechnete die Citi 
künfte des Sprengels, ſchützte die Geiſtlich⸗ 
keit, baute Stiftungen für die ſtudierende Ju⸗ 
gend, theils aus eigenem, theils aus des Cardi⸗ 
nalbiſchofs Säckel. Er bewog dieſen Kirchen⸗ 
vorſteher auch zum Ankaufe des ſouverainen 
HerzogthumsSewerien. Dieſe und hundert anz 
dere Handlungen um die Menſchheit, das Chri⸗ 
ſtenthum und die Wiſſenſchaften machen ihn 
der Nachwelt unvergeßlich. König Kaſimir 
übergab ihm die Erziehung ſeiner Söhne, und 
als die Böhmen den erſtgebornen, Nahmens 
Ladislaus, zum Könige begehrten; bath Kö⸗ 
nig Kaſimir Dlugoßen mit thränenden Yuz 
gen, ſeinem Sohne nach Prag zu folgen, um 
dieſem neuen Könige an die Hand zu gehen, 
Er that es, ging aber nach vollzogener Kriz 
nung zurück, und übernahm die Leitung der 
übrigen königlichen Familie. Im feſten Berg⸗ 
ſchloſſe Dobezyce, deſſen hochragende Rus 
dera noch heut im Bochnier Kreiſe auf einem 
Felſen an der Raba zu ſehen find, und die 
im Kenner der Geſchichtskunde ein heiliges 
Gefühl erregen, brachte er mit den königli⸗ 
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chen Prinzen die Sommerszeit zu. Sein Ruhm 
flog weit und breit umher, da ihn ſein Kö⸗ 
nig zu den wichtigſten Geſandtſchaften brauch⸗ 
te. Er machte verſchiedene Reifen, wovon 
eine nach Rom und Jeruſalem die entle⸗ 
genſten waren. Im erſtern Orte hatte er fich 
mit den römiſchen Claſſikern Cicero, Livius, 
Saluſtius bekannt gemacht, die er auch nebſt 
vielen andern Werken mit nach Krakau brach⸗ 
te. Man trug ihm ſpäter das Bisthum Prag 
an, das er aber wegen Uneinigkeiten der Boh- 
men mit dem römiſchen Stuhle ausſchlug. 
Hierauf wurde er Coadjutor des Erzbisthums 
Lemberg, in welcher Würde er im 65. Jahre 
feines Alters fein rußmvolles Leben endigte!“. 
§. 10. Die übrigen Regierungsjahre Kö⸗ 
nigs Kaſimir IV. enthalten in Anſehung Reu⸗ 
ßens nichts Merkwürdiges, als daß i. J. 
1489 die Tartarn abermahls in Podolien 
und Reußen einfielen; die aber ſein Sohn 
Johann Albrecht mit dem podoliſchen und 
reußiſchen Adel gänzlich ſchlug, indem der 
Heerführer die Tartarn in einen Sumpf jag- 
te. Im Jahre 1492 erregte ein Bauer, Nah: 
mens Mucha, in Reußen einen Aufruhr: ev 
hatte bey 10000 Wallachen und Pokutier 
(Pokutien iff die füdöſtliche Strecke des heuz 
tigen Galiziens) zuſammen gerottet; allein der 
Pohle Chodeckti ſchlug und zerſtreute fie. 
Mucha wurde bey ſeiner Beyſchläferinn, ei⸗ 
ner Ruſſinn, ertappt, nach Krakau in den 


febr ſchwer zu halten ankam. Im 25. Jahre 
wurde er Prieſter, und ſtieg bis zur Würde 
eines Krakauer Domherrn, in welcher er bey 
mehrerer Muße die weitläuftige Geſchichte 
von Pohlen, und viele andere Werke in Kir⸗ 
chenſachen ſchrieb. Das Archiv des Krakauer 
Domcapitels und des Biſchofs brachte er 
in die ſchönſte Ordnung, berechnete die Ein⸗ 
künfte des Sprengels, ſchützte die Geiſtlich⸗ 
keit, baute Stiftungen für die ſtudierende Kur 
gend, theils aus eigenem, theils aus desCardi⸗ 
nalbiſchofs Säckel. Er bewog dieſen Kirchen⸗ 
vorfteher auch zum Ankaufe des ſouverainen 
HerzogthumsSewerien. Dieſe und hundert anz 
dere Handlungen um die Menſchheit, das Gri 
ſtenthum und die Wiſſenſchaften machen ihn 
der Nachwelt unvergeßlich. König Kaſimir 
übergab ihm die Erziehung ſeiner Söhne, und 
als die Böhmen den erſtgebornen, Nahmens 
Ladislaus, zum Könige begehrten; bath Kö⸗ 
nig Kaſimir Dlugoßen mit thränenden Au⸗ 
gen, ſeinem Sohne nach Prag zu folgen, um 
dieſem neuen Könige an die Hand zu gehen. 
Er that es, ging aber nach vollzogener Krö⸗ 
nung zurück, und übernahm die Leitung der 
übrigen königlichen Familie. Im feſten Berg⸗ 
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chen Prinzen die Sommerszeit zu. Sein Rubm 
flog weit und breit umher, da ihn ſein Kö⸗ 
nig zu den wichtigſten Geſandtſchaften brauch⸗ 
te, Er machte verſchiedene Reiſen, wovon 
eine nach Rom und Jeruſalem die entle⸗ 
genſten waren. Im erſtern Orte hatte er ſich 
mit den römiſchen Claſſikern Cicero, Livius, 
Saluſtius bekannt gemacht, die er auch nebſt 
vielen andern Werken mit nach Krakau brach⸗ 
te. Man trug ihm ſpäter das Bisthum Prag 
an, das er aber wegen Uneinigkeiten der Hoh- 
men mit dem römiſchen Stuhle ausſchlug. 
Hierauf wurde er Coadjutor des Erzbisthums 
Lemberg, in welcher Würde er im 65. Jahre 
feines Alters fein rußmvolles Leben enbigte '9. 

9. 10. Die übrigen Regierungsjaßre Kö⸗ 
nigs Kaſimir IV. enthalten in Anſehung Reu⸗ 
ßens nichts Merkwürdiges, als daß i. J. 
1489 die Tartarn abermahls in Podolien 
und Reußen einftelen; die aber fein Sohn 
Johann Albrecht mit dem podoliſchen und 
reußiſchen Adel gänzlich ſchlug, indem der 
Heerführer die Tartarn in einen Sumpf jag⸗ 
te. Im Jahre 1492 erregte ein Bauer, Nah- 
mens Mucha, in Reußen einen Aufruhr: er 
hatte bey 10000 Wallachen und Pokutier 
(Pokutien iff die füdöſtliche Strecke des heuz 
tigen Galiziens) zuſammen gerottet; allein der 
Pohle Chodeckt ſchlug und zerſtreute fie 
Mucha wurde ben feiner Beyſchläferinn, ei- 
ner Ruſſinn, ertappt, nach Krakau in den 
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Kerker gebracht, und endigte darin mühſelig 
fein Leben “. Der König verfiel in Troki in 
eine Krankheit, und ſtarb, nach einer achtund⸗ 
vierzigjährigen Regierung, im vier und ſech⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters. f 

H. 11. Kaſimirn folgte fein Sohn Johann 
Albrecht, i. J. 1492, auf dem pohlniſchen 
Throne. Unter ſeiner Regierung kam das 
Fürſtenthum Zathor i. J. 1494 an Pohlen. 
Der Woywode von der Moldau zahlte (bon 
zu dieſer Zeit eine jährliche Schätzung an 
den türkiſchen Kaiſer; und da die Pohlen 
Stephanen dem Fürſten von der Moldau ins 
Land gefallen waren, fo faf der türkiſche Kaiz 
fer dieß als eine Kriegserklärung an, und 
gab dem Stephan Türken und Tartarn zu 
Hülfe, die das unglückliche Reußen durch⸗ 
ſtreiften. Im Jahre 1498 vermehrte fich das 
Unglück dieſes Landes; denn ein Haufen Tür⸗ 
ken, Tartarn und Moldauer brachen im Früh⸗ 
jahre in Reußen ein, zogen Lemberg vorbey, 
plünderten, verwüſteten und verbrannten die 
Städte in Mittelgalizien, Przemisl, Ja⸗ 
roslau, Radimno, Przewosk, und viele 
andere; dabey nahmen fie noch über 100000 
Menſchen in die Selaverey mit. Im Some 
mer kamen die Feinde wieder, und verübten 
ehen ſo große Verwüſtungen. Im November 
kamen abermahl 70000 Türken durch die 
Moldau in die Gegend von Halicz, die bis 
jetzt von ihnen noch verſchont war, und raſeten 
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mit Feuer und Schwert. Man war zwar von 
pohlniſcher und ungariſcher Seite geſonnen, 
ſie heraus zu jagen; allein der ſtrenge Win⸗ 
ter that es beſſer. Der häufig gefallene Schnee 
verſperrte den Türken den Rückweg, und die 
große Kälte raffte über 40000 weg. Ste⸗ 
phan, Woywode von der Moldau, wandte 
jetzt auch (eite Geſinnungen „zog pohlniſche 
Kleidung an, und ſchlug mit feinen Mok 
dauern die übrigen Türken, ſo zwar, daß 
von dieſem großen Heere kaum 10000 nach 
Hauſe kamen. Stephan trat i. J. 1499 den 
4- Aprill in Krakau in ein neues Bündniß 
mit Pohlen und Ungarn, und verband ſich, 
im Falle eines Krieges dieſer Mächte mit 
den Türken, perſönlich mit ſeinem Heere zu 
Hülfe zu kommen. Im Jahre 1500 fielen, 
zur Zeit der Ernte, die Tartarn in zwey Hau⸗ 
fen abermahls in Reußen ein, und verwüſte⸗ 
ten die Gegend des alten Lodomeriens, als: 
Belz, Krasnoſtaw, Chelm und Lu- 
blin „. Johann Albrecht ſtarb i. J. 1501 
nach einer neunjährigen Regierung im 41. 
Jahre ſeines Alters zu Thoren in Preußen. 

$. 12. Auf ben verſtorbenen König folg⸗ 
te deſſelben Bruder Alexander, Großherzog 
von Lithauen, und wurde i. J. 1501 den 12. 
December gekrönt. Im May 1502 ging 
der König nach Lithauen, und übergab das 
Reich ſeinem Bruder Friedrich, dem Car⸗ 
dinalprimas, welcher mit den Hofleuten und 


dem Kriegsvolke nad) Reußen und Podolien 
ziehen mußte; denn 30000 Tartarn waren 
abermahl eingefallen, und ſtreiften ſchon um 
die Gegend von Sandomir. Bevor aber die 
pohlniſche Macht ankam, waren die Tartarn 
mit ihrer Beute ſchon über alle Berge. J. J. 
1504 maßte ſich Stephan, Fürſt von der 
Moldau, Pokutien mit dem Vorgeben an, 
daß diefe Strecke Landes zur Moldau gehöre; 
allein als das pohlniſche Heer anrückte, gab 
er Pokutien gleich zurück; denn er lag gefähr⸗ 
lich krank, ſtarb nicht lange darauf, und 
überließ ſein Fürſtenthum ſeinem Sohne 
Bogdan. Diefer neue Lehensträger machte 
i. J. 1505 neuerdings Anſprüche auf die 
Moldau, und wollte fie unter keiner andern 
Bedingung fahren laſſen, außer man gäbe 
ihm Elifabeth die Schweſter des Königs zur 
Frau. Eliſabeth ſchlug die angetragene Ver⸗ 
mählung mit Bogdanen aus; denn er war 
der griechiſch nicht unirten Religion zugethan, 
babe febr häßlich, und deßwegen fiel Bog⸗ 
dan in Pokutien ein. Der König von Poh- 
len ſchlug endlich vor, er wolle in dieſe Hei⸗ 
rath einwilligen, wenn er dazu die Erlaub⸗ 
nig des Papſtes erhielte, ſammt feinen Hofleu⸗ 
ten zur katholiſchen Religion überträte, la⸗ 
teiniſche Biſchöfe und Prieſter mit Pfründen 
in der Moldau verfähe, und ein beſtändiger 
Bundsgenoſſe von Ponen ſeyn wollte. J. J. 
1506 fielen abermahl die Tartarn in Lithauen, 
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Podolien und Rothreußen ein, führten ges 
gen 100000 Menſchen in die Sclaveren 
weg, und wiederhohlten m Julius ihre Strei⸗ 
fereyen in Lithauen noch in weit größerer An⸗ 
zahl. Michael Glinski trieb fie jetzt mit 7300 
Reitern in die Flucht, ſchlug im Nachſetzen 
den größten Theil von ihnen, und trieb die 
übrigen in Moräſte, wo ſie ebenfalls umka⸗ 
men. Als die Nachricht von dieſem Siege 
ankam, lag der König in den letzten Zügen: 
dennoch rollten noch Freudenthränen ſeine 
blaſſen Wangen herab; er faltete ſeine Hän⸗ 
be, um Gott dafür zu danken, und gab dar⸗ 
auf i. J. 1506 den 9. Auguſt im fünf und 
vierzigſten Jahre ſeines Alters nach einer fünf⸗ 
jährigen Regierung feinen Geiſt auf "9. . 
$. 13. Siegmund, der jüngſte Sohn Kha 
nig Kaſimirs, und Bruder der zwey vorher 
gehenden Könige, wurde von feiner Ctatte 
halterfchaft aus Schleſien zurück berufen, 
und ben 24. Jänner i. J. 1507 in Krakau 
zum Könige gekrönt. Bogdanen, den Woy⸗ 
woden von der Moldau, ließ er gleich durch 
einen Ungarn bedrohen, daß jeder Einfall in 
Pohlen von Ungarn und Pohlen geahndet 
werden würde; allein dieſer achtete die Dro⸗ 
hung nicht, ſondern fiel i. J. 1309 mit ſei⸗ 
nen Moldauern, dann türkiſchen und tarta⸗ 
riſchen Völkern in Podolien und Reußen ein; 
doch konnte er nur offene Orter ausplündern, 
und von den 4 belagerten Schlöſſern Ka⸗ 
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ergab ſich nur das letztere an ihn. Der Kö⸗ 
nig rückte mit 60000 Mann wider ihn, wur⸗ 
de aber in Lemberg bettlägerig; durch die 
Vermittlung Ungarns kam es i. J. 1510 den 
25. Jänner zum Frieden, vermöge deſſen Bog⸗ 
dan alle Kriegsgefangenen, alles Kirchenge⸗ 
räthe, und was noch von ſeinem Raube übrig 
war, zurück geben ſollte. Der Vergleich we⸗ 
gen der Vermählung mit Eliſabeth wurde 
vernichtet, und in Hinkunft ſollten die Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten durch den König von Ungarn 
beygelegt werden. Im Jahre 1512 fielen aber⸗ 
mahl 24000 Tartarn in Wolhynien und Roth- 
reußen ein, fie wurden aber bey Wisnowier 
gänzlich geſchlagen. Im Jahre 1519 war Poh⸗ 
len mit den Türken in Krieg verflochten. Die⸗ 
fe ſchickten 40000 Tartarn nach Reußen, 
von denen die Woywodſchaften Lemberg, 
Belz und Lublin gräulich verwüſtet wurden. 
Sokal (eine Stadt im heutigen Zolkiewer 
Kreiſe), wurde in einen Schutthaufen vere 
wandelt: die Schlacht dabey fiel für die Ar⸗ 
mee der Pohlen, die etwa aus 3000 Mann 
beſtand, und die Conſtantin von Oſtrog an⸗ 
führte, ziemlich gut aus. Die Pohlen hat 
ten ohne Befehl des Feldherrn über den Bug 
geſetzt, griffen die Tartarn an, und ſchlu⸗ 
gen 4000, indeſſen ſie ſelbſt nur 1200 Mann 
verloren, und dabey ſo glücklich waren, die 
Wallgräben der verwüſteten Stadt Sokal zu 
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gewinnen, und fid) gegen die Tartarn zu ſchü⸗ 
tzen, die auch gleich nach Hauſe eilten. Im 
Jahre 1524. waren wieder 4000 Türken in 
Pokutien eingedrungen, und hatten Sniatin 
eingeäſchert; zu dieſen geſellten fich gooo Zarz 
tarn, und der ganze Haufen ſtreifte bis Ko⸗ 
marno unter Lemberg. Johann Tarnowski 
ſchlug ihrer 3000. Die Einfälle der Türken 
wurden wiederhohlt; allein die mit Pohlen 
verbündeten Moldauer, die pohlniſche Klei⸗ 
dung angenommen hatten, ſchlugen ſie mit 
einem Haufen pohlniſcher Reiterey. Pohlen 
glaubte nun von neuen Einfällen geſichert zu 
ſeyn, als der Tartarchan Aßlan unvermu⸗ 
thet mit 40000 Mann neuerdings in Wol⸗ 
bynien und Reußen einfiel, fein Heer vers 
theilte, und bey Monciska unweit Przemisl 
10000 lagerte. Siegmund ließ den Adel kraft 
eines allgemeinen Aufgeboths aufſitzen, als 
er aber mit dieſem Heere in Lemberg anlang⸗ 
te, waren die Tartarn in größter Eile abge⸗ 
zogen. Im Jahre 1526 wagten es die Tar⸗ 
tarn noch ein Mahl einzufallen, wobey Wol⸗ 
hynien und Belz verheeret wurden. Hierauf 
ſicherte fich König Siegmund vor derley Berz 
wlſtungen durch ein gutes Einvernehmen mit 
dem türfifchen Kaifer, und dem Chan von 
der Krimm. Angenehm war dem Könige von 
Pohlen, daß die Pohlen feinen Sohn Sieg⸗ 
mund Auguft (den zweyten Nahmen erhielt 
er, weil er den 1. Auguſt geboren war) zum 


Könige wählten, unb ihn i. J. 1520 den 
20. Februar im voraus mit dem Bedinge 
krönen ließen, daß ſein Vater bis zum Tode 
das Reich verwalten ſollte. Die nach dieſer 
Zeit erfolgten kleinen Einfälle der Tarkarn 
waren unbedeutend; allein Peter, der neue 
Woywod von der Moldau, hatte fld) zum 
Herrn von Pokutien gemacht, den aber der 
Feldherr Tarnowsky ſchlug. Die übrigen 
J. von Siegmunds Regierung liefen in Reu⸗ 
ßen ruhig ab: er ſtarb i. J. 1548 ben 1. Aprill 
im zwey und achtzigſten Jahre ſeines Alters, 
nach einer einund vierzigjährigen Regierung. 
§. 14. Auf den vortrefflichen Siegmund 
folgte ſein bereits zum pohlniſchen Könige ge⸗ 
krönter Sohn Siegmund Auguſt. Unter 
ihm verbreiteten ſich die Proteſtanten in Poh⸗ 
len, und hierzu gab eine unbedeutende Stu⸗ 
dentengeſchichte Anlaß. Ps 
Es befand fich in Krakau eine gewiſſe Kupp⸗ 
lerinn, Nahmens Juliana, die ſtets von 
den Studenten geneckt wurde Sie beſchwerte 
ſich darüber bey den Hausgenoſſen des Prop⸗ 
ſtes Andreas Czarnowski, nachmahligen Bi⸗ 
ſchofs von Poſen. Die Hausleute des Czar⸗ 
nowski verfolgten die Studenten mit gewaff⸗ 
neter Hand, verwundeten und tödteten ſogar 
einige. Dief machte die übrige Jugend auf» 
rühriſch, unb fie forderte Genugthuung. Man 
verklagte den Propſt, als den vermeinten 
Urheber, beym Biſchofe, der ihn aber, weil 
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er ſein Günſtling war, los ſprach, und bloß 
die Thäter in Verhaft nehmen ließ. Der 
Biſchof wollte durch eine Rede erweiſen, daß 
der ganze Vorgang eine unbedeutende Gas 
che wäre; den Studenten ſchien dieß pats 
teylich, ſie verließen daher ſämmtlich die 
Univerſität, und gingen nach Deutſchland 
und Böhmen, wo ſie die Grundſätze Luthers 
und der böhmiſchen Brüder annahmen. 

Im Jahre 1550 kamen neuerdings die Tar⸗ 
tarn nach Reußen, kehrten aber bald wieder 
zurück. In Przemis! ereignete fid) um die Zeit 
beym daſigen Domcapitel ein Zwieſpalt. Sta⸗ 
nislaus Orczechowski, daſiger Domherr, 
der in Wittenberg Luthern gehört haben ſoll, 
entſchloß ſich nach dem Tode ſeines Bruders, 
eine Frau zu nehmen; ſein Biſchof drohte 
ihm mit dem Kirchenbanne; allein Orcze⸗ 
chowski hatte viele Anhänger, die das Ver⸗ 
fahren des Biſchofs dem Könige als einen 
Eingriff in die Majeftätsrechte ſchilderten, 
und dieß mochte Anlaß gegeben haben, daß 
man ſpäter die ausgedehnten Rechte der Bi⸗ 
ſchöfe mehr einſchränkte. Orczechowski heis 
vathete demnach, und ſchrieb 1552 an den 
Papſt Julius II. den ganzen Vorgang, und 
das Verfahren ſeines Biſchofs. Der Papſt 
diſpenſtrte ihn, und ließ ihn ruhig ín feiner 
Ehe; denn dieß Schreiben an ihn enthält die 
triftigſten Beweiſe wider den Cölibat, und 
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ligionsuneinigkeiten dauerten noch einige Jaha 
re fort, ſonſt war das Land unter Siegmund 
Auguſts und ſeines Vaters Regierung glück⸗ 
lich; denn vom Erſtern fängt die gelehr⸗ 
te Epoche Pohlens an. Man zählte viele gro» 
ße Männer in verſchiedenen Fächern, und 
die Krakauer Univerfirät war in ganz Europa 
berühmt. Siegmund Auguſt, der letzte männ⸗ 
liche Erbe aus dem Hauſe der Jagellonen, 
ſtarb den 7. Julius 1572 nach einer 24jähri⸗ 
gen Regierung im 52. Jahre ſeines Alters 
nach einer dreyfachen Ehe unbeerbt. Er war 
ein gelehrter, in verſchiedenen Sprachen und 
Wiſſenſchaften bewanderter Mann, daher 
ſchlugen auch die Muſen bey ſeinem Throne 
ihren Sitz auf. 

$9. 15. Von dem Tode dieſes unbeerbten 
Königes an zählen die unruhigen Königs⸗ 
wahlen ihre Epoche,, die fid) durch die Übers 
tretung ſo vieler Edlen zur proteſtantiſchen 
Kirche noch über dieß vermehrte. Auf dem 
Reichstage zu Warſchau wurden 1573 vier 
Kronwerber vorgeſchlagen; Ernſt Erzher⸗ 
zog von Oſterreich, Heinrich von Va⸗ 
lois, Herzog von Anjou, und Johann, 
König von Schweden, mit ſeinem Sohne 
Siegmund. Der Herzog von Anjou ſtrich 
den Pohlen durch verſchiedene Verſprechun⸗ 
gen Honig um den Mund, und man wählte 
ihn; allein nach einer fünfmonathlichen Re⸗ 
gierung ſtarb ſein Bruder Carl IX. König 
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von Frankreich, und Heinrich ging heimlich 
aus Pohlen, um die Erbkrone zu empfangen. 
Dieß bewog den Adel, den pohlniſchen Thron 
für erledigt zu erklären, wenn er nicht bis 
den 19. May 1575 zurück kehren würde. 
Weil dieß nicht geſchah, ſo ſchritt man zur 
neuen Wahl, die noch unruhiger, als die 
erſte, war. Unter dieſer Zeit machten ſich die 
Tartarn, 80000 Mann ſtark, in Rothreu⸗ 
ßen wieder kuſtig, plünderten Sieniawa im 
heutigen Przemisler Kreiſe und andere Städte 
aus, machten 20000 zu Sclaven, und zo⸗ 
gen ſich dann zurück. Unter den Kronwerbern 
erhielt Stephan Bathori, Fürſt von Sie⸗ 
benbürgen, hauptſächlich dadurch die Ober: 
hand, daß er ſich anheiſchig machte, Anna, 
die Tochter Siegmunds I., als den noch 
lebenden Abſtämmling des jagelloniſchen 
Hauſes, zu heirathen, ungeachtet ſie ſchon 
52 Jahre zählte. In Anſehung Reu⸗ 
ßens fiel unter Stephans Regierung nichts 
Beſonderes vor. Den tartariſchen Einfällen 
that er dadurch Einhalt, daß er ſtets 2000 
Reiter an den Grenzen im Solde hielt. Un⸗ 
ter ihm kam Reußen zu einer beſſeren Be⸗ 
völkerung. Bathori liebte die Wiſſenſchaften, 
und man ſagt, daß unter ihm die lateiniſche 
Litteratur in Pohlen fib empor geſchwun⸗ 
gen habe. Er war einer der beſten Könige 
von Pohlen. In Grodno endigte er i. J. 
2586 den 12. December; doch weiß man 
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nicht genau, ob auf natürliche Weiſe, fein 


eben. 

$. 16. Um dieſe Zeit lebte einer der grig- 
ten Männer Pohlens, Martin Kromer, 
geboren i. J. 1521 zu Biecz im heutigen Jas⸗ 
oer Kreiſe; ein Mann von ausgebreiteten 
Kenntniſſen, der ſich durch ſeine Geſchichte von 
Pohlen und viele andere Werke verewiget hat. 
Siegmund Auguſt vertraute ihm das Archiv, 
welches er zu ſeiner Geſchichte benutzte, und wos 
für ihm Siegmund und Stephan Bathori bf 
fentlich am Reichstage dankten. Der pohlniſche 
Staat bediente ſich ſeiner zu wichtigen Geſandt⸗ 
ſchaften, beſonders nach Wien zum Kaiſer Fer⸗ 
dinand I., deſſen Liebling er ſo ſehr wurde, 
daß der Kaiſer ſtets mit ihm umging, und 
ihm das öſterreichiſche Wapen zu dem ſei⸗ 
nigen ſchenkte. Endlich wurde er Biſchof in 
Ermland, und ſtarb i. J. 1589 im 77. Jah⸗ 
re ſeines Alters. Unter ſeinen vielen Schrif⸗ 
ten ſoll die Antwort auf Orczechowski Schrift 
wider den Cölibat merkwürdig ſeyn, die ich 
aber nicht geleſen habe. Papſt Pius IV. gab 
ihm in einer beſondern Zuſchrift ſeinen Bey⸗ 
fall darüber ^9. Um dieſe Zeit zählte Pohlen 
viele gelehrte Männer, faſt in jedem Fache 

der Wiſſenſchaften. 

9. 17. Auf den durch den Tod des Kö⸗ 
nigs Stephan Bathori erledigten pohlniſchen 
Thron kam i. J. 1587 Siegmund III., ein 
Sohn des Königs von Schweden, deſſen 
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Mutter Katharina, eine Tochter Siegmund J. 
folglich vom Stamme der Jagellonen war, 
an welchen Pohlen, der glücklichen Zeiten 
wegen, die es unter der Regierung dieſes 
Stammes genoß, ſich noch immer mit Dank⸗ 
gefühl erinnerte. Unter Siegmund III. fielen 
. J. 1589 die Tartarn mit Bewilligung 
des türkiſchen Kaiſers, um die Pohlen zur 
Erneuerung des Friedens zu zwingen, in 
Rothreußen ein. Der türkiſche Beglerbeg 
war an der Grenze Pokutiens, und vers 
brannte Sniatin. Die Tartarn wiederhohl⸗ 
ten i. J. 1564 ihre Streifereyen; allein Jb⸗ 
hann Zamoiski trieb fie zurück. Zu dieſer 
Zeit, als der gelehrten Epoche Pohlens, 
lebte dieſer große Mann Johann Zamoiski, 
der als Feldherr, Gelehrter, und Staats⸗ 
mann ſich berühmt machte. Das zerrüttete 
königliche Archiv brachte er in die ſchönſte 
Ordnung, und hundert andere, dem Vater⸗ 
lande erwieſene Wohlthaten haben ihm in 
der Geſchichte unvergeßliche Denkſäulen ge⸗ 
ſetzt. Im Jahre 1594 ſtiftete er in feinem 
Erbgebiethe zu Zamose eine Univerſttät, und 
beſetzte ſie mit Gelehrten, und er hätte die 
erſten Männer Europens dahin bekommen, 
Falls ihn der damahls wegen der proteſtan— 
tiſchen Religion mißtrauiſche römiſche Hof 
nicht daran gehindert hätte. Zamoiski's Ruhm 
verbreitete ſich durch ganz Europa: ſo ſchick⸗ 
te ihm der König von Spanien das goldene 
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Vließ, das er aber nicht annahm. Auf fei 
nen Reiſen wählte ihn die Univerſität Pa⸗ 
bua zum Rector magnificus, welche Würde 
er annahm, und ein ſchönes Geſetzbuch für 
die Studenten fehrieb ?. Vom Haufe Dftev 
reich war er ein abgeſagter Feind. Sein Tod 
erfolgte i. J. 1605. Unter der Regierung 
Siegmunds III. ging i. J. 1512 die Moldau 
verloren. Kaiſer Achmet I. nahm ſie unter 
feinen Schutz. Im Jahre 1514 rottete ſich 
in Rothreußen eine Anzahl Straßenräuber 
zuſammen; es waren meiſtens Leute, die ſich 
aus einem aufgelöſten pohlniſchen Heere ge⸗ 
ſammelt hatten. Koniecpolski führte pohle 
niſche Heere wider ſie, und ſchlug einen Hau⸗ 
fen in Lithauen, den andern in der Gegend 
um Halicz. Die Rädelsführer wurden hin⸗ 
gerichtet. Die Streifereyen der Tartarn aber 
hörten nicht auf 5 bey jeder füglichen Gelegen⸗ 
heit waren Podolien, Wolhynien oder Roth⸗ 
reußen ihrer Raubbegierde Preis, und dieß 
zu mehreren Mahlen, als: i. J. 1618, 1621, 
1624, 1630. Siegmund III. ſtarb 1635 den 
30. April im 66. Jahre ſeines Alters. 

18. Die Religionsunruhen dauerten 
fort; doch hatten die Proteſtanten (in Poh⸗ 
len Diſſidenten genannt) unter dem verſtor⸗ 
benen, für die römiſchkatholiſche Religion 
ſehr eifrigen Könige, Siegmund III. abge⸗ 
nommen. Sein Sohn Wladislaus, unter Dies 
fem Rahmen der IV. folgte ihm auf dem 
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pohlniſchen Throne nach. Die Tartarn beuns 
ruhigten unter ſeiner Regierung Rothreußen 
nicht, und ſonſt fiel auch nichts Merkwürdi⸗ 
ges vor. Um dieſe Zeit ſuchten viele vom 
poblniſchen vermöglichen Adel den Fürſten⸗ 
und Grafentitel im Auslande, da ihn Poh⸗ 
len wegen der Gleichheit der Vorrechte des 
Adels nicht geben konnte. Auf dem Reichs⸗ 
tage i. J. 1638 ſchrie der Adel gewaltig da⸗ 
gegen; er behauptete, dieſe Titel wären der 
Gleichheit und Freyheit des pohlniſchen Adels 
nachtheilig, und man ſollte die Fürſtenwür⸗ 
de nur jenen erlauben, die ſie in Lithauen 
und Reußen vor der Vereinigung mit Poh⸗ 
len beſaßen. Die Fürſten Czartoriski und 
Sangußko in unſerm Galizien ſind aus dem 
alten Stamme der lithauiſchen Herzoge “, 
die zu jener Zeit auch Herzoge von Lodome⸗ 
rien waren. Im Jahre 1044 verſuchten die 
Tartarn neuerdings einen Einfall; allein ſie 
blieben an der öſtlichen Grenze, und getrau⸗ 
ten ſich nicht tiefer ins Land. Der Feldherr 
Koniecpolski ſchlug ſie aufs Haupt; ungeach⸗ 
tet deffen wiederhohlten fie ihre Räubereyen 
in kurzer Zeit darauf, und die Pohlen, da 
Koniecpolski todt war, erlitten eine große 
Niederlage. Wladislaus ſtarb i. J. 1648 im 
53. Jahre feines Alters nach einer 17jähri⸗ 
gen Regierung. 

$. 19. Johann Kaſimir, Bruder des Bers 
ſtorbenen, wurde i. J. 1648 im Herbſte zum 
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Könige gewählt. Er war ein unglücklicher 
Fürſt, weil ihm faſt nichts gelang. Schon 
unter Wladislaus IV. hatten ſich die unterm 
Dnieper wohnhaften Koſaken empört, und 
dieſer Krieg dauerte einige Jahre hindurch. 
Ihr Anführer war ein gewiſſer Chmielnicki, 
der mit feinen Bundsgenoſſen dem türki⸗ 
ſchen Kaiſer, und dem Fürſten von Sieben⸗ 
bürgen ganz Pohlen erſchütterte. Im Jah⸗ 
re 1630 fiel bey Kopyczince im heutigen 
Tarnopoler Kreiſe ein für die Koſaken uns 
glückliches Treffen vor, allein der Krieg 
dauerte ungeachtet deffen fort. Chmielnie⸗ 
ki verband ſich zuletzt noch obendrauf mit 
Moskau, auch nahm er die Tartarn öf⸗ 
ters in Geſellſchaft, wodurch die Pohlen 
ſehr viele Niederlagen erlitten, und ihr Land 
verwüſtet wurde. Die Stadt Lemberg hielt 
im Jahre 1655 eine Belagerung von den 
Koſaken ſtandhaft aus; ein gewiſſer Grod⸗ 
zickt war Commandant darin. Während 
dieſer Unruhen floh der König Johann Ka⸗ 
ſimir nach Schleften ‚und hielt Hof in Ober⸗ 
glogau an der Prudnitz. Im Jahre 1656 
kam er von da durchs karpathiſche Gebirge 
zurück (denn die Schweden hatten ſich zum 
Meiſter von Krakau gemacht), und wollte 
ſeinen Sitz in Lemberg aufſchlagen. Der Kö⸗ 
nig von Schweden Carl Guſtav machte 
hierauf ein Bündniß mit Preußen, und ging 
eilends vor Zamosc; allein Johann Zamoys⸗ 
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ki, der Sohn des Großkanzlers gleichen Nah⸗ 
mens, ließ bey der Aufforderung dieſer Fe⸗ 
ſtung dem ſchwediſchen Feldmarſchalle Wit⸗ 
tenberg ſagen, daß er dem Johann Kaſimir 
die Treue unverbrüchlich zugeſchworen habe. 
Nachdem Zamosc vergebens beſchoſſen war, 
zog Carl Guſtav vor Jaroslau, um mit 
feinem Heere auszuruhen; und ließ auch die 
Feſtung Przemisl in Augenſchein nehmen. 
Der pohlniſche Feldherr Czarnecki aber 
trieb ihn durch einige Scharmützel bis San⸗ 
domir. Überhaupt war Pohlen nie ſo vielen 
Unruhen und Kriegen ausgeſetzt, als unter 
Johann Kaſtmir, dem unglücklichſten aller 
pohlniſchen Könige. Fremde Heere, ſtrei⸗ 
fende Horden raubten und ſengten; die Pro⸗ 
teſtanten und Arianer waren ſtets der Ges 
genſtand innerer Spaltungen, die Veſpa⸗ 
fians von Kochow Kochowski Jahrbücher 
von Pohlen ? weitläuftig beſchreiben. Der 
König hielt i. J. 1661 in der Reichstags⸗ 
verſammlung eine Rede, in der er den nahen 
Untergang Pohlens prophezeyte; allein nichts 
vermochte die innere Ruhe herzuſtellen. Die 
Unruhen in der Ukraine waren auch nicht 
gedämpft. Peter Doroßenko, Koſakenober⸗ 
ſter, hatte ſich zur ottomanniſchen Pforte ge⸗ 
ſchlagen, und Kaiſer Mahomet IV. belehnte 
ihn mit dem Herzogthume Reußen. Mit vie⸗ 
lem Verluſte von ſeinen Ländern erkaufte Poh⸗ 
len den Frieden, und Kaſimir begab ſich i. J. 
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1669 im Herbſte der Krone, ward Geiſtli⸗ 
cher, und Ludwig XIV. gab ihm in Frank⸗ 
reich Pfründen, woſelbſt er fein Leben bis 
i. J. 1672 zubrachte. Unter feiner Regierung 
erhielt Osterreich für die gegen die Schwer 
den geleiſtete Hülfe die Wieliczker Salinen 
als Pfand. 

g. 20, Fürſt Michael Koribut Wis- 
niowiecki aus einer Nebenlinie der Jagello⸗ 
nen erhielt unter den drey Mitwerbern, Phi⸗ 
lipp Fuͤrſten von Neuburg, Carl Herzog 
von Lothringen, und dem Prinzen von 
Condé, die Krone, und wurde i. J. 1669 
an Michaelis gekrönt. Unter ihm entſtand 
der große Krieg mit den Türken, zu welchen 
fich Doroßenko, der Feldherr der Koſaken, 
ſammt den Tartarn geſchlagen hatte. Das 
Kriegstheater war Rothreußen Lemberg wur⸗ 
de von den Türken belagert, wehrte ſich mit 
500 Soldaten, und 1100 bewaffneten Bür⸗ 
gern drey Wochen, hielt zwey Stürme aus, 
und die tapfere Stadt ergab ſich nicht. Es 
langten pohlniſche Friedensſtifter an, die den 
Türken 80000 Thaler für die Aufhebung der 
Belagerung dieſer Stadt bothen, von denen 
5000 baar erlegt für die übrigen 75000 Tha⸗ 
ler aber Geißel aus Lemberg geſtellet werden 
ſollten. Das Lager des türkiſchen Kaiſers war 
bey Buczacz im heutigen Zalesezyker Krei⸗ 
fe, wohin fib bie Pohlen verfügten, und 
den 17. October i. J. 1673 einen ſchimpf⸗ 
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lichen Frieden eingingen. Die Türken zogen fich 
hierauf zurück, die Tartarn aber ſchlug der Feld⸗ 
herr Sobieski zu einigen Mahlen, beſonders 
fiel ein Haupttreffen bey Kaluß im StryerKrei⸗ 
ſe vor. Auch rettete Sobieski in der Folgezeit 
die Ehre Pohlens dadurch, daß er die Tür⸗ 
ken bey Ehoczim ſchlug, und den ſchimpfli⸗ 
chen Frieden vernichtete. Michael ſtarb den 
10. November im fünf und dreyßigſten Jah⸗ 
re feines Alters, im vierten feiner Regierung, 

§. 21. Heldenmuth und Kriegskunſt war 
ren die Beweggründe der Pohlen, daß ſie 
Johann Sobieski vor ſo vielen andern 
mächtigen und reichen Kronwerbern zum Kö⸗ 
nige wählten. Sein Vater Jakob Sobieski 
war Caſtellan von Krakau, und ſeine Mut⸗ 
ter Theophila aus dem Haufe Zolkiewski, 
die ihn i. J. 1629 zu Olesko einer Stadt 
im heutigen Brzezaner Kreiſe gebar. Er wur⸗ 
de i. J. 1674 zum Könige gewählt; die Krö⸗ 
nung hingegen verſchob man bis zum J. 1676 
wegen des Krieges mit den Türken. Gleich 
nach ſeiner Wahl ging er zur Armee nach 
Reußen. Choczim hatte ſich während der Zeit 
gegen freyen Abzug der pohlniſchen Beſatzung 
an den Türken ergeben, und die Türken woll⸗ 
ten hierauf Lemberg belagern. König Johann 
III. erkannte die verſtellte Krankheit des Tar⸗ 
tarchans, der wegen der Staatsvortheile der 
Krimm beſorgt war, daß der Türke nicht ſein 
Reich gegen Reußen verbreiten mochte, und 
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ſchickte Geſchenke an den Chan, damit er den 
Großvezier von Pohlen abwendete. Es gez 
lang; der Großvezier aber griff hierauf die 
abgefallenen Koſaken an, um ſie dem türki⸗ 
ſchen Lehnsmanne Doroßenko neuerdings 
zu unterwerfen. Johann Sobieski verſammel⸗ 
te ſein Heer bey Zloczow, wobey er 1200 
Mann brandenburgiſcher Hülfstruppen hat⸗ 
te; allein es war ſehr geringzählig, indem 
der lithauiſche Großfeldherr mit ſeinem Hee⸗ 
re nicht zum Könige geſtoßen war. Die tür⸗ 
kiſche Macht, 40000 Mann ſtark, erſchien vor 
Lemberg, die der König doch mit der wenigen 
Mannſchaft ſchlug, und zurück trieb. Podhay⸗ 
cewurde von den Türken belagert, Zawale und 
Buczacz war eingenommen, und nun mands 
te der Feind die ganze Macht gegen Trem⸗ 
bowla , das fid) aber hartnäckig wehrte, 
4000 Kanonenſchüſſe und 420 Feuerkugeln 
aushielt, und ſich dennoch nicht ergeben ha⸗ 
ben würde, wenn der Brief des Königs mit 
der Nachricht, daß er mit den Entſetzungs⸗ 
truppen auf dem Anmarſche ſey, nicht aufs 
gefangen worden wäre. Ehrzanowski war 
der tapfere Befehlshaber dieſer Feſtung, und 
ſeine Gemahlinn bewies noch größeren Hel⸗ 
denmuth, als er, da fie ihren Mann mit Dols 
chen durchzubohren drohte, falls er ſich erge⸗ 
ben würde. Chrzanowski zog hierauf mit 
ſeinen Truppen eiligſt nach Kaminiec zu⸗ 
rück, und ward vom Könige wegen ſeiner 
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Tapferkeit befördert, bie Truppen aber mit 
1000 Ducaten beſchenkt. Nach der i. J. 
1676 erfolgten Krönung des Königs und 
der Königinn, erhielt diefe auf ihre Lebens⸗ 
zeit die Staroſteyen Kaluß, Stry, Ja⸗ 
worow, unb Meme, Der König fchlug im 
nähmlichen Jahre die Tartarn bey Zuraw⸗ 


no im heutigen Stryer Kreiſe gänzlich, und 


vertrieb ſie aus Woynikow. Zu Folge einer 
Allianz mit dem Kaiſer Leopold I. war der Kö⸗ 
nig i. J. 1683 genöthigt, vor Wien zu rü⸗ 
cken, und die Stadt zu entſetzen. Sein da⸗ 
bey bewieſener mit Kriegskunſt vereinigter 
Heldenmuth iſt bekannt, und in mehreren 
Geſchichten enthalten. Die folgenden Jahre 
hatte der König mit der Moldau zu thun, 
und als ſich das pohlniſche Heer von da zu⸗ 
rück zog, fielen i. J. 1687 in die königlichen 
Erbgüter Zolkiew 7000 Tartarn ein, und 
zogen ſich gleich mit der Beute nach Kami⸗ 
niec zurück. Tarnopol ward hierauf zum Sam⸗ 
melplatze für die pohlniſchen Truppen bee 
ſtimmt. Die Zeit hierauf hatte der König 
ſtets innere und äußere Unruhen zu dämpfen; 
i. J. 1694 belagerten die Tartarn abermahl 
Lemberg, die aber mit weniger Mannſchaft 
in die Flucht geſchlagen wurden. Johann III. 
ſtarb den 2. Junius i. J. 1696 im 72. Jahr 
feines Alters und im 23. ſeiner Regierung. Man 
ſagt, ſein Leibarzt, der Jude Jonas, habe ihm 
zu viel Mercurius in den Leib getrieben, der 
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ihn auch umbrachte. Er war nebft Kaſimit 

dem Großen der größte König ven Pohlen. 
$. 22. Nach den gewöhnlichen Wahlun⸗ 


ruhen fiel die Krone von Pohlen auf Auguſt, 


den Herzog von Sachſen, der nicht durch den 
Primas, ſondern durch den Biſchof von Ku⸗ 
jungen i. J. 1698 gekrönt wurde . Gleich 
nach Übernahme der Reichsverwaltung fielen 
60000 Tartarn in Rothreußen ein, die der 
Feldherr Felix Potocki, der mit 8000 Mann 
bey Podhayce ſtand/ zurück ſchlug. Der König 
nannte fich. Auguſt II., weil Siegmund II. den 
Beynahmen Auguſt führte. Seine ſchwedi⸗ 
ſchen Händel, ſeine Entſetzung durch Carl den 
XII., König von Schweden, und Verthei⸗ 
lung der Krone an Stanislaus Leßezynski; 
Auguſts des II. abermahlige Beſitznahme 
von Pohlen; die lithauiſchen Unruhen unter 
ſeiner Regierung haben einen zu entfernten 
Einfluß auf die Länder des alten Galiziens. 
Er ſtarb i. J. 1733 den 1. Februar, und 
ſein Sohn Auguſt der III. wurde nach ihm 
zum Könige gewählt, den wieder die Bünd⸗ 
niſſe bey den Kriegen in Deutſchland gegen⸗ 
wärtig zu ſeyn zwangen. Die galiziſche Ge⸗ 
ſchichte erhielt durch ſeine Regierungsjahre 
keinen Zuwachs. Er ſtarb i. J. 1763, worauf 
die unruhige Wahl des itzt regierenden weiſen 
Königs Stanislaus Auguſt begann 
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Zehnter Zeitraum, 


Die Stevitibicatiorts 


. Die hochſelige Kaiſerinn Königinn 
Maria Thereſia nahm im Jahre 1741 ben 
der Krönung von Ungarn den Titel von Ga⸗ 
lizien und Lodomerien an; auch wurden, wie 
bey allen ihren Vorfahren, die Fahnen dieſer 
Königreiche vorgetragen: ein Zeichen, daß 
man ſich nie der Rechte auf Galizien und Lo⸗ 
domerien begeben batte P. Im Jahre 1769 
fügte ſie ſogar die Wapen dieſer Reiche 
ihrem königlichen Siegel bey; allein die Be⸗ 
ſitznehmung unterblieb bis auf eine fügliche 
Gelegenheit. 

$. 2. Im Jahre 1764 entſpannen ſich in 
Pohlen verſchiedene Zwiſte, die ſpäter in un⸗ 
menſchliche Conföderationen ausarteten. Die 
Urſache gab theils der zum Aufruhre geneigte 
Adel, der mit ſeinem neuen Könige unzufrie⸗ 
den war; theils hatte der König den Prote⸗ 
ſtanten einige Freyheiten verliehen, und dieß 
war genug, um ſich die Geiſtlichkeit auf den 
Hals zu laden. In kurzer Zeit gohr es Über 
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und über. Die Conföderirten überſchwemmten 
das Land gleich einem Heuſchreckenſchwarme; 
Rauben, Brennen, Morden, waren Hand⸗ 
lungen, denen Geiz, Tollkühnheit, und Säu⸗ 
ferey das Recht ſprachen. Jeder Menſch in 
deutſcher Kleidung mußte ein Lutheraner oder 
Calviner ſeyn, außer er konnte ſich mit einem 
Scapuliere, Franeiſciſtricke und dergleichen 
Nebendingen legitimiren; ſonſt war hinläng⸗ 
liche Urſache zu ſeinem Tode da. Der erſte be⸗ 
(te Conföderirte vertrat die Stelle des Hens 
kers, und knüpfte ihn an dem nächſten Baume 
auf. Andere Unmenſchlichkeiten und Tolltü⸗ 
cken übergehe ich, die ein ordentlicher Krieg 
auszuüben unfähig iſt. 
F. 3. Die angrenzenden Höfe, Wien, Per 
tersburg und Berlin, ſahen dieſem Aufruhre 
mit ſich nach Ruhe ſehnenden Augen zu, und 
ſchickten anfänglich Beobachtungsheere an die 
Grenzen, die die Conföderirten öfters beftreif- 
ten, um zu verhindern, daß dieſer Aufruhr ih⸗ 
ren Staaten nicht nachtheilig ſeyn möchte. Es 
half nichts. Daher rückten endlich die Heere 
ſelbſt in Pohlen, und die drey Höfe brachten 
ihre alten Forderungen in Anſpruch. Die Kai⸗ 
ſerinn beſetzte einen Theil des heutigen Gali⸗ 
ziens, und verlangte ihn von Pohlen Jure 
poſtliminii. 
9. 4. Die Königinn von Ungarn erklärte 
fich an die Republik auf die folgende Weiſe . 
„Wir Maria Thereſia, von Gottes Gnaden 
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roͤmiſche Kaiſerinn, Königinn bon Ungarn 
und Böheim ze. Erzherzoginn von Hſter⸗ 
reich ac. ac. thun kund, daß Wir, nach reifer 
Überlegung des jetzigen Zuſtandes von Poh⸗ 
len, mit der ruſſiſchen Kaiſerinn und dem 
König von Preußen, unter Uns ausgemacht 
haben, jeder für fich feine alten Anſprüche 
auf gewiſſe Länder dieſes Königreichs aus⸗ 
zuführen, und ſolche mit feiner Krone zu verei⸗ 
nigen. In dieſer Abſicht haben Wir durch 
Unſere Truppen denjenigen Strich, der Uns 
vermdge Unſerer Rechte zukommt, beſetzen laſ⸗ 
ſen. Die Grenzen derſelben ſind folgende: 
Das rechte Ufer der Weichſel von der ſchle⸗ 
ſiſchen Grenze an, bis oberhalb Sandomir 
an die Mündung des San; von da über Fro⸗ 
nepole gegen Zamosz und Rubießow, bis 
an den Fluß Bug. Ferner jenſeits des Bug 
längs den Grenzen von Rothreußen herun- 
ter, bis da wo Wolhynien und Podolien an, 
einander ſtoßen, in der Gegend von Zbaraß, 
und alsdann von hier gerade bis an den Dnie⸗ 
ſter herunter, wo der kleine Fluß Podorze in 
denſelben fällt, wodurch zugleich ein Stück 
von Podolien abgeſchnitten wird. Endlich 
bleiben die Grenzen, welche Pokutien bisher 
von der Moldau geſchieden haben . Weil 
Wir don den in dieſem Bezirke gelegenen 
Ländern jetzt Beſitz nehmen müſſen, fo haben 
Wir Unſern Staatsminifter m Marſchall 
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von Niederöſterreich, den Grafen von per 
gen, zum Commiſſär in Pohlen ernannt, um 
dieſe von Uns beſetzten Länder zu regieren, 
und die deßhalben dienlichen Einrichtungen 
zu treffen. Wir befehlen demnach allen in die⸗ 
ſem Bezirke befindlichen Baſallen, Einwoh⸗ 
nern und Beſitzern von liegenden Gründen, 
von welchem Stande ſie auch ſeyn mögen, 
Geiſtliche, oder Weltliche, Räthe in den 
Städten, mit einem Worte, allen und je⸗ 
den, dieſen Grafen von Pergen als Unſern 
bevollmächtigten Statthalter anzuſehen; 
Wir hoffen, daß ein jeder ſeinen in Unſerm 
Nahmen gegebenen Befehlen nachleben wird, 
wenn gleich die bald vorzunehmende Huli- 
gung noch für jetzt nicht beſtimmt ift. Die Ein⸗ 
wohner follen fich aller Orten ruhig verhal⸗ 
ten, als wenn ſie den Eid der Treue ſchon 
geleiſtet hätten, als das einzige Mittel, ſich 
Unſerer Gnade theilhaftig zu machen. Soll⸗ 
te jemand, wie Wir nicht vermuthen, Un⸗ 
ſern Befehlen zuwider handeln, ſo wird ſol⸗ 
cher mit Beyſeitſetzung Unſrer gewöhnlichen 
Huld aufs ſchärfſte geſtraft werden.“ 
55 Doblen antwortete den drey Höfen 
auf ihre Erklärungen, berief ſich auf Ver⸗ 
träge und Garantien anderer Höfe, allein 
keiner nahm ſich deſſelben an. Man wollte ſo⸗ 
gar den würdigen König Stanislaus Auguſt 
beſchuldigen, er wäre beym Theilungstrac⸗ 
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tate dieſer drey Höfe mit einverſtanden ger 


weſen, worüber er ſich aber beym Reichsta⸗ 
ge nachdrücklich äußerte, und ſeine Unſchuld 
bewies. Von den Höfen, an die ſich die Re⸗ 
publik während der Theilung wandte, ant⸗ 
worteten einige ſogar auf die an ſie abgeſand⸗ 


ten Schreiben nicht. Während daß der Frey⸗ 


ſtaat bey andern Mächten Hülfe fuchte , übers 
reichten Wien, Petersburg und Berlin hi⸗ 


ſtoriſche Beweisſchriften ihrer Anſprüche, 


und zugleich die neuen Grenzkarten. 

$. 6. Der hiſtoriſche Beweis der Köni⸗ 
ginn von Ungarn ift in der Kürze abgefaßt, 
und lautet ſo: 

„Seit dem eilften und zwölften Jahrhun⸗ 
derte, und in noch ältern Zeiten, haben die 


Könige von Ungarn Klein- und Rothreu⸗ 


ßen rechtmäßiger Weiſe beſeſſen H; inſon⸗ 
derheit die damahls mit verknüpften Provin⸗ 


zen Galizien“ und Lodomerien 9, Sie haben 


auch viele Jahre hinter einander den Titel 
und das Wapen davon gefübret ?, Vermöge 


einer von der Republik Pohlen i. J. 1375 


gültig erkannten Convention mit dem Köni⸗ 


ge Kaſimir fiel das Königreich Reußen nach 


deſſen Tode dem Könige Ludwig dem Erſten 

zu, wie es fich auch gehörte ?. Die Könis 

ginn befag als älteſte Tochter und Erbinn 

des Königs Ludwigs Reußen in aller Ruhe: 

Es ward aber, als Hedwig A Königinn von 
N 2 
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Pohlen, und jüngere Schweſter der Maria 
in Pohlen, nachfolgte, auf eine ungerechte 
Were und durch die Gewalt der Waffen 
von Ungarn abgeriſſen, und Pohlen blieb 
war durch den Vergleich von 1420 '? im 
eſitze, allein das Recht beyder Theile blieb 
unentſchieden ). Ungarn behielt fich die Anz 
ſprüche ausdrücklich vor; und wenn es gleich 
durch innere Unruhen, durch Kriege und an⸗ 
dere Hinderniſſe ſeit langer Zeit abgehalten 
worden, ſeine Rechte geltend zu machen, ſo 
bat es fie doch auf alle Weiſe zu erhalten gez 
ſucht J. Was die Herzogthümer Oswieczin 
und Zator? betrifft, fo bat die Krone Böh⸗ 
men ſich die Landesherrlichkeit darüber mit 
allem Rechte erworben, und auch der Kros 
ne Pohlen ſolches angezeiget; aber die nach⸗ 
folgenden Könige haben ſich dieſe Herzog⸗ 
thümer ohne Einwilligung der Krone Böh⸗ 
men unrechtmäßiger Weiſe, und durch Nach» 
ſicht der Vaſallen angemaßet. Alles, was 
man pohlniſcher Seits dagegen einwendet, 
iſt von keinem Gewichte; folglich iſt das Recht 
der Krone Böhmen, welches ſie ſeit langer 
Zeit auf dieſe Herzogthümer erlangt hat, un⸗ 
ſtreitig gegründet.“ 

„Es ift übrigens nicht mehr als billig, daß 
dieſe rechtmäßigen Anſprüche, nachdem man 
ſo viele Jahre darüber hingehen laſſen, end⸗ 
lich einmahl ausgeführet werden, und es ift 
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um deſto mehr billig, weil man fich; ungez 
achtet Ungarn auf den größten Theil Pohlens, 
z. B. auf das Herzogthum Sewerien, auf 
ganz Podolien, Wolbynien *9, auf die Wons 
wodſchaft Lublin und Kulm u. f. w. Anſpruch 
machen könnte, mit einem kleinen Aquivalent 
begnüget zaber dieß ift auch höchſt nothwendig, 
weil man, wie bereits in dem zu Warſchau 


; Rus Manifeſte angemerket worden 


„ vermöge der Verfaſſung der Republik 
ſich niemahls Rechnung machen darf, dieſe 
Rechte durch einen gütlichen Vergleich, oder 
durch eine andere billige Einrichtung beyge⸗ 
legt zu ſehen.“ 

$. 7. Nach der Abnahme dieſer Landſchaf⸗ 
ten, die die alten Nahmen Galizien und Lo⸗ 
domerien wieder annahmen, ungeachtet ſie 
jetzt ganz andere Grenzen, als vorher, hatten, 
lagen die ungariſchen Reichsſtände ihrer Kö⸗ 
niginn an, man möchte dieſe einſt mit Un⸗ 
garn verbunden geweſenen Königreiche, die, 
vermöge gerechter Anſprüche deſſelben, wieder 
an die Krone gebracht, und deren Wapen 
noch bey der ungariſchen Krone auf Fahnen 
vorfindig find, neuerdings mit Ungarn ver⸗ 
einigen; allein die verklärte Kaiferinn Mas 
tia Therefia ging t dieſes nicht ein, ſondern 
erklärte dieſelben für ein freyes, von andern 
unabhängiges Reich. 
$. 8. Die Einwohner vom San dezer Der 
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zirke huldigten ſchon im Jänner i. J. 1772 
der ungariſchen Königinn als ihrer Oberherr⸗ 
ſchaft; hierauf erfolgte den 11. September 
die Huldigung im ganzen Lande. Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerinn ſchickte zu dieſer Feyer⸗ 
lichkeit den geheimen Rath Grafen b. Pergen 
als bevollmächtigten Miniſter und Gouver⸗ 
neur dieſer Königreiche, der den Huldigungs⸗ 
eid abnahm, im October i. J. 1772 die Re⸗ 
gierung aufſtellte, und das Land eintheilte. 
Es entſtanden ſechs große Kreiſe, die wie⸗ 
der in neun und zehn Bezirke untertheilet wa⸗ 
ren; überhaupt zählte Galizien 59 verfen 
Bezirke oder Diſtriete, die daher nicht 
groß ausfallen konnten, Später unterlag die 
Einrichtung verſchiedenen Abänderungen; 
man theilte jeden Kreis in drey Diſtriete, 
die i. J. 1782 den 1. Auguſt alle zu Kreiſen 
erhoben wurden. Hiervon ſagt meine Geo⸗ 
graphie von Galizien etwas Mehreres. 

$. 9. Schon war in Warſchau der Abtre⸗ 
tungstractat vom Könige und den Kronbeam⸗ 
‚ ten unterfchrieben ; allein die Grenzen waren 
noch nicht berichtiget: daher reichte Baron Re⸗ 
wicki, Miniſter des Wiener Hofes, folgende 
Note an die hierzu aufgeſtellte Delegation ein.“ 

„Da dem gemeinen Beſten, der Republik 
und ihren Nachbarn nichts zuträglicher iſt, 
als eine baldige Berichtigung der reſpecti⸗ 
ven Grenzen, um jedem Theile in Zukunft ei⸗ 
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nen ruhigen Beſitz feiner Länder zu verſchaf⸗ 
fen, ſo glaubt Unterzeichneter in der größten 
Zuverſicht, daß die Delegation eben ſo den⸗ 
ke, dieſe wichtige Sache könne in Erwartung 
der Commiſſarten ſeines Hofes nicht beſſer 
beſchleuniget werden, als durch beygefügte 
Karte, worauf die Grenzen nach dem zwey⸗ 
ten Artikel des Ceſſionstractats, und fo , wie 
fie lange vor der Unterzeichnung des Trace 
tats reguliret waren, verzeichnet ſind. Un⸗ 
terzeichneter glaubt berechtigt zu ſeyn, zu 
verlangen, daß die Inſtructionen der pohl⸗ 
niſchen Commiſſarien damit überein treffen, 
damit ſie vorher von der Richtigkeit der durch 
die Delegation genehmigten Grenzen verge⸗ 


wiſſert ſeyn, und nichts weiter zu thun haben, 


als ſie zu berichtigen und zu ſehen, ob die 


kaiſerlichen Adler der Karte gemäß geſetzt 


ſeyn. Auf dieſe Art wird die langweilige und 
mühſame Arbeit nicht durch Erwartung bez 
ſonderer Inſtructionen aufgehalten, ſondern 
ſehr abgekürzet, und dann vor dem Verlau⸗ 
fe der guten Jahrszeit zu Stande kommen. 
Sollten wegen dieſer Karte noch einige Er⸗ 
läuterungen verlangt werden, ſo wird ſolche 
der Oberſte, Baron von Seeger, einer der 
dazu benannten Comiſſarien meines Hofes, 
auf eine hinlängliche Art geben können.“ 

§. 10. Die Delegation der Republik Poh⸗ 
len machte Einwürfe wider die neue galizi⸗ 
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fe Grenzkarte; beſonders wollte fid) der in 
der öſterreichiſchen Erklärung angeführte 
Grenzfluß Podorze nicht finden, der in der 
zanoniſchen Karte zwar angeführt, jedoch 
im Grund und Boden nicht zu treffen war. 
Der oben genannte Freyherr von Rewickk 
überreichte, um die Grenzen einmahl genau 
zu beſtimmen, noch folgende Note an die Dele⸗ 
gation. 

„Ehe Unterzeichneter zur Beantwortung 
der von dem Kanzler auf Befehl der Deles 
gation gegen die Grenzkarte des Wiener Ho⸗ 
fes gemachten Einwürfe ſchreitet, hofft er 
voraus ſetzen zu können, daß Recht und Bil⸗ 
ligkeit zum Grunde der Beylegung der Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten liegen, und keine Subtilitäten 
und Erklärungen, ſo wie jeder Theil ſie bloß ſei⸗ 
nem Vortheile gemäß glaubt, gegen den Buch⸗ 
ſtaben und natürlichen Sinn des Tractats Statt 
finden müſſen. Dieß voraus geſetzt, wird ſo wohl 
die Beantwortung der Einwürfe, als der Be⸗ 
weis leicht ſeyn, daß der kaiſerliche Hof bey Be⸗ 
ſtimmung der Grenzen das Recht und den 
Sinn des Tractats auf ſeiner Seite habe. 

Erſtens iſt es durch die Beyſpiele ſo vie⸗ 
fer andern Ceſſionstractate bekannt, daß man 
die Hälfte eines Fluſſes alle Mahl zu jedem 
Ufer rechnet, wenn es nicht ausdrücklich 
anders beſtimmt wird. Der lateiniſche Aus⸗ 
druck: dexter vel sinister alveus fluvii, 
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bezeichnet dieß deutlicher, weil dadurch das 
Ufer und die Hälfte des Bettes des Fluſſes 
verſtanden wird, als wenn man bloß die 
Wörter ripa, littus gebraucht. Es gehören als 
fo auch die in jeber Hälfte gelegenen Inſeln da⸗ 
zu, und auch jene, die in der Zukunft durch An⸗ 
ſetzung oder Anſpülung des Fluſſes entſtehen. 
Zweytens: Es ift wahr, ber unbeſtimm⸗ 


te Ausdruck oberhalb Sandomir und dem 


Einfluſſe des Sanfluſſes leidet eine ſehr aus⸗ 
gedehnte Erklärung, ohne dem Tractate zu 
nahe zu treten; die Delegation hat fidh da⸗ 
ber auch ſchon vor Unterzeichnung der Sef 
fion ſehr darüber beunruhiget, und verlangt, 
man ſollte lieber einen gewiſſen Ort, wo 
er auch fep, beſtimmen, als ihn bis zur 
Entſcheidung der Commiſſarien unbeſtimmt 
laffen. Sie ward nicht eher ruhig, als bis ſie die 
billige Forderung des Wiener Hofes vernahm, 
die Grenze am äußerſten Ende des Einfluſ⸗ 
fes des San, wo Koſin dem Orte Zawi 
choſt gegen über liegt, feſt zu ſetzen; wel⸗ 
ches folglich der terminus a quo in Anſe⸗ 
hung der Weichſel iſt. Unterzeichneter erin⸗ 
nert ſich ſehr wohl, daß die Delegation da⸗ 
mahls ungemein zufrieden damit war, und 
dieſes demſelben auch zu erkennen gab. Eine 
Überſetzung des Tractats, welche zuwei⸗ 
len in den Erinnerungen über die öſterreichi⸗ 
ſche Grenzkarte angeführt wird, und weder 
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dem Unterzeichneten bekannt, noch von fei 
nem Hofe angenommen iſt, kann hier nichts 
beweiſen; weil man, da das Original vor⸗ 
handen iſt, ſeine Zuflucht nicht zu ihr neh⸗ 
men wird. Übrigens ſagt bie Überfegung 
nichts Anders, weil oftium oder der Einfluß 
(oder das franzöſiſche confluent) einerley 
iſt. Wenn es alſo in den Erinnerungen heißt: 
Wir ſind befugt zu verlangen; ſo hat man 
dabey mehr auf ſeinen Nutzen, als das, was 
recht iſt, geſehen. 

Drittens: In Anſehung der Grenze, wel⸗ 
che vom Einfluſſe des San über Fronopol 
nach Zamosc, und von da nach Rubißow 
bis an den Fluß Bug geht, muß man ſich 
der Clauſeln bey dem andern Artikel des Gef- 
ſionstractats erinnern. Die Grenzen follen, 
nachdem es das Locale erfordert, und nach 
dem, was man aus den älteſten Nachrichten 
wegen der ehemahligen Grenzen heraus brin⸗ 
gen kann, beſtimmt werden, um die Ver⸗ 
wirrung der Territorialherrſchaft des einen 
oder andern Staats in allen an ihre kaiſerli⸗ 
che königliche Majeſtät abgetretenen Ortern 
zu vermeiden. Wenn alfo, vermöge der im Trae⸗ 
tate gebrauchten Vorſicht, die über Frono⸗ 
pol, Zamosc, und Rubiſſow gezogene Grenz⸗ 
linie wegen der erwähnten Localhinderniſſe 
und der Territorialherrſchaft nicht ſo gerade 
ſeyn kann, als auf der Landkarte, ſo ergibt 
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ſich doch aus der Anſicht der Karte, daß 
diefe Linie zum Vortheile von Pohlen gezo⸗ 
gen iſt. Geht dieſe Linie aus den obigen Ur⸗ 
fachen in einer Gegend etwas weiter hinaus, 
ſo iſt ſie an andern zu ungleich größerem 
Vortheile der pohlniſchen Grenzen deſto mehr 
einwärts gezogen, wie die punctirte Linie 
auf der Karte deutlich beweiſet; dieß zeigt fich 
auch in der Gegend zwiſchen Rubiſſow und 
dem Bug, und jenſeit des Fluſſes, wo man 
zum offenbaren Vortheile Pohlens von der 
geraden Linie abgegangen iſt. Denn vermöge 
des Tractats war man befugt, jenſeit des 
Bugs den wahren Grenzen von Rothreußen 
zu folgen, welche den Diſtriet Chelm von 
der Woywodſchaft Bielsk trennen: man ſetz⸗ 
te aber die Grenzpfähle längs dem Fluſſe Nez 
redew. In Anſehung der Grenzen von Roth⸗ 
reußen, Wolhynien und Podolien iſt man 
bey denen, die jetzt in Pohlen angenommen 
ſind, geblieben, ob es gleich vielleicht vor⸗ 
theilhafter geweſen wäre, die ehemahligen 
zu wählen; und man hat ſich alle Mühe ge⸗ 
geben, dieſelben genau kennen zu lernen, und 
zu beobachten. 

Viertens: Nach dem im vorigen Artikel 
angeführten Beweiſe wegen Fronopel und Za⸗ 
mose überhaupt, und aller in den dren Tracz 
taten benannten Orte, die einſchließlich zu ver⸗ 

ſtehen ſind, kann weiter kein Zweifel wegen 
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Zbaraz und der umliegenden Gegend ſeyn, 
es müßte denn bewieſen werden, man habe in 
Anſehung der dazu gehörigen Gegend zu weit 
gegriffen, um die Grenze auf der Karte feh⸗ 
lerhaft zu finden. So heißt es z. E. in dem 
Grenzentractate mit dem Petersburger Hofe 
bey dem Urſprunge des Fluſſes Drucz bey Or⸗ 
dow, und in dem mit dem Berliner Hofe bey 
Fordon und Soletz, ohne daß man bisher 
daran gedacht, dieſe Orter auszuſchließen, 
diejenigen, welche hingegen nicht abgetreten 
werden, ſind nahmentlich genannt, wie z. E. 
Danzig und Thorn. 

Fünftens: Es iſt wahr, was die Dele⸗ 
gation in den Erinnerungen ſagt, daß es in 
Podolien keinen Fluß Nahmens Podorze gibt. 
Es folgt aber deßwegen nicht, wenn einmahl 
ein Fluß in Podolien die öſterreichiſche Grenze 
machen ſoll, daß es vielmehr der Sereth als 
der Zbrucz fenn müſſe, als weil die Republik 
mehr Vortheil bey dem erſtern, als bey dem 
letztern, findet. Der Zbrucz ift vielmehr, wie 
wir weiter unten zeigen werden, derjenige 
Fluß, bey dem alles das zutrifft, was in dem 
Tractate aus Irrthum von dem Fluſſe Po⸗ 
dorze geſagt worden iſt. Die kaiſerlichen Adler 
ſind auch gleich daran aufgerichtet worden, 
ohne daß es jemand eingefallen wäre, zu 
zweifeln, ob wohl dieſer in den Tractaten ge⸗ 
meint ſey. So bald aber darüber ein Streit 
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entſtand, den eine fehlerhafte ausländiſche 
Karte verurſachte, weil ſie außer andern gro⸗ 
ben Fehlern in dieſer Gegend falſch benannte 
Flüſſe angab, ſo ließ der Wiener Hof, der 
feine Verbindungen nach dem Tractate genau 
erfüllen wollte, auf der Stelle ſelbſt genaue 
Unterſuchungen anſtellen, ob die wegen die⸗ 
ſer Grenze gemachten Schwierigkeiten gegrün⸗ 
det wären, oder nicht. Aus dieſen ergab fib, 
daß die Grenzen von dem kaiſerlichen Hofe 
ſehr richtig beſtimmet waren. Man kann in 
der That keinen andern Fluß an die Stelle 
des Podorze ſetzen, als den Sbruez, auf den 
alle Worte des Tractats paſſen. Er liegt in 
der Gegend von Zbaraz; von hier geht die 
Grenze durch ein kleines Stück von Podolien, 
das dadurch abgeſchnitten wird, längs dem 
kleinen Fluß bis an deſſen Einfluß in den 
Dnieſter herunter. Denn in der Gegend von 
Zbaraz und der Spitze, die der Diſtriet Trem⸗ 
bowla in Rothreußen mit Podolien macht, 
iſt kein Fluß, der dort entſpringt, und ge⸗ 
rade in den Dnieper herunter läuft, als der 
Sbrucz, den einige Einwohner von Podolien 
heutiges Tages auch wirklich Podorze nennen, 
und der alſo die im Tractate beſtimmte Grenze 
macht, und wie es in denſelben heißt, Wol⸗ 
hynien und Podolien von einander trennet; 
er gehört auch unſtreitig zu Rothreußen, und 
ftaht an die Grenze Podoliens. Über dieſes ift 
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zes nur allein der Sbruez, der einen kleinen 
Theil von Podolien in gerader Linie von der 
Grenze des Diſtriets Trembowla in Roth⸗ 
reußen bis an den Dnieſter herunter abſchnei⸗ 
det, weil dieß Stückchen kaum den ſechsten 
Theil von einem der ſechs Diſtricte aus⸗ 
macht, die zur Woywodſchaft Podolien ges 
hören, und folglich im Vergleiche gegen die 
ganze Woywodſchaft ſehr geringe iſt. Da alſo 
die Grenzen, vermöge des bisher Geſagten, 
ſo deutlich angezeigt ſind, daß ſich die Inge⸗ 
‘nieurs in der Beſtimmung derſelben unmög⸗ 
lich irren Finnen, fo würde es auch nicht den 
geringſten Streit erregt haben, wenn man 
nicht aus Unachtſamkeit in den Tractaten 
den weniger bekannten Nahmen des Fluſſes 
Sbrucz gewählt hätte. Der faif. königl. Hof 
ift alfo in Berichtigung der Grenzen den Tracz 
taten aufs genaueſte gefolgt, und dringt dem⸗ 
nach auf die endliche Beſtimmung derſelben; 
und weil er dieſe nicht gern noch länger mit 
der Republik verzögern möchte, ſo thut Un⸗ 
terzeichneter hiermit die dringendſten Vorſtel⸗ 
lungen, daß ſie die Richtigkeit dieſer Beſtim⸗ 
mungen einſehen, und ihren Commiſſarien 
die Vollmacht dahin ertheilen mögen, daß 
fie nur an Ort und Stelle unterſuchen fol» 
len, ob die Grenzen nicht nach der zu dieſem 
Endzwecke übergebenen Karte genau abgeſteckt 
ſeyn.“ 
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F. 11. Die Republik Pohlen wandte ver- 
ſchiedene Kunſtgriffe an, die revindicirenden 
Mächte unter ſich uneinig zu machen; allein 
es gelang ihr nicht. Sie nahmen ſich ruhig, 
was im Manifeſte, und durch die grenzbe⸗ 
richtigenden Commiſſarien beſtimmt wurde. 
Nach der endlichen Feſtſetzung der Grenze 
trat Oſterreich noch verſchiedene innerhalb 
der neu verfertigten Grenzkarte befindliche 
Ortſchaften wieder an Pohlen ab. So fiel 
die Stadt Kaſtmir, die einſt die Weichſel 
von Krakau ſchied, wieder an Pohlen zurück, 
denn dermahlen beſpült dieſer Strom faſt mit 
"feinem ganzen Gewäſſer die Weſt- unb Süd⸗ 
ſeite dieſer Stadt. Alle Eilande der Weich⸗ 
ſel aber gehören zu Oſterreich. 

§. 12. Galizien und Lodomerien bat nun 
die Landesverfaſſung größten Theils nach 
böhmiſchem Fuße. — Das monarchiſche Zep⸗ 
ter hat den ehemahls ſclaviſch behandelten 
Landmann in ſeine angebornen Rechte einge⸗ 
ſetzt, da es die Leibeigenſchaft aufhob. Des 
Adels Rechte ſind jetzt näher beſtimmt, und 
der minder vermögliche Edelmann iſt nicht 
mehr der Selave des Großen. Auch werden die 
verſchiedenen Einrichtungen, was man zum 
Ruhme des Adels nachſagen muß, willig an⸗ 
genommen, und gewiß ſo genau, wie in andern 
Erbſtaaten, befolgt; beſonders wenn die Lan⸗ 
deseinwohner gelinde und glimpflich behan⸗ 
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delt, und nicht mit vielen Neuerungen bes 
läſtiget werden. Deren Schickſal ſich au⸗ 
genſcheinlich gebeſſert hat, find die Städ⸗ 
te; man ſieht fie feit dem kurzen Beſitze befe 
ſer gebaut, eingerichtet, bevölkert, mit meh- 
rern und geſchicktern Profeſſioniſten verfehen , 
und reiner; welches alles ſie bis hierher dem 
hochſeligen Kaiſer Joſeph zu danken haben. 
Ihr Zuſtand wird immer blühender: vielleicht 
könnte man von einem Zuſchauer, der den 
alten Zuſtand kannte, und der dieſe Gegend 
nach dem Verlaufe einiger Jahrzetzende wie⸗ 
der beſuchte, ſagen: dr 

Miratur molem Aeneas mappalia quon- 

dam. 


Erläuterungen. 


Zum erſten Zeitraume. 


1) Dingog in der Einleitung I. B. S. 4,5 


2) Chrifloph. Hartknoch. de Republica Po- 
. lonica Lib. I. Cap. I. Non vero has tantum 
regiones, quas alluebat finus Venedicus, 
quasque Viltula attingebat, compléctebatur 
antiqua Sarmatia, fed extendebat quoque fe 
"ulterius verfus Orientem ad Tanaim omnem, 
verfus Meridiem usque ad Danubium. Ita- 
que in Sarmatarum illorum (edibus. hodie 
pars Brufsiae, Samogitia, Curlandia, Livo- 
nia, Maffovia, Ruffia, Moldavia, et aliae 
provinciae reperiuntur, 


3) Sarmatae populi Scythiae funt, qui a 
Graecis Sauromatae dicuntür, ab oculis la- 
certarum ; ezveog enim lacerta. eft, % 
oculus. Regio Sarmatia dicitur. -Plinius 
Cap. 12. l. 4. kann hierüber geleſen werden. 
Sarnizky findet fid) gewaltig von den Griechen 
beleidigt, daß ſie ſeine Ahnen Viperngeſichtern ver⸗ 
gleichen. : ; 


& 


LÀ 
4) Ptolomaeus , der im zweyten Jahrhunderte 
lebte, ſchreibt im dritten Buche: Tenent Sarma- 
tiam gentes maximae Venedae pertotum Ve- 
nedicum finum. Et fuper Daciam Peucini et 
Baſtarnae, et qui totum Meotidis latus Jazy- 
es et Roxolani, et quí interiores funt, lis 
amaxombii et Alauni Scythae. “Minores 
autem gentes tenent Sarmatiam penes Vi- 
ftulam quidem fluvium fub Venedis Gytho- 
nes et Phinni, poft Bulanes, ſub quibus Phru- 
gundiones, hos Avarini juxta caput Viftue 
ae omnis. Sub his Ombriones polt Anato- 
phracti, poft Burgiones, poft Arligetae, poft 
Sabori, polt Piengitae et Bielli penes Car- 
pathum montem: His omnibus orientaliores 
funt, fub Venedis quidem iterum Galindae 
et Sudoni et Slauani usque ad Alaunos, 
fub quibus Igilliones et Ceftoboci, 


) Herodots neun Bucher fuhren, wie bekannt, 
den Nahmen der neun Muſen. 


6) Auch wohnten die Halizonen in der Gegend 
des alten Paphlagoniens. Man leitet ihren Nahmen 
aus dem griechiſchen 4ù Meer, und (cvv, Guͤr⸗ 
tel, weil ſie hart am Meere wohnten, und es gleich⸗ 
fam umzingelten. Tortelius. Doch koͤnnen ſie ihre 
Benennung auch von Halys, dem Hauptfluffe Paz 
phlagoniens, genommen haben, und einſt durch eine 
Wanderung an den Fluß Nieſter gerathen ſeyn. 
Dieß ſind aber Meinungen ohne Zuverlaͤßlichkeit, 
ohne Beweiſe. 


7) Wenn ja bie Arfigeten ihren Nahmen von 
einem Fluſſe ziehen, ſo iſt viel wahrſcheinlicher, daß 
fie ihn von Darcza als von Raba erhalten haben; 


denn der Erſtere lief die Stadt Chelm in Korb: 
teußen vorbey, ward aber unterirdisch. Sufza in 
Phaenice tertio redivivo meint, daß die in je⸗ 
ner Gegend vorfindigen Landſeen, Suͤmpfe, Tuͤm⸗ 
pel und Schlünde noch Merkmahle und Überbleib⸗ 
ſel davon waͤren. 


8) Jornandes de rebus Get. 19. 


9) Im 2. Buche, 1. Briefe aus dem Pont! 
Imbuero Scythicas fi non prius ipfe ſagittas, 

Abfiuleritque ferox hoc caput enfe Getes; 
Im 7. Briefe: 


Nulla Getis toto gens eft truculentior orbe; 


10) Im 3. Buche, 1. Briefe an Cotta: 

Claraque erit fcriptis gloria vefira meis. 
Hic quoque Sauromatae jam vos hovere Getaeque; 

Et tales animos barbara turba probat; 
Cumque ego de veftra nuper probitate referrem, 

(Nam didici Getice ; Sarmaticeque loqui) 

Ferner: 

Structaque ſunt noſtris barbara verba modis, 
Et placui, gratare mihi; coepique poétae 

Inter inhumanes nomen habere Getas. 
Roch die heutige pohlniſche Mundart hat aus allen 
lebenden Sprachen die aͤhnlichſten Sprachgeſetze 
nit der lateiniſchen. Sie hat eben fo wenige Huͤlfs⸗ 
zeitwörter, kein Geſchlechtswort. Sie redet zierlich, 
wie die lateiniſche, in Mittelwoͤrtern, wo es im 
Deutſchen mißtoͤnend ift; fie kann ihr Beywort vor 
oder hinter das Hauptwort ſetzen u. f. w. Allein der 
Dichter kann auch unter den modis die Versart 
Lverſtanden haben. 

& 3 
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11) Wolfgang. Lazius de migrationibus 
gentium, ©. 601. Jornandes de rebus Get. 52. 


12) So hieß ehedem das Schloß Zipſerhaus, 
von welchem die Geſpannſchaft den Rahmen führt. 
Buͤſchings Erdb. ſ. Ungarn. 


13) Buͤſchings Erdb. f. Ungarn §. 13., und 
Jornandes de rebus Geticis. 


14) Jornandes de rebus Geticis, Cap. 2.: 
Introrfus Scythiae Dacia eft ad coronae fpe- 
ciem arduis Alpibus emunita, juxta quorum 
finifirum latus, quod in Aquilonem vergit, . 
et ab ortu Viftulae fluminis per inmenía 
fpatia venit, Vinidarum natio populofa con- 
fedit. Quorum nomina licet nunc per varias 
familias et loca mutentur, principaliter ta- 
men Slavini et Antes nominantur. Slavini 
a civitate nova et Slavino Rumnenfe , et 
lacu, qui appellatur Mufianus , usque ad 
Danafirim in Boream, Viſtula tenus com- 
morantur. 


15) Plinius, Strabo, u. a. m. 
16) Procopius in hiftoria Gothica, Lib. 4. 


17) Siehe die pohlniſchen Jahrbücher von Olu⸗ 
goß und Sarnizkj. Allgem. Weltg. XVIII. B. 
Man lieſt, daß, nach der Niederlage bey Delphi 
im Griechenlande, die entkommenen Gallier nach 
Thrazien, Dazien, Pannonien, und jenen Gegen⸗ 
den gezogen ſeyn, und theils unter andern, theils 
als eigene Voͤlkerſchaften gelebt haben. Dio Caſſius 
ſagt zwar, alle Gallier waͤren von den Griechen 
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niedergemacht worden; allein dem widerſpricht 
Juflinus Lib 32. Cap. 3. und viele andere. Die 
Skordisker, Taurisker und Bojer machten als 
eigne Völker Aufſehen. Die Gegend von Halic 
gehörte vermuthlich zu Dazien, da dieſes damahls 
viel weitlaͤuftiger war, als es das heutige Sieben⸗ 
buͤrgen iſt. 


18) Allgemeine Weltgeſchichte von Guthrie und 
Gray, X. B. und die Geſchichten von Pohlen. 


19) Allgemeine Weltgeſch. X. B. 


20) Allgemeine Weltg. X. B. So hieß jene Ge⸗ 
gend in Kleinaſten Gallatia, worin die Gallo⸗ 
gräzier wohnten, die unter dem Nahmen ber Gas 
later mit dem Apoſtel zu thun hatten. So nennet 
Joannes Boem. Auban. den Beſitz der Gallier 
in ältern Zeiten in Deutſchland in Gallatia. 


21) Im Titel der ungariſchen Könige und in den 
pohlniſchen Jahrbüchern ſteht oͤfters Galatia an⸗ 
geſetzt. Michael Ritius Neapolitanus Bafileae 
1534 de Regibus Ungariae führt Seite 250. 
bie dem Könige von Ungarn zugehörigen Könige 
reiche unter dem Nahmen Gallatia an. Galatia 
ift eine ältere Benennung als Galicia. 


22) Dieſer Schriftſteller lebte im ſechsten Jahr⸗ 
hunderte. 


23) Cornelius Tacit. Annal. Lib. 17. Einige 
ſetzen dieſen Vorfall fpäter, und zwar auf das Jahr 
126 nach Chriſti Geburt hinaus, wo die Sarmaten 
mit ben Roxolanern Moͤſten überfielen. Adrian, der 
damahlige Kaiſer, ſchlug fie, und trieb fie in ihre 
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Heimath. Spartianus 6. Eufeblus 6, unb Die 
LXIX. g. 


24) Zonaras nennet fie Rogen, bie Griechen 
Roxolaner, unter welcher Benennung fie ſchon vor 
Ehr. Geb. befannt waren; die Lateiner Ruthenier, 
die Neueren Ruſſen und Renfen. 


25) Ptolomaͤus in feiner Geſchichte. Pampo- 
nius heißt fie Damarobiten. 
4 


26) Garnigfi. Daher foll der Fluß Bug, auf 
deutſch Gott, an dem fie wohnten, feinen Rahmen 
haben. Ezaczynski S. J. Hiftor. nat. curiofa 
Reg. Polon.: Quod autem Bob et Bozek 
flumina Deos fignificent, a Sarnicki ratio 
allignata, quia amnes pro Diis prifci colue- 
runt, cum gentes effent. 


27) De Bello Goth. 3. Buch. 


28) Naruſtewiez in den genealogiſchen Tabellen 
J. Bandes S. 10, 11. Allgemeine Weltgeſchichte 
54. Band. 


29) Stritter bey Gebhardi, in Memor. Po- 
pul. ad Danubium incolentium, T. II. P. II, 
S. 957. 


30) Dlugoß, Kromer, Naruſtewicz, allge: 
meine Weltgeſchichte, 54. B. 


31) Dieß und das meiſte Nachfolgende iſt aus 
der Geſchichte Neſtors, der zu Kiow im Theodo⸗ 
fianifd)en Kloſter Mönch war, gezogen. Im Jahre 
1774 erſchien dieß Werk zu Leipzig von Johann 
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Benedikt Scherer ins Deutſche über ſetzet. loger 
hat die ruſſiſchen Annalen im XXXI. heile der 
allgemeinen Weltgeſchichten commentirt. 


32) Sieb die hier unten beygefuͤgte Karte. 


33) Confiant. Porphyrogeneta de Admi- 
niltr. Imper. Neſtor, Dlugoß, Kromer, Nas 
ruſiewiez, u. f. m. machen entweder von dem 
Einen, oder Andern Erwähnung. 


34) So ſchreiben Dlugoß, Kromer, und aͤhn⸗ 
lich andere pohlniſche Jahrbuͤcher; allein nach dem 
Leo Diaconus mag fein Tod zwey Jahre ſpaͤter 
erfolgt ſeyn. Er erzaͤhlet den Vorfall fo: Die 
Ruſſen, unter Anführung des Swientoslaus, über» 
fielen, 330000 Mann ſtark, die Bulgarey, und 
bemaͤchtigten fid) der Stadt Duroſtulum, beute 
Daraſtero. Johann Zimiszes, morgenlaͤndiſcher 
Kaiſer, zog erſt im Jahre 971 wider ſie, und be⸗ 
lagerte, nach Cedren, Duroftolum mit oͤftern An- 
griffen durch 65 Tage, ohne was aus zurichten. 
Später wiederhohlte man die Angriffe, und im J. 
973 fiel ein ſtarkes Treffen vor, worauf es zum 
Frieden kam, den der Kaiſer wegen der Unruhen 
in ſeinen Staaten gern einging. Der Friedens ⸗ 
vertrag war folgender: Swientoslaus machte ſich 
anheiſchig, ihr Freund und Bundsgenoſſe zu ſeyn; 
er begehrte dafür ungehinderten Abzug ſeiner Leute 
nach Hauſe; dann die freye Handelſchaft zwiſchen 
beyden Voͤlkern. Auf der Ruͤckreiſe lauerten ihm die 
Petſchenegen, durch deren Wohnplaͤtze er mußte, 
auf, und ſchlugen ihn todt. Die ruſſiſchen und pohl⸗ 
niſchen Jahrbuͤcher fagen; fie Hätten ihn deßwegen 
t weil er den Frieden ohne ſie gemacht 
atte. 


Zum zweyten Zeitraume. 


1) ‚Niepecki Korona Polska, p. & 9. etor. 


2) Vermuthlich war es der Bugfluß, von dem 
nicht weit ab die Stadt Rubieſſow liegt; denn 
mehrere alte pohlniſche Geſchichtſchreiber heißen 
den Bug fluvium regna limitantem. JVáruf. 
II. Tom. p. 7o. 


3) Dlugoß, II Buch, ©. 123, und mit ihm 
Naruſtewicz. 


4) Dlugo erwähnt faſt aller dieſer Vorfaͤlle, 
aber meiſtens um einige Jahre fpäter: fo ſetzt er 
den oben erwähnten Zweykampf auf das Jahr 997, 
den Vertrag zwiſchen Chrobri und Wladimirn 
auf 100g. 


5) Eedren ſetzt dieſen Krieg gegen das Jahr 
1043, und zwar unter die Regierung des Con⸗ 
ſtantin Monomachus, welches aber nicht ſeyn 
kann, da Wladimir 1015 den 15. Julius ſtarb. 
Vermuthlich geſchah dieſer Krieg unter Conſtantin 
dem Zehnten, der Wladimirn gleichzeitig, ein Bru⸗ 
der und Mitkaiſer Baſils, nebſtbey ein weibiſcher, 
laſterhafter Fürft war. Über dieß hätte Wladimir 
zum wenigſten über 70 Jahre regieren müſſen. 
Von feinen zwölf Söhnen: hieß keiner Wladimir, 
folglich konnte es kein anderer ſeyn, als er. Auch 
wurde fein weitlaͤuftiger Staat nach feinem Tode 
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in viele Theile zerſtuͤcket; wie hätte alfo einer feiz 
ner uneinigen Söhne ſo eine gewaltige Flotte aus⸗ 
rüſten, und ſo einen maͤchtigen Feind angreifen 
können? $ 


6) Die Lage der Ruſſen war ſehr vortheilhaft; 
am haͤufigſten wohnten fie am Dnieper und Bug, 
wo fie ihre Fahrzeuge einließen, und ins ſchwarze 
Meer fegelten. Ihre Fahrzeuge müffen nicht die 

größten geweſen ſeyn, da ihrer auch 15000 an 
der Zahl auf Conſtantinopel los ſtürmten. 


7) Neſtor unterm Jahre 1014. 


8) Neſtor aber, Dingoß und Kromer ſetzen 
feinen Tod einige Jahre früher an. 


9) Die 9tuffen haben Chleb und Borys in die 
Zahl der Heiligen verſetzt. 


10) Kromer im 3. Buche. Dlugoß, Naruſtewicz. 


11) Naruſtewicz beweiſt aus dem Dytmar Seite 
426, daß die Schweſter des Jaroslaus nur eine 
Benfchläferinn von Boleslaus geweſen fey. 


12) Dlugoß und Kromer im 3. Buche: Allein ⸗ 
oder Selbſtherrſcher hieß auf ruſſiſch Odnow- 
tadca, auch Jenowtadca, unter welchen Titeln 
er in den Jahrbuͤchern vorkommt. 


13) Dlugoß, 2. Buch, 218. Seite: Multa 
tamen caftra et regiones Ruſliae, quae avus 
‘fuus Boleslaus Polonorum rex primus in 
Ruffia victo et conflicto Jaroslao confecu- 
tus fuerat, in eandem diem tenuerat, polt 
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contractam affinitatem'in: fignum veri foe. 
deris et fincerae affinitatis: Jaroslao re- 
Rituit. 


14) Dlugoß 3. B., Seite 238, und Ma⸗ 
thias Bel in Compend. Geogr, Galiciae et 
Lod. ! 


15) Neſtor, Dlugoß, Naruſtewicz. 


16) Naruſiewicz, II. Band, IV. B. feiner 
Geſchichte von Pohlen, S. 422. ff. beſchreibt dieß 
weitläuftiger. 


x7) Gebhardi ex Chronico Hildesheim. ad. 
ann. 103r. - 


18) Bis hierher habe ich den ganzen 14. Abe 
ſchnitt aus Gebhardi's Geſchichte von Galizien, 
Lodomerien, und Rothreußen, da ich dieſe Nach⸗ 
richten, bie er aus der hildesheimiſchen Chronik 
gezogen hat, weber in pohlniſchen, noch ungari⸗ 
ſchen Jahrbuͤchern finden konnte. 


19) Buͤſchings Erdbeſchreibung, neueſte Auf⸗ 
lage; von Ungarn. 


20) Bonfini, Thurocz, mit ihnen Zeplichal 
in ſeiner neueſten Geographie. Es war vermuth⸗ 
lich kein anderes Stuͤck von Rothreußen, als um 
Halicz, oder Przemisl, denn bloß dieſe grenzten 
an Ungarn. Thurocz und Pray beſchreiben die 
Verfolgung der Siege von Ladislaus weitläufs 
tiger; denn er eroberte Krakau, zog darauf 
nach Böhmen, und kehrte mit einer großen Ben 
fe zuruck. ' 
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ax) Dieſer Nahme foll. nach Fuͤrſt Jablonow⸗ 
ski's Meinung in feiner Geſchichte von Pohlen 
von einer gewiſſen Pflanze, die in derſelben Ge⸗ 
gend waͤchſt, herkommen, deren Wurzel eine Art 
von Scharlachroth faßt. Andere wollen ihn von 
einem Thiere, das die Pohlen Czerwec heißen, 
herleiten. Meuſel III. Theil der kritiſch⸗ geo⸗ 


graphiſchen Unterſuchung über Nothrußland, 


S. 13. 

22), Sieh die homanniſchen, lotteriſchen, und 
andere Karten, wenn Rothreußen in weitlaͤufti⸗ 
gem Verſtande genommen wird. Rothreußen im 
eingeſchraͤnkten Verſtande hieß man auch Klein⸗ 
sußland, und man verſtand darunter eine Woywod⸗ 
ſchaft, die in die Landſchaften Lemberg, Prze⸗ 
mist, Halicz, Sanok, Chelm, Zodyaezew einge⸗ 
theilt war. 


23) Naruſtewicz beſchreibt dieſe Stadt im II. 
B. II. Bandes in ihrem blühenden Zuſtande mit 
angeführten Beweiſen aus verſchiedenen Geſchicht⸗ 
ſchreibern. Dlugoß fast S. 48. I. B., (ie feb 
von einem gewiſſen Kiey erbaut; allein Naruſte⸗ 
wicz widerlegt ihn, und meint vielmehr, ſie ſey 
durch die Chioniten, ein griechiſches Volk, erbaut 
worden, die noch vor Chriſti Geburt mit den Sey⸗ 
then handelten. Die Meinung des Dlugoß vers- 
einbart ſich nicht mit der Zeitrechnung; bey allem 
dem iſt die Zeit der Gründung und der Erbauung 
von Kiow ungewiß, und bloß auf Muthmaßun⸗ 
gen geſtuͤtzet. 

24) Calira tamen ex ligno et trabihus 
fabrefacta et in collibus natura ipfa edi 
tioribus fita — f 


/ 
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25) Idem ibid. Dlugoß III. B. Seite 272. 


26) Dlugoß, Kromer, Naruſtewiez beißen 
den Fuͤrſten von Lodomerien Jhor, Igor, Grez 
gor; allein Neſtors Jahrbuͤchern Seite 133 zu 
Folge, tarb dieſer ſchon im Jahre 1066 , folglich 
waltet hier eine Verwechslung der Nahmen ob. 
Vielleicht kann es Igors Sohn, David Igorowicz, 
geweſen ſeyn, oder Neſtors Igor war ein ruſſi⸗ 
ſcher Prinz, der einen Theil im lodomeriſchen Ge⸗ 


bietbe befag. Miechowita macht gar keine Mel⸗ 


dung von ihm. 


27) Neſtor Seite 142. Dlugoß ſchreibt Diete 
von nichts. 


28) IV. Buch, Seite 304. ; 
29) In ben genealogiſchen Tabellen III. Bandes. 


30) Bey den Ruſſen war von je her der Ges 
brauch, daß der Sohn den Nahmen des Vaters zu 
ſeinem Zunahmen, mit Beyſetzung der Endſylbe 
wicz, annahm. Iſaslawicz heißt fo viel, als des 
Iſaslaus Sohn; Jakubowicz, Jakobs Sohn. 


31) Dlugoß ſagt irrig: Boleslaus; denn die⸗ 
ſer war ſchon 1080 aus dem Lande entflohen. 
Neſtor ſchreibt von den pohlniſchen Huͤlfstruppen 
nichts. 


32) Die ruſſiſchen Fuͤrſten waren: Wladimir 
Wſzewlodowicz, Fuͤrſt zu Gorodez; Oleg und 
David Swientoslawicz, Soͤhne des Herzogs von 
Czernichow, Swientoslaus, vermuthlich der Va⸗ 
ter der vorher ſtehenden Fuͤrſten. Gebhardi verſteht 
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anter Gorodez die Stade Grudek unter Lemberg; 
allein es iſt nicht erwieſen, daß es jenes fep » denn 
es gibt in Rothreußen drey Grudek. Das zweyte 
iſt am Nieſter bey der Muͤndung des Zebrawze, 
das dritte liegt im alten Lodomerien, wo einfb das 
Schloß Wolyn ſtand. 


33) Naruſtewicz, der feine Geſchichte aus der 
nahmlichen Quelle gezogen, beſchreibt den i 
auf ähnliche Art. 


34 VI. Buch, Seite 342. 


350 Wer die Wittwe Lanka gemefen (eon mag, 
ift nicht auszuſpuͤren. Naraſiewiczens Meinung 
ſcheint die wahrſcheinlichſte zu ſeyn: er haͤlt je 
für bie Mutter des Waſilko unb Wolodors. Dirfer 
Prinzen Vater und Lankens Gemahl Roczislaus 
war Herzog von Przemisl, wo Kolmann mit ſei⸗ 
nem Heere einbrab. Michael, Hen, Neap. 
©. 258. de Reg. Hung. 


36) Fuͤr wen 8 die Predislawa 8 Uns, 
garn geführt worden fep, ift nicht zu finden. Kös 
nig Kolmann war damahls ſchon verbeiratDetz 
Naruſiewicz fegt fie als feine zweyte Frau an; 
vermuthlich wor fie alfo von ihrem erſtern unbe⸗ 
kannten Manne foͤrmlich, oder durch den Tod gez 
ſchieden, und vermaͤhlte ſich nach dem von Geb⸗ 
hardi angefuhrten faſt gleichzeitigen Otto von Frey⸗ 
fingen L. VII. C. 21. im Jahre 1112 mit dem 
Koͤnige Kolmann zum zweyten Mahle. 


37) Vom 19. F. an, bis 28. F. bin ich faſt 
ganz dem Gebhardi, der die Nachrichten meiſtens 
aus dem Neſtor gezogen hat, gefolget; nur habe 
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ich fie dennoch gegen andere pohlniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber verglichen, und darnach berichtiget. 


38) Boguphal in Chron. Polon. Tomo II. 
p. 36: Ilte Boleslaus filiam fuam de Ruthe- 
na genitam Colomanno regis Hungarorum 
filio. matrimonialiter copulavit. Qui nomine 
dotis caftellaniam de Spiſz, quoad viveret, 
pollidendam aflignavit. Quem Coloman- 
num una cum rege Hungarorum Halicienſi- 
bus praefecerunt ipfum coronari facientes, 
(Polt) cujus corohationem rex Boleslaus, ; 
prout erat credulus, per regem Hungariae 
dolofe circumventus, cafiellaniam de Spifz, 
et loco ejusdém caftellaniam Brzemislien- 
fem. nomine dotalitii filiae fuae recepit. 
Haec autem dolofitas fuit origo diffenfionum 
inter Polonos et Hungaros, prout in fequen- 
tibus patebit. Diefe Vermaͤhlung muß entweder 
ſpaͤter vor fid) gegangen ſeyn, oder bie beyden Kor 

nige haben ihre Kinder bloß verſprochen, indem 
Kolmann noch ſehr jung war, und Judith, die 
Tochter des Boleslaus, auch zu dieſer Zeit nicht 
über fünf Jahre haben konnte: denn der König 
von Pohlen hatte fid) erft im Jahre 1105 vermaͤhlt. 
Die Krönung, deren Boguphal erwaͤhnt, war ver⸗ 
muthlich nichts anders, als eine Huldigung: denn, 
fab er Fuͤrſten für Könige an, fo konnte er auch 
hier die Huldigung mit dem Vergroͤßerungsglaſe 
angeſehen haben. Man findet zu jener Zeit meh⸗ 
tere Beyſpiele, daß fuͤrſtliche Kinder fehe frip 
mitſammen vermählt wurden. Naruſtewicz ift der 
Meinung, daß die Erzählung von Kolmanns Krö⸗ 
nung unterſchoben fep; allein er kann es nicht be⸗ 
weiſen. Wenigſtens iff fie in der älteften, Ausgabe 
der Chron. Pol. des Boguphals enthalten. Sogar 
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Miechowita und Sommersberg, zwey alte Shrift- 
ſteller, haben dieſe Geſchichte wahrſcheinlich aus 
ihm; der Erſtere ſagt: Quidam Polonorum hi- 
ftorici ajunt hunc Boleslaum ducem Polo- 
niae tradidiſſe filiam [fuam ‚ex Ruthena ge- 
nitam, Colomanno altero filio Colomanni 
regis Hungariae ad coronandum eum in re- 
gem Halicienſem, et non Stephano majori 
natu regis Hungariae. Dlugoß fuhrt wohl außer 
dem Könige von Ungarn noch einen Kolmann an, 
und heißt ihn deſſelben Bruder. Da nun Miecho⸗ 
mita und Sommersberg in dieſer Geſchichte Ab⸗ 
ſchreiber von Boguphal ſind, ſo kann der vielleicht 
irrig ſtatt fratri — filio angeſetzt haben. Oder 
Stephan, Kolmanns Sohn, kann auch nebſtbey 
Kolmann geheißen, und nach der damahligen un⸗ 
gariſchen Sitte zwey Nahmen gehabt haben. So 
hießen Stephan I., Bela I., und Gepſa, noch 
Waik, Adalbertus, und Magnus. 


39) Mathias Bel in feinem Compendiolo . 


Galiciae et Lodomeriae verändert bas Wort 
Spifz — in Spulle, und füge hinzu, daß dieſe 
Caſtellaney im heutigen Pokutien gelegen ſey. Dieß 
Rähmliche vermeint auch Gebhardi, Beyde laſſen 
ſich durch den in der zannoniſchen Karte im kar⸗ 
pathiſchen Gebirge angeſetzten unbedeutenden Ort 
Spuſſe verführen. Boleslaus hatte erſtens jene 
Gegenden nicht, und es iſt nirgends eine Spur, 
daß dort jemahls ein Schloß, oder eine Caſtellaney 
geweſen wäre. Unter Spisz verftehen die Pohlen 
noch heut zu Tage Zipſen. Kurz, Spisz bedeutet 
nichts Anders, als Zipſen; dieß bewähren die Worte 
Boguphals: Et fic caftellania de Spilz a Po- 
lonis alienata per Hungaros fraudulenter de- 
tenta occupatur. 


- 


Zum dritten Zeitraume. 


1) Boguphal fast S. 40: Ruthenorum prin- 
ceps, et aliarum provinciarum principes, 
Halicienfem regem principis Boleslai gene- 
rum, e regno ejiciunt, qui ad Boleslai re- 
gnum foceri fui confugiens apud ipfum ali- 
quamdiu cum uxore fuit commoratus. Ich 
kann nicht einſehen, wie der gelehrte Naruſtewicz 
Jaroslauen Swientopelkowiez unter rex Hali- 
cienfis verſtehen kann. Jaroslaus war doch der 
leibliche Schwager des Boleslaus, ber (eine Schwe⸗ 
ſter Zbislawa zur Gemahlinn hatte. Schwager 
heißt lateiniſch Levir, affinis, und nicht gener. 
Wie wir geleſen haben, ſo hatte Kolmann die 
Tochter Boleslai zur Gattinn, folglich war er Bo⸗ 
leslai gener, und Boleslaus der focerus Kols 
manns. Klar iff aber zu erſehen, daß Boguphal 
unter dem rex Halicienſis feinen andern, als 
Kolmannen meint. 


2) Olugoß fest hier ſtatt Stephan, Kolmann 
an. Es hat das Anſehen, als wenn Stephan mit 
dem zweyten Rahmen Kolmann geheißen hätte; 
wovon ſchon oben geſagt ward. 


3) Dlugoß IV. Buch, Kromer V. B. Narts 
ſiewicz in den genealogiſchen Sabellen fegt den Tod 
des Jaroslaus auf das Jahr 1126; in der Geſchichte 
aber mit Dlugoß auf 1123. ; 
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4) Der wirklich mit aͤuſterſter Mühe und groͤß ter 
Ordnung, doch auch mit vieler Parteylichkeit, für 
ſein Vaterland, und heimlichem Gifte gegen andere 
Staaten die Geſchichte von Pohlen ans Licht tre⸗ 


ten laͤßt. 


5) Es iſt doch mit dieſen zwey Jaroslauen, die 
Naruſtewicz für Einen hält, wunderbar. Dlugoß 
und Kromer ſetzen den Einen als Herzog von Lo⸗ 
domerien, den Andern als Herzog von Galizien 
an. Der Erſte ſtarb 1126, der Andere lebte noch 
im Jahre 1137. Von dem Erſten melden fie: daß 
er der Schwager des Koͤnigs von Pohlen ſey; vom 
Zweyten nichts. Eben ſo iſt es mit den zwey Krie⸗ 
gen, die Naruſtewicz auch fuͤr Einen geltend ma⸗ 
chen will. Im erſten Kriege 1123 war Wladimir 
Herzog von Kiow wider Jaroslaus, und er erhielt 
von Seite Ungarns und Pohlens Hülfe; er ging 
mit dem Tode Jaroslaus bey Kiow zu Ende. Im 
zweyten 1137 war Jaropelk H. von Kiom wider 
Jaroslaus, die Ungarn waren hier wider ihn, und 
die Schlacht ereignete fid) bey Haliez. Bey allen 
dieſen entgegen geſetzten Vorfaͤllen will ſte Naru⸗ 
ſiewicz in einen Herzog, Krieg und ein Jahr zuſam⸗ 
men ſchmieden und zwar deßwegen, weil Neſtor 
davon nichts ſagt. Allein Neſtor ſagt vieles nicht, 
was die pohlniſchen Jahrbücher ſagen, und doch 
führt er fie oͤfters als Gewaͤhrsmaͤnner an. Der 
erſtere Jaroslaus konnte einen Sohn gleichen Nah⸗ 
mens haben; er war verheirathet: und fo mußte 
in der Zeitrechnung eben kein Widerſpruch auffallen. 


6) Daß unter den czerwiniſchen Schloͤſſern des 
Neſtors, und unter dem Caſtro Czerwiensk des 
Dlugoß und Kromers gang Kothreußen verſtan⸗ 
den fep, ſind ungegrünbete Muthmaßungen bes 

$ 
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Naruſtewicz, folglich find auch bie Auſpruͤche darə 
auf nicht erwieſen. Er ſagt: es gaͤbe nirgends in 
Neußen ein Czerwiensko. Allein es gibt heut zu 
Dage auch kein Caſtrum Wolyn mehr; es war aber 
doch. Reſtor erwaͤhnet mehrerer Städte in Reußen, 
wovon man keine Spuren mehr hat. Boleslaus zog, 
fo viel man entnehmen kann, bey Nubieß ow über 
den Bug ins oͤſtliche Reußen, wo er auch am Dnie⸗ 
per zum Seichen der Überwindung drey eiſerne 
Saͤulen ſetzte. 


7) Kromer im V. Vuch. 


8) Neſtor unterm Jahre 1097. 


9) Bonfini. 


| 10) Im III. Theile, I. Buche, 23. S. feiner 
„Geſchichte von Pohlen. 


| 11) Neſtor, Dlugoß, Narufiewicz. 


12) Dlugoß, Miechowita, Kromer, unterm 
Jahre 1140. Pohlen verlor durch diefe Zerſtuͤcke⸗ 
lung feine innere Starke; und hätte es fih. nicht 
nach und nach wieder ergänzt, wiirde es das naͤhm⸗ 
liche Schickſal, wie Reußen, gehabt haben. Man 
wird aus der Geſchichte wahrnehmen, daß die 
ruſſiſchen Fuͤrſten jene Furcht, die ſie vor Pohlen 
hatten, gaͤnzlich verloren, und fid) von ſei⸗ 
nen Ufurpationen ganz frey machten; ja es kam 
wohl ſo weit, daß ſelbſt Pohlen Huͤlfe in Reuß en 
ſuchte. 


13)! Olugoß IV. Buch, Seite 459. Neſtor 
Seite 190. 
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14) Neſtor. Gebhardi führt aus ihm an, daß 
Iſaslaus dem Herzoge von Galizien zwey Städte, 
Nikulin und Üßica, wegnahm, und fie in feine 
Pflicht zwang. Seine Muthmaßung, daß man ſte, 
wenn fie nicht zu entfernt lagen, für Ußie im San⸗ 
dezer Gebiethe (im Bochnier Kreiſe wollte Geb⸗ 
dardi ſagen) halten koͤnnte, iſt ganz irrig; das 
Sandezer Gebieth gehoͤrte vor Alters nicht ein⸗ 
mahl zu Reußen, viel weniger zu Galizien. Prze⸗ 
misl war von der ſuͤdlichen Seite das erſte ruſſi⸗ 
ſche an Pohlen angrenzende Fürſtenthum. Meines 
Erachtens waren Ußica und Mikulin die heutigen 
zwey nicht weit von Haliez am Miſter, und zwar 
im Zalesczyker Kreiſe, liegenden Städte Ufieda 
und Michaleze: i 
1 


15) Dlugoß V. B., ©. 479. 
16) Neſtor, Dlugoß. | 


17) Dlugoß V. B., S. 484. Boleslaus — 
regnum undique pacatum — volens illi am- 
pliorem pacis amoenitatem et ftabilimentum 
facere- cum Vzewlodomiro (Vlodomirko ) 
Ruffo principe Halicienfi affinitatem jun- 
| git, etfiliam [uam Anaſtaſiam nomine acce- 

pit in uxorem. 


18) Neſtors Fortſetzer der ruſſiſchen Annalen, 
Seite 205. 


19) Dlugoß nennt König Geyſa unrichtig Ste⸗ 
Phan: beum dieſer übernahm erf die Regierung 
1161. à 


20) Joannes Cinnamus in feinem Corpore 
1 b 2 
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Hiftoriae Byzantinae nennet ihn Hierolilabus: 
Galitze Rector. 


21) Dlugoß V. B., ©. 491. 


22) Miechowita Seite 98. Dlugoß V. B. 
S. 496. erwähnen dieſes Ratislaus. Naruſtewicz 
aber hat dieſen Großfuͤrſten fo wohl in der Ges 
ſchichte, als den genealogiſchen Tabellen überfehen. 


23) In Corpore Hiftor. Byzant. Libr. III. 
Seite 56 — 58., und Choniates in Alep. p. 
121, 122. 


. 94) Naruſtewicz in den genealogiſchen Tabellen 
IV. Bandes. 


25) Kadlubek: Sed et Rufsiae nonnul- 
las jubet accedere provincias ( Calimirus ) 
Przemislienfem cum oppidis contingentibus, 
Wladimirienfem cum ducatus integritate , 
Brzefcie cum omnium fuorum incolatu, Dro- 
hiczyu cum fuorum integritate. Boguphal: 
Cum nonnullis Ruffiae provinciis, fcilicet 
Przemislienfem, Wladimirienfem, Przeslen- 
fem, cum caftris, municipiis et oppidis, ac 
eorum appendiciis fuo imperio annectit. 
Kromer ſchreibt im 6. B.: daß Kadlubek in fei- 
ner Geſchichte bloß von der Abnahme des Landes 
Brzeſeie, von den übrigen aber nichts erwähne; 
was aber der aus dem Kadlubek Leipziger Auflage 
gezogenen obigen Stelle widerſpricht. Entweder hat 
fie Kromer uͤberſehen (doch wie? ba er die Untere 
jochung von Brzefeie nicht uͤberſah), oder man 
hat bey der Auflage dieß aus dem Boguphal er⸗ 
gaͤnzen wollen, ohne darauf Bedacht zu nehmen, 
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daß Kadlubek mit Kaſimiren faſt gleichzeitig war, 
und folglich mehr Glauben, als Boguphal, und 
andere, die fpäter lebten, verdiene. 


26) Dlugoß, Kromer, Naruſtewicz. 


27 Die Polowzer findet man unter verſchiede⸗ 
nen Benennungen. Boguphal ſagt S. 47: Swfe- 
boldus dux Rofie cum principibus Lodi- 
mirienfibus et Allicienfibus. primatibus, ac 
electorum Trdianorum et Partorum innume- 
rabilibus turmis accurrens. Kadlubek ſetzt: 
Tibianorum. Gebhardi will unter Trbianorum 
die Einwohner von Trembowla verſtehen; allein 
wahrſcheinlicher iſt es, daß es die Tiberaner ein 
barbariſches Volk, das mit den Parten, (Polow⸗ 
zen) an beyden Ufern des Dniepers wohnten, wa⸗ 
ren. Man findet fie im Valer. Flacc. Lib. V. 
Pompon. Lib. I. und auch im Strabo beſchrie⸗ 
ben. Sie wohnten neben den Halizonen. 


28) Dlugoß, Naruſtewicz. 


29) Kadlubek, Kromer, Boguphal, Naru- 
ſtewicz, Dlugoß V. B. Seite 547, 548: Qui 
illud ( caftrum Halicienfe) Micislao Rufliae 
duci affini fuo facramento per prius adacto, 
quod nunquam fe et Polonorum gentem in 
adverfis et profperis defereret, committens; 
in Halicienfe regnum — retiituit. 


30) Dlugoß, Kromer, Naruſiewicz. 


31) Extincti provincia fratri ejus duci 
Lodimiriae Romano ratione obfequelae in- 
dulgetur a Cafimiro. Kadlubek; und gleich auf 
bem andern Blatte: Quem Romanum ob me- 
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ritorum infignia, regno quoque Halicien- 
fium Cafimiri liberalitas infignit. Roman war 
nach Neſtor ein Sohn, und fein Bruder Miczi⸗ 
slaus, den Neſtor einen Oheim Kaſtmirs nennt; 
vermuthlich, weil er ihn fuͤr einen Sohn von der 
zweyten Frau Jaroslai, der Tochter Boleslai mit 
dem ſchiefen Munde, hielt. Ohne Zweifel verleitet 
das Wort Oheim den Gebhard, zu glauben: Mi⸗ 
czislaus fep der Sohn des ehemahligen galiziſchen 
Herzogs Kolmann geweſen. Die Schriftſteller ſetzen 
ihn als ein Hurenkind an, und es iſt wahrſcheinlich; 
denn die Brüder wollten ihn deßwegen eben fo 
wenig zum Erbe laffen, als bie Wohlen ihm Hülfe 
wider feinen Bruder leiſten. 


32) Kadlubek und Boguphal. 


Zum vierten Zeitraume. 


1) Es gibt noch heutiges Tages in der Walla⸗ 
chey, Moldau und der Bukowina Adelige, die den 
Nahmen Bojaren führen, und ihr Adel iſt uͤber⸗ 
haupt dreyerley: Bojaren, Maſtlen, und Nez 
ſcheſchen. Bojaren heißen eigentlich nur diejeni⸗ 
gen, die Hofaͤmter bekleiden; ihre Kinder werden 
Bojaraſch, Kindskinder Mafılen, oder Sofa gez 
nannt, fo bald fie nicht in Amtern ſtehen. Weil 
aber in wirkliche Ämter nur die reichſten und ál- 
teten Familien einrücken koͤnnen, fo pflegen fic) 
auch Andere den Bojarentitel zu erkaufen. Mafi- 
len heißen auch diejenigen, die anſehnliche Güter 
beſitzen, ohne Hofdiener zu ſeyn; ſo ſagt man von 
einem dethroniſirten Fuͤrſten, der fid nur einige 
Beſitzungen erkaufen konnte: er ſey maſtlirt. Re⸗ 
ſcheſchen find. Theilhaber eines Dorfes. Dieſes Wort 
hat mit dem Ungariſchen gleiche Bedeutung, da 
Relzes das Nähmliche fagt. Es ſcheint alfo, daß 
die Moldau die alten Titulaturen noch bis heute 
beybehalten habe. 


2) Dlugoß ©. 554. Naruſtewicz IV. Band, 
I. Buch. 


3) Der Titel lautete: Bela rex Hungariae, 
Dalmatiae, Croatiae, Ramae, nec non 
Galatiae. Pray Tom. I. Seite 179. unterm 
Jahre 1190. 
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4) Andreas ſchrieb fi: — Belae Hungariae 
regis filius, D. G. Dalmatiae, Croatiae, 
Ramae, Culmaeque dux. Als König nahm er 
aber den galiziſchen Titel gleich an. Sieh Kerfe- 
lich de Corbaira Notitia, Seite 169. 


5) 9tarufiemics im IV. Bande, I. B. fagt: 
Kaſimir hatte aus Frömmigkeit den Beſitz von Haz 
licg dem ungariſchen Prinzen zugelaſſen, und führt 
die Worte des Platina aus der Lebensbeſchreibung 
des Papſt Clemens III. an: Poloniae autem 
Rex [aluti Chriſtianorum coníulens Hunga- 
ris pacem dedit, quo omnibus facilius pro- 
ficilci ad tantam expeditionem liceret. Die 
ungariſche Beſitznehmung in Galizien geſchah im 
Jahre 1185, und Clemens III. wurde erſt im 
Jahre 1188 Papſt. Als die Kreuzzuͤge unter Gee 
mens III. ins heilige Land abgingen, war Andreas 
längſt aus Galizien, und Saladin eroberte erft im 
Jahre 1188 Jeruſalem, worauf fid) die katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten zur Befreyung anſchickten. Hieraus 
entuimmt man, daß die angefuͤhrte Stelle nicht auf 
dieſen Zeitpunet paffe, vielmehr aber auf die fpäter 
i. J. 1191 vorgefallenen Uneinigkeiten zwiſchen Poh⸗ 
Yeu und Ungarn, wo es auf einen guͤtlichen Vergleich 
hinaus lief, wie wir unten ſehen werden. Wenn 
dieſe Stelle wahr und auf dieſe Zeit paſſend waͤre, 
haͤtte Kaſimir (der fonft der Gerechte genannt wird) 
damahls, als Andreas fich des Koͤnigreichs Galizien 
begeben mußte, ſich ruhig halten, ihn nicht feindlich 
angreifen, keinem Mordbrenner Huͤlfe leiſten, und 
dadurch den Ungarn keinen Anlaß zum Kriege geben 
muͤſſen: denn dieſe Zeit war dem heil. Kriege naͤher, 
und Ungarn ruͤſtete ſich eben dazu. Die pohlniſchen 
Jahrbuͤcher ſchreiben nichts, daß Kaſtmir Ungarn 
wegen einer Nuͤſtung zum heil. Kriege verſchont hätte, 
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6) Dlugoß, Kromer, Naruſtewicz. 


7) Olugoß, Miechowita, Kromer, Status 
ſiewicz. | 


8) Dlugoß VI. B. S. 558. 
9) Seite 790. 


10) Miechowita ©. 104. Quamquam autem 
plerisque minus credibile videbatur, ſub Bela 
rege Hungariae et Andrea ejus filio recupe- 
rare Haliciam, tulit tamen fortuna, ut Ni- 
colao —  obfeífa Halicia, victualia defi- 
cerent. 


11) Miechowita, Kromer, unb Dlugoß S. 558. 
Ita enim a monarcha Polonorum Cafimiro 
jullus et doctus erat, reftituit jurejurando 
obfiricto , ut tam ipfe quam fucceflores fui 
ducibus Poloniae ſubjecti et finceriores lint, 
et in eorum ſubjectione atque obedientia 
perpetuo quicunque arma contra illos coe- 
perint, perſeverent. 


12) Dlugoß: Allerens (Bela) fe ab ami- 
co fuo non diſſidato Cafimiro Polonorum 
duce vehementi injuria violatum et ex pol- 
leffione caliri et ducatus Halicienfis praeter 

jus, fasque et contra foedus, quod Hunga- 
riae et Poloniae regna vetufto tempore ob- 
fervabant, detractum. Hieraus erhellet, daß 
gewiffe Bündniffe in Auſehung mancher Beſitzneh⸗ 
mungen vorgegangen ſeyn muͤſſen. 


13) Wie weit dieſes wahr fep, erörtert die vor⸗ 
her gehende Geſchichte. 
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14) Dlugoß, Paſiorius, Miechowita, Naz 
ruſtewicz. 


15) Libro III. Seite 272. In terram Chel- 
menfem, quae prius Wladimirenfis voca- 
batur, nunc utroque nomine abrogato, Lu- 
cenfis appellatur. Regio erat in eam diem 
dives et opulenta, frequentes habens vicos 
et oppida, pauca erant munita facile [uam 
expugnationem hofti praebentia. 


16) Dlugaſo Libro T. Seite 18. Vezew (ein 
Fluß) cujus fons ex filvisGrodek villa Pod- 
cholzyce, oltia in villa Grodek, ubi prius 
antiquitus caftrum Volyn, a quo univerfa 
terra Volynska appellatur, erat, quae nunc 
Chelmeníis et Luceníis nominatur. Um das 
Jahr 1178 hatte Lodomerien diefe drey Städte: 
Chelm, Luczk, und Wlodzimirs, bey jeder be⸗ 
fand fid) ein hoͤlzernes mit Leim uͤberklebtes Schloß. 
Kromer 4. B. 


17) Chronica Sarmatiae Europaeae , in der 
paskowskiſchen Überſetzung, III. B. S. 15. 


18) Narufiewicz, genealogiſche Tabellen, IV. 
Band. ; 


19) Kadlubek führt an, man hätte die Feſt⸗ 
ſetzung des heiligen Stephan Königs von Ungarn, 
und des heiligen Adalbert in Anſehung der beyder— 
ſeitigen Königreiche zur Grundlage dieſes Friedens 
genommen: Juxta fanctorum inſtituta, regis 
videlicet fancti Stephani, et fancti Polono- 
rum patroni Adalberti. Der ungenaunte Schrift⸗ 
feller Ungarns, der zu Bela's IV. Zeit lebte, er» 
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wähnt der Unterredung, und ſetzt die Grenzen 
ex parte Polonorum usque ad montem Ta- 
tur, und hieraus will 9tarufiemirg, da Halicz 
diesſeit der Karpathen (pohlniſch Tatry) liegt, 
daſſelbe zu Pohlen rechnen. Doch unterſuchen wir, 
auf was für einem Grunde fein Gebäude ſtehe. 
Stephan ward das naͤhmliche Jahr 997 mit 14 
Jahren König, als Adalbert ſtarb. Zu dieſer Zeit 
war ganz Reußen unter Wladimir dem Großen, 
der einen ſo weitlaͤuftigen Staat, als Pohlen war, 
unumſchraͤnkt befag. Erſt 1008 kamen einige Stucke 
Reußens durch Boleslaus Chrobri an Pohlen, da 
Adalbert {Hon todt war. Wie hätten alfo bie Grenz 
zen dieſer Gegend durch Lodte berichtiget werden 
konnen? Boleslaus Chrobri war, wie wir oben 
anführten, mit feinen Siegen nie um die Gegend 
des heutigen Halicz. Zu der Zeit, als diefe Un- 
terredung geſchehen ſeyn ſoll, findet man in keiner 
Geſchichte Halicz oder Galizien, als einen zins⸗ 
baren oder freyen Staat, ja weder einmahl den 
Nahmen ausdrücklich angeſetzt. Kromer ſagt im 
IV. Buche, um das Jahr 1070: das ſarmatiſche 
Gebirge ( Tatry ) theilt der Pohle, Ruſſe und 
Ungar. Wie kommt der Ruſſe dazu, wenn alles 
diesſeit des karpathiſchen Gebirges an Pohlen gez 
hoͤrte? Wenn endlich zwiſchen dieſen Heiligen eine 
Grenzberichtigung vorfiel (allein Stephan mußte 
vielleicht als Kind von ſeinem Vater dazu beordnet 
geweſen ſeyn), ſo betraf es diejenigen Karpathen, 
die Ungarn von Bohlen ohne Reußen ſchieden, und 
diefe Fonnen immer als Grundlage angenommen 
worden ſeyn. Auch fest Narufiewicz an, weil fth 
Bela im Jahre 1190 Rex Galatiae ſchrieb, ſpaͤ⸗ 
ter aber dieſen Titel ausließ, daß im Friedens⸗ 
vertrage die Auslaſſung dieſes Titels ausgemacht 
ſey. Welche Folgerung! welche Behauptung! Als 
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ob Fuͤrſten nicht willkürlich, oder aus ganz andern 
Urſachen ein Jot aus ihrem Titel hinweg zu laſſen 
pflegten! Noch mehr: der nachfolgende König in 
Ungarn, Andreas, ſchreibt 1214 von ſeinem Sohne 
an den Papſt Innocenz III., daß ihn die Galizier zum 
Könige begehren, und ſagt: Halicienfes princi- 
pes et populus nofirae ditioni fubjeeti; auch 
ſtehet der Titel: Rex Galatiae, voraus. Wie 
konnte alſo von Seiten Ungarns auf den galiziſchen 
Sitel Verzicht gethan ſeyn? Á 


20) Neſtor Seite 260. und Kadlubek. 


21) Neſtor unterm Jahre 1196. Dlugoß 1195. 
Boguphal S. 51. 

22) Olugoß 574. Neſtor ſagt: Miczislaus hätte 
Romanen dergeſtalt geſchlagen, und fein Heer zu 
Leichen gemacht, daß er mit Noth ſich nach Kra⸗ 
kau zu Kaſimirs Söhnen hätte flüchten koͤnnen. 


23) Rurik von Kiow und Wſzewlod von Belg, 
nebſt andern jenfeit des Dniepers. Kadlubek. 


24) Naruſtewicz. 
25) Seite 814. Dlugoß 578. 
26) Miechowita Seite 109. 


27) Kadlubek, Dlugoß, Kromer. 


28) Neſtor, unter dem Jahre 1201 und 1202, 
mit ihm Nicezas Choniates in Balduino, Libro 
III.: Caeterum eo anno Taurofectae (die 
Steufen) feditione conflictati (unt, et Roma- 
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fus hie et Kiabac princeps, Ruricus ea de 
re popularium fuorum enfes imhuebant. 


29) Nicetas Choniates: Sequenti anno 
Blachi (Polomzer) cum Cumanis imprelfione 
in Thraciam facta for(itan ad terreſtrem im- 
peratricis urbis portam acceſliſſent, nifi Roffi 
chriftianiffima gens eorumque principes par- 
tim fua fponte, partim pontificis precibus 
adducti, admirabili ftudio pro Romanis op- 
pugnalfent, chriftiani populi miferti, qui a 
Barbaris male tractabatur: et indignati eum 
faepius eodem anno abduci et gentibus a 
chriltiana religione alienis venumdari: unde 
Gallize Princeps Romanus magno et forti 
exercitu fubito coactoin Cumanorum agrum 
irrupit, et fine ullo negotio dirripuit et va- 
ftavit omnia, idque faepius in gloriam et 
amplificationem inculpatae chriftianae fidei, 


40) Dlugoß fest die Anweſenheit des Theodors 
Laßkaris irrig auf das Jahr 1200. Naruſiewicz 
auf 1204. Vermuthlich war es um die Zeit, als 
, Saffari$ mit ben Lateinern den Frieden brach, und 
nach Bulgarien zum Könige Johannicza und an⸗ 
dern Fuͤrſten um Huͤlfe reiſete. 

31) Naruſtewicz und Dlugoß. 

32) Naruſiewicz IV. Band, S. 134. 

33) Dlugoß V. B. B. VI. S. 594. 

34) Dlugoß, Kromer, Miechowita S. 109. 


) Neſtor. Die Paͤpſte trugen damghls mebrere 
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Kronen an: fo erhielten fie die Beherrſcher von 
Portugal und Armenien 1198, von Bulgarien 
1204, Boͤhmen 1206, Peter, Kaiſer im Mor⸗ 
genlande 1217, Reußen 1246, Lithauen 1252. 
S. Naruſtewicz IV. B. II. B. S. 197. 


36) Die Geſchichte fuͤgt bey: Roman habe die 
Nacht vorher im Traume eine Ahndung gehabt, 
nähmlich: er fa im Schlafe eine Menge Stieglitze 
über Sandomir (wo Tags darauf die Pohlen her⸗ 
kamen) herfliegen, die dann eine Menge Spatzen 
erbiſſen. Sein Augur, der Pope, legte es als 
eine üble Vorbedeutung aus. Vergeben wirs jener 
Zeit, wo Traum und Deutevey als heilige Wars 
nungen angeſehen wurden. 

37) In der Antwort auf Hrn. Kratters Brief 
über Galizien it Daniel Romanowitſch ein Sohn 
des Mizislaus angeſetzt. Der Zunahme zeigt alle 
Mahl bey den Ruffen den Rahmen des Vaters an; 
unfehlbar wollte der Verfaſſer ein Enkel des Mi- 
zislaus ſchreiben. 


38) Olugoß S. 598. Miech owita 110. 
39) Nar uſtewicz unterm Jahre 1206. 
40) Naruſtewicz, Dlugoß, und Kromer. 


4:) Rex Hungarorum Andreas a Ruthe- 
nis fuppliciter exoratus, ut filium fuum 
Colomannum illis in dominum praeficeret, 
offerentes fe illi fide et devotione fincera 
parituros. D/ugofs L. VI. 


24) S ugof fest daher irrig die Krönung So» 
> fomanns anf das Jahr 1208. 
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3) ier folgt der Brief aus Odorich Raynalds 
Jahrbüchern der Kirche gezogen, den Andreas, 
König von Ungarn, an Papſt Innozenz den III. 
1214 ſchrieb. (Pray führe ihn in den Jahrbuͤchern 
von Ungarn, Seite 204, auch an.) Dieß Schrei⸗ 
ben iff ein unumftoßlicher Beweis; hier folget es: 
Sanctiſlimo in Chriſto Patri Innocentio Dei 
gratia lacro - fanctae Romanae Ecclefiae 
[ummo Pontifici Andreas eadem gratia 
Hungariae, Dalmätiae, Croatiae, Ramae, 
Serviae, Halitiae, Lodomeriae Rex, falutem, 
devotionem. Confuevit Sedes Apofiolica fe 
julta petentibus exhibere facilem, et in ho- 
neltis petentium defideriis non minus effica- 
cem. Hinc efi, quod fuper negotiis noftris 
juſtis apud Paternitatis Veltrae manfuetudi- 
nem promovendis non immerito fiduciam 
Nobis repromittimus. Noverit igiturSancti- 
tas Veſtra, quod Halicienfes principes et 
populus noftrae ditioni ſubjecti humiliter a 
Nobis poſtularunt, ut filium noſtrum Colo- 
mannum ipfis in regem praeficeremus , in 
unitate et obedientia facro- fanctae Roma- 
nae Ecclefiae perfeveraturis in poſterum; 
falvo tamen eo, quod fas illis fit, alias a 
ritu proprio non decedere; verum ne tam 
expediens Nobis et Vobis illorum.propofi- 
tum ex dilatione fuftineat impedimentum: 
quod quidem ex multis caufis accidere poffe 
conftat, fi legatum ad hoc exfequendum a 
latere veſtro deſtinatum praeftolamur , a 
Sanctitate Veftra poftulamus, quatenus Ve- 
nerabili in Chrifto Patri nofiro Strigonienfi 
Archi- Epifcopo detis in mandatis, ut apo- 
ftolica fretus auctoritate dictum filium no- 
firum eis in regem inungat, et facramentum 
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fuper obedientia facro- fanctae Romanae 


Ecclefiae exhibenda ab eodem recipiat. 
Raynald T. XIII. 


1 

44) Der unten nachfolgende Brief Honors III. 
beweiſt, daß die Kroͤnung und Salbung durch den 
Grauer Erzbiſchof geſchehen ſey, der die Stelle 
des paͤpſtlichen Legaten vertrat. Dlugoß hingegen 
ſagt, der Biſchof von Krakau, Vicentius Kadlu⸗ 
bek, der bekannte Geſchichtſchreiber von Pohlen, 
habe diefe Feyerlichkeit verrichtet. Kadlubek war 
wohl mit dem pohlniſchen Hofe zugegen; allein 
daraus folgt nicht, daß er Solomanuen kroͤnte; 
dennoch ſcheint feine Gegenwart Dlugoffen auf 
den irrigen Gedanken gebracht zu haben, oder ſollte 
der Erzbiſchof von Gran, durch einen Zufall ge⸗ 
hindert, Kadlubeken die Vollmacht dieſer Kroͤnung 
übertragen haben? — Naruſtewicz führt hieruͤbey 
den Bzowski zum Gewaͤhrsmanne an. 


Zum fünften Zeitraume. 


Ei) Im Leben der heiligen Salomea findet man: 
Nam Rege Andrea Hungariae deprecante , 
ut Chrifti famula Salomea pro filio ejus 
Colomanno in ſponſam traderetur: quod fi 
etiam fieri non deberet, totum Ducatum 
Lefconis praedictus Rex Hungariae vellet 
devaftare. 

Quibus monitionibus immo comminatio- 
nibus Dux Leſeo refpondit : Filiam noftram 
ad poſtulationem Andreae Regis Hungariae 
dare non poſſumus, quia votum fecit Deo, 
nec major eft poteítas regis Hungariae, quam 
cuncta potentis, in cujus difpofitione perfi- 
ciuntur omnia. — : 

Inftantibus autem Baronibus et Confilia« 
riis Dux Illuſtris annuit „et confenfit petitio- 
nibus praedicti Regis Hungarie , ut fua filia 
Salomea connubio traderetur. 

Naruſtewicz aus einem Manuſeripte der zaluski⸗ 
ſchen Bibliothek. Bzowski, Lucas Fadingus ad 
annum 1268., dann Petrus, Skarga, unb dag 
Breviarium Romanum enthalten ihre Lebens⸗ 


geſchichte. 


2) Dlugoß S. 605. Colomannus Salomeam 
irginem fororem. Lefconis Ducis Crac : 
e 
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accipit in uxorem; allein das gleich folgende 
Schreiben Papſt Honors des Dritten beweist, daß 
ſie ſeine Tochter war. Doch will ſich alles in ihrem 
Leben mit den Jahrbuͤchern nicht zuſammen reimen. 
Es ſteht darin: Erat autem Salomea tertio 
anno fuae aetatis, cum ad Curiam prae- 
dicti Regis Hungariae pro filio Colomanno 
deportaretur. Ferner ſagt die Biographie, daß ſie 
mit Kolomanen waͤre zugleich unterrichtet worden, 
fie aber immer beffer als er gelernet hätte; woraus 
ſich ſchließen läßt, daß fie in Jahren nicht viel 
unterſchieden waren, dem die Geſchichte aber wi⸗ 
derſpricht. Um einen Verſtand im Zuſammenhalte 
der Lebensbeſchreibung Salomeens, der paͤpſtlichen 
Briefe und der Geſchichte heraus zu bringen, muß 
das fpäter geſchehen ſeyn; allein wem find die 
Anachronismen und falſchen Data der meiſten Bio⸗ 
graphen der Heiligen unbekannt? Naruſtewicz ſetzt 
in den genealogiſchen Tabellen die Negierung Kolo⸗ 
mans von 1213 bis 1215, uͤbergeht aber die zweyte 
Beſitznehmung. 


3) Viele Galizier und Pohlen ſind noch heute 
der Meinung, daß Galizien und Lodomerien er⸗ 
dichtete Nahmen find: ein Zeichen, wie wenig fie fid) 
um die alte Geſchichte ihres Vaterlandes bekuͤm⸗ 
mern, da die pohlniſchen Jahrbücher faſt mehr als 
die ungariſchen von dieſen Herzogthuͤmern, nachmah⸗ 
ligen Koͤnigreichen, ſchreiben. Selbſt in Krakau 
bey den Franciſcanern finden fid) in der Capelle 
der ſeligen Salomea Spuren dieſer Koͤnigreiche. 
Das Altarblatt enthalt die nun genannte Selige 
in erhabenemAlabaſter, und rings herum find fo wobl 
von Kolmans als ihrer Seite die Ahnen mit den 
Unterfchriften gemahlt. Rechts ſieht man Kolmanen 
im königlichen Ornate, worauf das ungariſche 
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Wapen im Hangblatte angebracht ift. Von außen 
erblickt man Salomea mit der Unterſchrift: — 
B. Salomea Regina Galiciae. Der Fehler, 
den ich in der Capelle wahrgenommen habe, ift, 
daß Salomea bep der Krönung ihres Gemahls 
ſchon erwachſen, und zwar, als wäre fie hohen 
Leibes, gemahlet iſt. 


4) In der Antwort auf die Briefe über den 
jetzigen Zuſtand von Galizien wird Krater (nicht 
eigentlich er, ſondern der Verfaſſer der Geographie 
von Galizien und Lodomerien, die Buͤſchings neues 
fter Auflage eingeſchaͤltet ift; und woraus Krater 
den kurz gefaßten Inhalt der galiziſchen Geſchichte 
von Wort zu Wort abgeſchrieben hat) ungerecht 
kritiſirt. Man macht ihn lächerlich, daß er anſetze: 
Kolman waͤre zum Koͤnige von Rothrußland gez 
kroͤnet, was doch wirklich geſchehen ift. Er war 
eigentlich König von Galizien, doch mit der Ober⸗ 
berrſchaft über Rothrußland. Wunderbar iſt es, 
daß, da die Verfaſſer der Gegenſchrift ihn mit dem 
Dlugoß widerlegen wollen, dennoch folgende Worte 
im Dlugoß : Colomannus Hungariae Regis 
filius in Regem Rulliae coronatur; überfeben 
haben. Sonſt find die Data im Krater meiſten 
Theils falſch. Schon von Roman an ſpielte der 
Herzog von Galizien in Steufeü den Meiſter; 
denn er ſetzte in Kiow, dem ehemaligen Sitze der 
Großfuͤrſten, die Herzoge nach Willkuͤr ab und ein. 


5) Dem Kromer und Bielski ſcheint, als wäre 
Galizien und Lodomerien dem Kolman als Mik⸗ 
gift gegeben worden. Hartknoch gibt es ſchon 
für wirklich an, und Naruſtewicz deßgleichen. Um 
etwas als Mitgift ausſteuern zu koͤnnen, muß die⸗ 
ſes Etwas jemands unumſchraͤnktes Eigenthum und 
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von allen Anſprüchen eines Dritten frey feyu , was 
bey Galizien, wie wir oben geſehen haben, wirklich 
nicht iſt. Wie reimen ſich wohl die Worte des Koͤ⸗ 
nigs von Ungarn im obigen Briefe an Papſt roa 
cens den Dritten. Noverit Sanctitas Veftra , 
quod Galliciae populus et priucipes nofirae 
ditioni ubjecti a nobis pofiularunt etc. mif 
dem Braäutſchatze? Nein! Andreas wollte nur durch 
die Vermählung des Kolmans mit Salomea den 
Beſitz feinem Sohne ſichern, da er weitere Aus⸗ 
ſichten im Morgenlande, ja ſelbſt zum Kaiſerthume, 
hatte. Wem ſind ſeine Zuͤge nach Palaͤſtina, wos 
durch er noch den Rahmen Hierololymitanus ers 
hielt, unbekannt? 


6) Dlugoß fehlt hier, wie auch im Verfolge 
der Geſchichte Kolmans, wider die Zeitrechnung, 
Er fegt den Vorfall auf das Jahr 1208. 


7) Dlugoß. Miechowita. 


8) Dlugoß. Naruſiewicz. 


9) Dlugoß VI. Buch Seite 108.5 mit ihm Na⸗ 
ruſtewicz. 


10) Man wundre ſich nicht uͤber die häufiger 
Siege der Renfen, Sie waren mutige, herzhafte 
Völker; fie kriegten in ihrem eigenen Lande, das 
viele nach alter Art befeſtigte Schloͤſſer enthielt. 
Endlich war Rothreußen im ausgedehnten Ver⸗ 
ſtande ein weitläuftiges Land. Es erſtreckte ſich 
über zwölf Grade noͤrdlicher Breite, naͤhmlich von 
ben ruſſiſchen Karpathen, uber Podolien und Wol- 
hynien bis hinter Kiow hinaus. Die hier angefuͤhr⸗ 
ten zwey Woywodſchaften kamen erſt um das Jahr 
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1434 förmlich au Pohlen, unb erhielten mit ihm 
gleiche Einrichtung. Die letzere hat noch den Nahmen 
von der alten feſten Stadt Wolyn, die aber jetzt 
zerſtoͤrt iff. überhaupt war Rothreußen größer, 
als beyde Pohlen ohne Lithauen und Preußen. 
Im eingeſchraͤnkten Verſtande faßte Rothreußen die 
Lemberger und Belzer Woywodſchaft mit der Land⸗ 
ſchaft Chelm, und man nannte es auch Kleinreuß en. 


11) Dlugoß S. 109: manſuetiorem legatio- 
nem per eundemJarofz ad Miecislaum aequis 
conditionibus pacem offerendo, et folvi 
filium petendo transmittit, 


12) Naruſiewicz fegt im IV. Band S. 194 
ſeiner Geſchichte an, als haͤtte Mizislaus Galizien 
ſeiner Tochter Maria zur Mitgift beſtimmt, und 
beruft ſich auf den unten folgenden Brief Hono⸗ 
rius III. Der Leſer erwaͤge dann den Inhalt die⸗ 
ſes Briefes, ob wohl eine Sylbe von einer Mit⸗ 
gift darin enthalten ſey. Honorius ſchreibt an 
Andreas : quod filio tuo tertio genito con- 
cefferis Regnum praefatum — Conceſſeris 
kann id) mir unmöglich, als zur Mitgift nehmen, 
dollmetſchen, beſonders da der Koͤnig es ſeinem 
eigenen Sohne uͤberließ. 


13) Dlugoß erzählt dieß ganz anders, und ſagt: 
Kolman hätte, nach geſchloſſenem Frieden, drey 
Jahre auf ſein Reich Verzicht legen muͤſſen, und 
nach dem Verlaufe des Vertrags hätte ihm Mizis⸗ 
laus Mizislawicz Galizien förmlich abgetreten. Das 
paͤpſtliche Schreiben aber klaͤrt uns den Vorfall 
beſſer auf. 


14) Pray und Raynold unterm Jahre 1217 
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führen das paͤpſtliche Schreiben an, worin fol- 
gende Worte fteben : Difpofitionem, quam de 
terra tu feciſti, Regnum Hungariae primo- 
genito tuo Belae, Regnum vero Galitiae Co- 
omanno relinquens, et eorum alterutro vel 
utroque fine liberis. decedente Andream 
inflituens Succeflorem , ficut. et provide 
facta eft, auctoritate apoltolica confirma- 
mus, — j 


. 15) Honorius der III. au Andreas König von 
Ungarn bey Raynold T. XIII. p. 295. 

Nuper ex parte tua fuit propoſitum coram 
nobis, quod cum dudum Regi nato tuo fe- 
cundo genito ad Regnum Galitiae fibi da- 
tum per Venerabilem fratrem noftrum Stri- 
gonienfem Archi-Episcopum autoritate fedis 
apoftolicae coronato in Regem filiam no- 
bilis viri ducis Poloniae matrimonialiter co- 
pulaffes, tam a te, quam ab ipfo Duce corpo- 
rali juramento praeſtito, quod neuter veſtrum 
dilfolvi hujusmodi matrimonium procuraret; 
quin immo Regem praedictum in obtinendo 
Regnum ipfum defenderetis toto tempore 
vitae fuae, cafu finifiro accidit Regem 
ipfum cum fua Sponfa et pluribus aliis viris 
nobilibus a tuis hoftibus capturari, ettam 
diu extra Regnum tuum municipitos cuſto- 
diae detineri, donec neceffitate compulíus, 
cum ipfos aliter liberare non poſſes, jura- 
mento praeſtito promiſiſti, quod filio tuo 
tertio genito (Andreae) concelleris ipli Re- 
gnum praefatum filiam nobilis viri Mizeslai 
matrimonialiter copulares. Super quo utique 
Apoltolicae proviſionis fuffragium poſtulaſti. 
Nos igitur et aliis petitionibus tuis in. prae- 
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fentia fratrum noftrorum diligenter expofi- 
tis de ipforum Confilio juramentum hujus- 
modi in eo duntaxat, quod Regnum prae- 
dictum alii Regi Apoftolica authoritate co- 
ronato primo conceffu tetigiſſe videtur, tan- 
quam illicitum et primo juramento contra- 
rium decrevimus , non tenere. In eo vero, 
quod fpectat ad aliud matrimonium , con- 
trahendum expedire non videmus, ut ab- 
lolyaris a nobis. Cum enim, ficut accepi« 
mus , praefatus filius tuus et filia fupradicti 
Mizeslai in minori exiltant conſtituti aetate , 
antequam ad nubiles annos perveniant , 
tibi cautins provideri poterit iu hoc cafu. 
Super eo autem, quod caufam, quae ver- 
"titur inter te et chariffimam in Chrifto fi- 
liam noftram Con(tantiam Romanorum Im- 

eratricem femper Auguſtam et Reginam 
Piciliae, ad noftram petiti audientiam re- 
vocari. Noveris nos eidem Imperatrici no- 
firas fuper hoc litteras deftinafle, creden- 
tes, quod ipfa velit libenter, ut idem nego- 
tium ad Apoltolicae Sedis remittatur exa- 
men. Datum Laterani 6. Calendas Februarii 
Pontificatus noftri Anno 6. ober den 27. Sue 
ner 1222. 

Übrigens bedarf es wohl kaum der Erinnerung, 
daß defponfare nur verloben, Sponla nur eine 
Verlobte oder Braut heißt, und daß alſo die wirk⸗ 
liche Ehe zwiſchen Kolman und Salomea nicht 
vollzogen worden ſey. 


16) Naruſtewicz IV. Band unterm X. 1222. 


17) Fray: Haliciam abhinc, quam Regum 
nolirorum titulis inferta , et Colomannus 


40 


Rex inauguratus fuilTet ; fere ab indigenis , 
qui Ducum titulis ornabantur, adminifira. 
tam elle, ejusmodi Ratislaum hac tempe- 
[tate fuiffe , Regium Diploma diferte prodit, 
Das Buͤndniß, das Ottokar, Koͤnig von Boͤhmen, 
und Stephan V. fpäter ſchloſſen, welches auch 
Raynold den Jahrbüchern der Kirche eingeſchal⸗ 
tet hat, beweiſet das Naͤhmliche, und benennt noch 
die Principes fiduciarios, quales fuere Da. 
niel, Ratislaus, Leo, Romanus, Rullici 
Principes, et unus Polonus, Dux Boleslaus 
Cracoviae et Lodomeriae Dux. 


18) Dlugoß VI. Buch S. 633. 


19) Bonfin unterm J. 1236; allein Thurocz 
bey Schwandtnern fagt , er habe das Pferd ge⸗ 
führe, und Kolman das Schwert getragen. 


20) Deguignes bey Naruſtewicz IV. Buch 
Seite 298. 


21) Pray unterm Jahre 1240. 


22) Gegenwaͤrtig findet ſich kein Macho unter 
dem Titel eines Herzogthums in Ungarn. Vielleicht 
war es jene Herrſchaft, deren Bel in feinem Com- 
pendio Hungariae Geographico in folgenden 
Worten erwähnt : Mako illuſtre Dominium 
Makowitza aliis dictum. Francifcus II. Ra- 
gotzy , qui eam tenebat (terram), Ducem 
fe leribebat Makowizenjem. 


23) Pray:Nam una perRuthenostransmilla 
et ingrediente Poloniam — Secunda Bohe- 
miae lines ingreſſa eft. Tertiapercurrit Hun- 
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gariam. Nach ben Worten des Dlugoß waren 
fie auch in Galizien. Er ſagt unterm Jahre 1241 
S. 670 Primum itaque Rulforum ampliſlima 
Regna cum Tartaris, antequam in innume- 
rabilem gentem crefcerent bellare, Tarta- 
rosque vincere et fugare folitam Tanaim, 
Holgam, Dniepr, Dniefir, amnes profundil- 
fimos, item montes Sarmaticos , quos et 
Sylvas magnas appellamus fuperans (Patho) 
invadit, illaque obterit et devaftat , nonnul- 
los quoque Ruthenorum. Principes decer- 
nere auíos , facili negotio devincit. Pray ſchil⸗ 
dert fie fo: Haecetiam genseltferalis, exlex , 
humunitatis ignara. Sequitur tamen et Do- 
minum habet, quem obedienter colit et ve- 
neratur, et nuncupat Deumterrae. Homines 
parvae et brevis ſtaturae funt, quantum 
ad longitudinem , fed foliditati et propa- 

inati rigidi ac fortes animoſi ad nutum 
ii Ducis, ad quaelibet ambigua. proruen- 
tes. Vultus amplos , alpectus torvos. et 
mores horridos habent , cordibus confo- 
nantes. 

Wer eine weitlauftige Beſchreibung von den 
Unmenſchlichkeiten der Tartarn zu leſen wünſcht, 
der ſchlage den Dlugoß unter dem Jahre 1241 
nach. 


24) Bel in Compendiolo Geograph. Sla- 
voniae, Croatiae, Dalmatiae : Zzvanzcz mu- 
nimentum validum prope-ad Crifium olim 
proregi Slavoniae fedem exhibebat. Adde 
Oppidum. Sæambor, quod arcem in monticulo 
habet. } 

Immunitates egregias acceperat a Colo- 
manno Rege Galiciae et fratre ejus Bela IV, 
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Bey der Beſchreibung der Stadt Chas ma fegt er. 
unter die Anmerkung: Colomannus Rex Ga- 
liciae, et totius Slavoniae Dux, accepto in 
praelio cum Tartaris an. 1242. commillo vul- 
nere,.mortuus, hic in monalierio Praedica- 
torum tumulo jllatus eft. Pray erwaͤhnt feiner 
öfters, fegt aber feinen Tod auf 1241 , naͤhmlich 
als bie Tartarn in jene Gegend eindrangen. Ibi 
campeftri bello cum ipfis habito frater Regis 
Hungariae Dux Colomannus in Pannonia 
etin Polonia nobilis Dux Silefiae occiditur, 


25) Dlugoß ſagt zwar, Salomea wäre 32 Jahre 
Nonne geweſen, unb fo hätte fie, wenn man ihre 
Geburt nad) Staru(iemicg auf 1211 feft fest, im 
21. Jahre ihres Alters, 0, i. 1232 den Schleyer 
genommen. 


26) Kromer, 3tarufiemicg, Dlugoß; Tam 
caſtrum, quam civitatem capit, et univer- 
fam terram Lublineafem fibi appropriat et 
ulurpat, ©. 698. 


27) Naruſiewiez IV. Band IV. Buch. 


28) Dlugoß. Et licet pontifices Poloniae, 
et fignanter Prandotna Cracovienlis Anti- 
tes, refcindere Opifonem Legatum Apoltoli- 
cum ,multis argumentis perluaderent ( quip- 
pe naturam et mores Danielis Ducis et 
ejus fluxam vaftamque fidem optime dignos 
fcentes) Legatus tamen Apoſtolicus Opiío , 
ducem praefatum Danielem, incaliro Dro- 
hiczym Regem fuper Rulſiam coronat et 
inungit. 7. Buch. 
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29) Rarufiewicz fuhrt an, daß fi) Daniel ber 
alten pohlniſchen und neuern ungariſchen Ober⸗ 
herrſchaft entzogen babe; folglich war Daniel zuletzt 
unter ungarifcher Bothmaͤßigkeit: aber wann war 
er wohl unter pohlniſcher? Unter welchem Her⸗ 
zoge von Pohlen? Denn als er ſeine Laͤnder erhielt, 
war er ein abgeſagter Feind von Pohlen, aber von 
Ungarn nicht. Vielleicht meint Naruſter icz die er» 
kannte Bothmaͤßigkeit einiger feiner Vorfahren; 
und dann iff nichts dawider einzuwenden. 


30) Dlugoß VII. Buch, Naruſtewicz IV. Buch. 


31) Dlugoß macht von der pohlniſchen und 
reußiſchen Hülfe keine Erwähnung. s 

Hungariae Rex Bela valido ex Hungaris 
et Cumanis, qui genus a "Tartaris ducunt, 
quique Tartaris in regiones fuas ex Hün- 
garia abeuntibus, in Pannonia confede- 
rant, collecto exercitu Moriam, Auftriam, 
Styriam, fui illas juris afferens efle, va- 
ftat. — 

Premislaus ( Ottocarus) Margaretham fi- 
liam Leopoldi Ducis Auſtriae, quae cum fle- 
rilis effet, unam de virginibus ejus fequa- 
cibus filiam Baronis de Kunring accepit 
in concubinam, ex qua filium generans, 
nomen ei Nicolaus impofuit , et illi Ọpa- 
vienfem Ducatum dat in. fortem. Seite 
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32) Alexander Epifcopus , Servus Servo» 
rum Dei, Danieli Regi Rufliae timorem Di- 
vini nominis et amorem — Sane tu olim 
cupiens de infidelitatis tenebris, quae pofi- 
quam etiam renatus fuilti fonte baptismatis 
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oculos tuos mentis involverent, ad lumen 
catholicae fidei, fine qua, nemo falvatur, 
et ad obedientiam Ecclefiae Romanae non- 
nifi divina infpiratione redire juramento 
praeftito promi(ifti Ecclefiae praedictae tan- 
quam fidelis ejus filius obedire, ac fidem 
catholicam prout alii Orthodoxi mundi 
Principes fervare. 

Propter quod Ecclefiaeadem volens tein 
fui devotione congruis firmare favoribus, 
et condignis gratiis confovere, perfonam 
iuam ad regalis dignitatis apicem fublima- 
vit, faciendo te inungi facri chrismatis oleo, 
tuoque imponi capiti Regni diadema. Sed 
iu, licut ad audientiam noftram non line 
cordis perturbatione pervenit , tam ſpiritua- 
lium, quam temporalium beneficiorum im- 
memor tantaeque prorfus gratiae ingratum 
te praeſtitiſti juramenti religione contempta. ' 
— — Alioquin Ven. fratribus nofiris Olo- 
mucenſi et Vratisl. Epifcopis litteris praef. 
injungimus, ut te ad id per Cenluram Ec- 
clefialticam appellatione remota compel- 
lant. Dat. Lat. idibus Febr. pontif. noltri 
3. an, oder 1262. L. 7. 


Ey] 

33) Naruſtewicz IV: Band IV. Buch Sei⸗ 
te 353. 

34) Dieß beſchreiben Miechowita Seite 144. 


Olugoß S. 758. Naruſiewicz V. Band S. 57. 
weitlaͤuftiger. 


35) Aeneas Sylvius in Hiftoria Bohemica 
Coloniae 1524: Ottocarus — alteram fuper- 
duxit. Cunigundam Regis Mafchoriae filiam. 
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Vermuthlich nannte er ihn König, weil Natislaus 
ehedem Galizien beſaß, wovon Ungarn den koͤnig⸗ 
lichen Titel fuͤhrte, und AMMafchoriae vom Her- 
zogthume Macho, woruͤber ihn Bela, als er von 
den Tartarn aus Galizien vertrieben wurde, ge⸗ 
ſetzt hatte. 


36) Olugoß VII. Buch Seite 723. f. oben: 
quae cum ſterilis effet. Ferner unterm J 1261. 
Quin decimo Calendas Novembris Premi- 
slaus ( Ottocarus) Bohemiae Dux Margare- 
tham Duciffam conthoralem fuam, cum qua 
annos plures in matrimonio exegerat, et 
propter fterilitatis opprobrium, et quia vo- 
ium de ingrediendo monaſterio fecille viro 
primo mortuo infimulata elt, dimittit, et 
repudiat etCunigundam filiam Rofcislai Du- 
cis ( Galiziae) Bulgarorum, neptem Belae 
Hungariae Regis , accepit in uxorem nuptiis 
folemniter Pofonii celebratis. 

Dlugoß irret, wenn er den Ratislaus als Her- 
zog von Bulgarien anſetzt; denn Pray ſagt S. 310. 
Erat Cunigundis Rodislai Haliciae Ducis 
gnata, quam ex Anna Belae Regis filia fus- 
tulit, ut uo loco ex Ottocari litteris often- 
turi fumus , in quibus Annam diferte focrum 
fuam nuncupat. Neque audiendi funt Scri- 
ptores Bohemi, qui Cunigundim ex Rofcis- 
lao, Bulgariae aut Ruffiae Rege, natam fuiffe 
perhibent, nifi Rufliae nomine Haliciam , 
quae Rulfiae olim pars fuit, intelligant, aut 
Machonienfem Ducatum, cui Radislaum 
praefuille, ex Belae litteris alias oltendi- 
mus, pro Bulgaria acceptum velint. Atque 
Cunigundim hanc cupio ne lector libie me- 
moria finat elabi, et quo jure Venceslaus 
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Bohemiis poftea ad Coronam Hungariae 
eluctatus fit, in promptu habeat. 


37) Raynold hat ben Brief Urbans des IV. 
an Ottokarn von Böhmen unterm Jahre 1264 iu 
die Jahrbuͤcher der Kirche eingeſchaltet. Hier iſt 
eine Stelle daraus. Nos enim apoltolica au- 
ctoritate concedimus; ut terrae Ruthenorum... 
et Lithuanorum , quas per minilterium 
tuum ad Chriſtianam fidem favente clemen- 
tia divina converti, vel per te expugnari 
contigerit (dummodo praedictis fratribus 
feu quibuscunque aliis Catholicis jus in 
terris eisdem non competat ) collatis in iis 
Chrifti fidelibus ; in tuo. et haeredum tuo- 
rum Dominio perpetuo debeant permanere, 


38) Siehe Natuſtewicz genealogiſche Tabellen 
V. Band und deſſen Geſchichte. 


39) Geſchichte von Pohlen 9. Buch. 


40) Dlugoß unterm Jahre 1266: Injustam in- 
dignamque necem fratris fui patruelis ger- 
mani Semoviti Mafloviae Ducis in Ja- 
szowsko per Suarnomen Rulfiae Ducem ne- 
potem ex Sorore Danielis Regis Rulfiae 
factam carnificino more irrogatam Boles- 
laus Pudicus Crac. et Sand. Dux ulturus , 
frequentes quoque ejüsdem Suarnonis in 
terras Poloniae infultus et invafiones repre(- 
ſurus, expeditionem omnibus terris fuis con- 
tra Ruffiam indicit; quam per Petrum Pa- 
latinum Crac. Conſiliariis fuis id cenfen- 
tibus adminiſtrat. Copiis itaque apud Rop- 
zyco convenientibus interrasSuarnonis tum 
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eft. Die Geſchichtſchreiber heißen den Swaruo 
einen Herzog von Drohyez. 


41) Nach Dlugoß verlegte der Feldherr Peter 
den Tag der Schlacht auf Gervaſti und Prothaſti, 
wo einſt die Ruſſen von den Pohlen beſteget wur⸗ 
den. Durch das große Vertrauen auf diefe Heili⸗ 
gen ſahen fie zwey in weißen Kleidern ihnen bey⸗ 


ſtehen. 


Zum ſechsten Zeitraume. 


1) Bey Naruſiewicz in den genealogiſchen 
Tabellen V. Bandes S. XI. 


2) Dlugoß Seite 784. Man heißt dieß Kloſter 
auch nur Skala, oder auch Monalierium de 
lapide Sanctae Mariae. 


3) Hartknoch I. B. IX. Kap. Danieli ſuc- 
cellit filius nomine Leo, Rex Halicienfis 
pof patrem factus; allein Leo führte nie den 
königlichen Titel. Hartknoch muthmaßet, daß er der 
König geweſen, weil der koͤnigliche Titel für Das 
niel und ſeine Nachfolger vom paͤpſtlichen Stuhle 
bewilliget wurde. 


4) V. Band Seite 102. 


5) So erzählt Naruſtewicz dieſen Vorfall. 
Dlugoß ſagt, er ſey auf einem Felde erſchlagen 
worden. Nona die Decemb. Leo Rulliae 
Dux filius Danielis olim Ruthenorum Regis 
cum in principatum Ruflfiae patre obeunte 
fuccefliffet, et tam opibus a patre relictis 
quam gentibus fuis potens eflet cum Voy- 
fchalco Mendolphi, alias Medog filio Duce 
Lithuaniae, pro terris Rufliae, quas idem 
Voyſchalcus fui juris facere nitebatur, in 
fimultates et odia perveniens, praefatum 
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Voyfchaleum in quodam rure fe continen- 
tem circumventum obtruncat. 


6) Okolski in Ruſſia florida. 


7) Thomas Ebendorf bey Starufiemicg im 
dritten Buche feiner öfferreichifchen Kronik ſchreibt: 
Ottocarum jam Tejam fluvium vadalle cum 
fuis auxiliaribus, qui fuere Rex. Vences- 
laus avunculus ejus, Rex Apuliae, Duces 
Glogoviae, Henricus Vratislavienfis, Cafi- 
mirus de Polonia, Dux de Calis, de Styriis, 
de Pomerania, Theodoricus Comes de Mis- 
nia, Rex Leo de Ruffia ipfius cognatus. 
Dieſer Verfaſſer miſcht alles zufammen. Von ben 
ſchleſiſchen Herzogen ift es wahr, daß fie ihm Hülfe 
leiſteten, allein Kaſtmir von Pohlen war zu dieſer 
Zeit (bom todt; es regierte Boleslaus der Schamhaf⸗ 
te, und Leo von Reußen ſtand auf der Seite Ungarns. 


8) Naruſtewicz unb Olugoß: idibus fiquidem 
Aprilis Bohemiae Rex alias Ottocarus Ca- 
ftrum Presburg ad fluenta Danubii fitum 
hoftiliter invadens, illud conquirit. Capit 
et Tyrnaviam et Nitram ,et iis fpoliatis in 
caeteras munitiones et regiones igne et 
Ipoliis faevit. 


9) Dem Metropoliten von Holiez ertheilte er 
eines unterm Jahre 130x, welches in der rutheni⸗ 
ſchen Sprache verfaßt ift: 


10) Dlugofs: Liflagora mons altus civitati 
Leopolienli imminens in terra Ruffiae, in 
quo arx magna et regia, quae alta confue- 
vit appellari, fita eft. lib. 1. 

$ 
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11) Halicz mons ultus terrae Halicienfis 
argilofus, qui a fluvio Dnieftr alluitur, cui 
arx ſuper impofita eft, Qui regioni et arci 
nomen dedit. Hier ſcheint Dlugoß die letzten 
Worte nach ſeiner eigenen Meinung eingeſetzt zu 
haben, daß der Berg ſowohl dem Schloſſe als 
der Landſchaft den Nahmen gegeben. Sarnizki 
und andere bemüben fid), den Urſprung des Lan⸗ 
des anders woher, und mit mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu leiten; hernach heißt das Schloß popl- 
niſch Halicz, ruſſiſch Galieze, die Landſchaft in 
den erſten Zeiten Galatia, ſpaͤter Galicia, unb 
es gibt noch ein Galiez, ohne daß dieſer Berg 
dabey ſteht. 


12) In Ruffiae florida p. 57. 


13) Das Erzbisthum Halicz, welches fpäter 
nach Lemberg verlegt wurde, nahm ſeinen Anfang 
i. J. 1208, und erhielt bey der Stiftung die Stadt 
Touſtan. Niefiecki Korona Polska Vom Lemb. 
Erzb. wird unten mehr gemeldet. 


14) Separationem qua fe Gryphina Du- 
ciffa Lefconis Nigri, Ducis Siradienfis con- 
fors objecta illi frigiditate etimpotentia qua- 
driennio fejunxerat Boleslaus Pudicus — 
in Siradiam perfonaliter defcendit — Giy- 
phinam Ducillam Duci Lefconi fexto menfe 
Augufto conciliat. Dlugoß Lib. 7. 


15) Dlugoß Lib. 7. und J. 1279. Naruſtewicz. 


16) Dlugofs Lib. 7. Leo Ruthenorum Dux 
Danielis olim Ruffiae Regis filius, qui inter 
Ruthenorum Duces ea tempeftate tam mi- 
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litia quam terris et Dominiis potior habeba- 
tur, et multitudine gentium et opum fretus, 
ad occupundum Cracovienfem, Sandomi- 
rienlem , et Lublinenfem Ducatus in ani- 
mum induxit. Conductoque ex Tartaris, 
Lithuanis et Jazuingis caeterisque gentibus 
( exercitu) terram Lublinenfem ingrefluseam 
vaftare intempeſtivo tempore hiberno coe- 
pit. Seite 820. 


17) Dlugofs : cum Leone et ejus exer- 
citu die Veneris tertia Februarii confligens — 
lis, qui apud Ruthenorum exercitum ordi- 

nes ducebant, caefis , reliquos repente tanta 
, trepidatio divinitus in Barbaros immilfa 
conterruit, ut velut lymphatici , projectis 
armis fugam omnes palfim inirent. ©. 820. 


18) Fames horrenda non folum in Polo- 
niam, fed etiam in Bohemiam et Alleman- 
niam caeterasque horribiliter defaeviens re- 
giones accellit. Qua atrocitate agreltes et 
plures e plebe integro bieanio afflixit, ut 
aliqui in Hungariam , nonnulli in Rulfiam 
tipem quaelituri diffugerent, fed utrobique 
illos crudeliter peltis et pernicies poſſedit; 
qui enim in Hungariam diverterunt , ab 
Hungaris , Cumanis, tum barbaris, venun- 
dati funt; qui vero ad Ruſſiam, traditi Tar- 
taris pro tributo. D/ugo/s L. 7. S. 828. 


19) Naruſtewicz aus den pohlniſchen Jahr⸗ 
bücern. 


20) Ferocillima gens Tartarorum — in 
terras Polonorum famem fedatura Ducibus 
d 2 
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Nogay et Telebuga proceífit.. Et Rutheno- 
rum quidem terris, per quas iter agebat, 
tributa illi jam tum reddentibus aliquantis- 
per victualium receptione, ut famem ex- 
cluderet, vexatis primum in Lublinenfem , 
et Mafloviae, expoft in Sandomiriae, Si- 
radiae et Cracoviae terras in locuftarum nu» 
merum et.morem XI. Decemhris (1287) 
pervenit, 


21) Kromer im 10. B. und Dlugoß. 


23) Terris itaque nominatis populo Chri- 
ſtiano ſpolitatis fenibus, lacerdotibus, et 
lactantibus trucidatis tam ingentem ‘homis 
num utriusque fexus generis polonici prae} 
dam coepille comperti funt, ut praeda apud 
civitatem Vladzimirienfem partita 21000. 
de Virginibus juvenculis nondum nuptis fue- 
rint numerata — Dlugoſs L. 7. Ferner — Ex 
malignitate Tartarorum, quos Rutheni in 
valtandis Polonorum regionibus adjuve- 
rant, Kromer. Narufiewicz. 


23) Miechowita S. 187. Griffina Leftko- 
nis nigri relicta, Venceslao Bohemiae Duci 
litteris demandavit et commifit Gracco: et 
Sandomirien : Ducatus accipere, quoniam 
jus praedictarum terrarum quod (ipfi) fibi 
Lellko niger maritus ipſius haereditarie com- 
mifit, et litteris publicis inſeripſit — mit ihm 
Dlugoß hift. Pol. L. VII. p. 794. Kromer 
u. a. m. : 


24) Naruſtewicz II. Buch 5. Bandes ; Dlugoß 
VII. B. S. 858. Poterat Przemislaus majoris 
f 
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Poloniae Dux, in cujus ditione Crácovia 
confiliebat, "Tobiam Epifcopum Prag. et 
Exercitum Bohem, a Cracoviae urbe, arce 
et ducatu excludere — livore tamen quo 
in Vladislaum Loktek Cujawiae Ducem age- 


batur — arce atque Cracovienfi Ducatu 
cedit, 


25) Kromer 10. B. Dlugoß 7. Naruſ. 2. B. 
V. Bandes. 


26) Dlugofs unterm Jahre 1300. Vencesla- 
um Bohemiae Regem et qui ſe Cracovien- 
fem et Sendomirienfem Ducem propter 
Gry ffinae relictae Lefconis nigri donationem 
dejisdem Ducatibus utin Superioribus prae- 
mifimus , factam gerebat, eligunt in Domi- 
num et Regem. In diefen Jahren legte Wenzel 
die Stadt Neuſandez am Zuſammenfluß der Ka⸗ 
miniza und das Dunajec auf einem Hügel an einem 
augenehmen Thale an. Hinter der Stadt nimmt der 
Dunajec den Poprad auf, und ſuͤbwaͤrts ſtehen 
die majeſtaͤtiſchen Karpathen. Die Lage und Gegend 
iſt hinreißend fhón: 


27) Naruſtewicz fegt den Leo ausdruͤcklich an; 
Dlugoß aber nennt ihn nicht, ſondern ſagt nur: 
Principes Rufliae motis exercitibus et con- 
gregato omni exercituum ſuorum robore 
Regnum Poloniae invadunt. 


28) Dlugofs L. ig. Nam adeo fubito con- 
eitoque curfu (Rutheni) graffati funt, ut 
perprius fuos penates polt raptam ` prae: 
dam repeterent, quam eórum: repentinus 
infultus ad notitiam Regis Venceslai poffet 
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deferri. Naruſtewicz beſchuldigt daher dieſen Ré- 
nig ungerecht einer Nachläſſigkeit, daß er nicht gleich 
fein Reich gegen dieſe Überfälle vertheidiget habe. 


29) Seite 898. Sedente Venceslao Poloniae 
et Bohemiae Rege in Praga et Regnum Po- 
loniae per Praefectos et Capitaneos admi« 
niſtrante — cum, ut fit frequentius , externi 
jultius, modeftiusque quam proprii Princi- 
pes imperitent. Narufiewicz ſchildert ben Wen⸗ 
zel als einen ſchlechten Fürften, da ihn doch die 


boͤhmiſchen, und ſelbſt die pohlniſchen Jahrbuͤchen 


loben. 


30) Brief Bonif. VIII. an den König von Béh- 

men. Datum Anagniae IV. Idus Junii: Ad 
haec te ignorare nolumus, quod cum in prae- 
dictis tuis litteris, te Regem non folum Bo: 
hemiae, fed etiam Poloniae duxeris defcri- 
bendum, cauſa nobis exinde magnae turba- 
tionis advenit, qui auctoritate propria, 
quin imo temeritate non modica , non voca- 
tus a Domino tanquam Aaron, fed apoſto- 
lica fede, matre omnium et magiſtra, con- 
temta , ad quam Provinciae Poloniae perti- 
nere nolcuntur Regium in ipfa Polonia no- 
men ufurpas, te Regem Poloniae nominan- 
do etc. 

31) Unde et Polonis advenientibus prope 
Lublin occurrunt , et aciebus inſtauratis 
praelium. committunt. In quo, quum ali- 
quandiu ancipiti Marte traheretur pugna et 
Poloni rabore „ Rutheni numero vincere 

fperarent, omnipotente tamen Deo juftio- 
rem adjuvante aciem , omnis fortitudo Ru- 
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thenorum, Lithuanorum et Barbarorum con- 
trita eft, et in fugam verfa — In hunc mo- 
dum terra Lublinenfise Ruthenorum inva- 
fione propitia Divinitate vindicata. Dlugofè 
lib. 7. S. 901. 


32) Daß Leo Kinder hatte, erweiſet das dem 
Haliczer Erzhisthume verliehene Privilegium, wor⸗ 
in er ſagt, daß das Ertheilte weder von feinen 
Kindern zurück genommen werden foll. Naruſiewiez 
rügt dem Dominicaner Chodykiewicz mit Rechte 
den Widerſpruch, wo er in ſeiner Abhandlung 
von den ruſſiſchen Erzbiſchoͤfen, die im Stiftungs⸗ 
briefe enthaltenen Worte Leos: Nec debet recipi 
a meis filiis , anſetzt, und gleich darauf ſagt: Leo 
wäre ohne mannlichen Erben geſtorben. 


33) Naruſiewicz in feinen genealogiſchen Tab. 
V. Bandes. à 


34) Biefzczad mons prope Caftrum fo. 
bienfe terras polonicales a Pannonicis dister- 
minans. In illius enim vertice lapis ruthe- 
nicis infcriptus litteris et a Leone quondam 
Ruffiae Ducelocatus limites Regnorum Hun- 
gariae et Poloniae demonſtrans. Dlugoſs 
I. Buch. 


35) Es waren nur zwey ruſſiſche Herzoge unter 
dem Rahmen Leo. Der Erſte, von dem oben die 
Rede ift, führte den Titel Dux Ruffiae oder 
Ruthenorum. Der zweyte Dux Lucenfis, und 
war wahrſcheinlich ein Sohn des erſteren. Der 
Herzog von £ucgfo konnte dieſen Grundſtein nicht 
gelegt haben, da er nicht unter dem Titel als Her⸗ 
zog von Reußen zu finden ift; auch beſaß er nie⸗ 
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mahls die Gegend, wo der Berg Bieszczad liegt. 
Alfo muß Lev der Ältere diefe Grenze berichtiget 
haben. Schade, daß Dlugoß den Inhalt die ſes 
Grenzſteines nirgends, weder in der Urſprache, 
noch uͤberſetzt anfuͤhrt, da ich fo diefe Stelle in ets 
was bezweifeln muß : Leo, als der größte Feind 
von Pohlen, ber mit allen ſeinen Landſchaften von 
ihm ganzlich unabhängig war, hat ſchwerlich die 
pohlniſchen, vielmehr hat er ſeine und die ungari 
{hen Grenzen berichtigt. Die Lage dieſes Berges 
macht nach der zanoniſchen Karte die Grenze 
zwiſchen dem Samborer Kreiſe und bem Berea 
gier Komitate von Ungarn. Viel wahrſcheinlicher 
iſt es, daß auf Bießzad drey Grenzen zuſammen 
truͤfen, nähmlich von Ungarn, Pohlen und Gali⸗ 
zien. Dieſe Meinung beſtaͤrkt fid) um fo mehr, 
wenn man dieſem Berge eine gerade Idealgrenze 
gegen Norden zieht; fie ſchließt fo links bie Land- 
ſchaft Przemisl aus, und rechts dieſer Grenze fin⸗ 
det man alle jene Staͤdte, die Ungarn einſt unter 
den Nahmen Galizien oder Rothreußen beſaß zals; 
Halicz, Lemberg, Sniatin, Kamieniee (nach iro» 
mer ſoll es Krzemieniez ſeyn) Olesko, Hrodlo und 
Lopatin: Letztere Stadt ift heut zu Tage nur ein 

Dorf unweit Brody, Leo der Ältere wird auch in 
den zwiſchen Ungarn und Boͤhmen 1271 geſchloſ⸗ 
fenen Friedensvertraͤgen angeführt, und in dieſen 
naͤhmlichen Tractaten ſichert fich Ungarn die Grenze 
von Reußen. í 


Sum ſiebenten Zeitraume⸗ 


10 Reinold in ſeiner Kirchengeſchichte. Hinc 
eft, quod fanctitati Veſtrae infinuatione prae» 
fentium cum dolore intimamus, quod cum 
duo ultimi principes Ruthenorum de gente 
fchismatica, quos immediatos pro ſcuto 
inexpugnabili contra crudelem gentem Tar- 
tarorum habebamus, decelferuntex hac lu- 
ce. 1334. d, 21. Julii, 


2) Hartknoch. lib. T. Cap. IX. Danieli fuc- 
cellit filius nomine Leo Rex Halicienfis poft 
patrem factus. Eo deinde fine prole defuncto 
Halicienfe Regnum ad Troideni Malfoviae 
Ducis filios e Maria forore Leonis genitos 
delatum elt. Leo ſtarb gegen das Jahr 1201, 
und Boleslaus ward 1321 Herr von Galizien, 
folglich kam das Reich nicht gleich nach dem Tode 
Leos an Maſſowien. Sine prole defuncto: Leo 
hatte Kinder, wie das dem Haliczer Metropoliten 
ertheilte Privilegium erweiſet Maria Sorore Le- 
onis genitos. Die Geſchichtſchreiber geben dem Leo 
zwey Schweſtern, Agapia und Maria. Die erſtere war 
an Lubard, Gedymins Sohn, die zweyte an Troiden, 
Herzog von Maſſowien, verheirathet. Die Meinung 
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des Naruſtewicz ift nicht ohne Beweisgrund, daß 
Agapia und Maria ſeine Toͤchter, und nicht ſeine 
Schweſtern waren, wie wir gleich unten ſehen 
werden. Vielleicht vermengen die Geſchichtſchreiber 
Leo I. mit Leo II., welcher vermuthlich ein Sohn 
des Erſten, und folglich ein Bruder der Maria war. 


3) Daniel, der wirkliche Vater Leos und der 
vermeinte der Agapia und Maria, ſtarb im Jahre 
1266. Nehmen wir alſo an, daß ſeine vermeinten 
zwey Töchter zu dieſer Zeit im Kinderalter waren. 
Boleslaus. von Maſſowien verheirathete fid) im 
Jahr 1279, aus welcher Ehe erſt Troiden der oben 
genannten Maria Gemahl geboren wurde, folglich 
wäre Maria ſchon heirathsmaͤßig geweſen, als 
ihr Bräutigam zur Welt kam. Noch mehr Zweifel 
erregt Agapia, Gemahlinn Lubards, der ein Sohn 
Gedymins war. Gedymin erhielt erſt im Jahre 


1315. Lithauen; wenn alfo Agapia, die Tochter 


Daniels und Schweſter Leos geweſen wäre, hätte 
fie fid im hohen Alter mit Lubard vermahlen muͤſ⸗ 
fen. Dieſe Ungleichheit von Jahren läßt zweifeln, 
daß fie Leos Schweſtern waren, vielmehr waren 
ſie ſeine Toͤchter. 


4) Reußens Theile hatten vermoͤge ihrer Ober⸗ 
herrſchaft, Lage, oder ſouſtigen Eigenſchaften ver⸗ 
ſchiedene Rahmen. So fand ſich ein Ungariſch⸗Pohl⸗ 
niſch⸗Lithauiſch⸗Tartariſch⸗Ober⸗Unter Groß⸗ 
Klein = Weiß - Schwarz ⸗ und Nothreußen. Woher 
ber Nahme des letztern ſtammt, ift oben geſagt 
worden. Okolski hat in Rullia florida folgende 
Worte. Rullia rubra dicitur ex triplici caufa, 
ex complexione, ex religione, ex fanguine. 
Die wahrſcheinlichſte Herleitung mag wohl dieſe ſeyn, 
daß in dieſer Gegend viel Blut durch innere und 
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aͤußere Kriege vergoffen wurde. Oben ift auch gez 
fast, daß Rothruß land fo wohl im ausgedehnten 
als eingeſchraͤnkten Verſtande genommen wird. Une 
ter Lithauiſchreußen verſtand und verſtehet man, 
nod) die Woywodſchaſt Brzeſt, oder Podleſtez, uns 
ter Schwarzreußen die Woywodſchaft Nowogorod, 
unter Weißreußen die Woypwodſchaft Minsk, 
alle drey im heutigen Großherzogthume Lithauen; 
ſ. Okolski, Meufel, III. Theil. 


5) Bey den vorher ſtehenden, und auch zum 
Sheile bey den nachfolgenden Abſchnitten halte ich 
mich, ſo weit es thunlich iſt, an die pohlniſche Ge⸗ 
ſchichte des gelehrten Naruſtewiez, der feine Nadj- 
richten aus den beſten Quellen ſchoͤpfen konnte. 
Koͤnig Stanislaus Auguſt, dieſer große Freund 
der Muſen, öffnete ihm nicht nur allein das fónig- 
liche Archiv, ſondern Abt Albertrandi durchſuchte 
auch verſchiedene Bibliotheken in Italien, und kaufte 
auf koͤnigliche Koſten bie beſten Werke auf, die nur 
zum Behufe der Geſchichte des Naruſtewiez dien- 
lich waren. 


6) Naruſtewicz führt dieſe Zeit als die Epoche ! 


an, wo fid) die Herzoge von Lithauen als Groß⸗ 
herzoge nach ruſſiſcher Art zu ſchreiben anfingen. 


7) Naruſtewicz aus Ekkards corpore Hiſtor. 
med. aeyi I. Tom. Caufam adventus horum 
paganorum (der Tartarn) jaliqui aliter alfi- 
gnant, dicentes, quod Imperator Tartarorum 
duos paganos breviter ante ifia tempora 
Reges fatis idoneos Ruthenis praefecerat, 
quibus fuccelfive ab eis per venenum extin- 
ctis procuravit eisChriltianum Latinum (Bo- 
leslaum Malfowiae ): Alſo kurz vor Boleslaus 
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Regierungsantritte hatte Galizien zwey tartariſche 
Fuͤrſten, die daun durch Gift weggeſchafft wurden; 
allein hierin mag wohl Ekkard fehlen, daß Vo⸗ 
leslaus vom Tartarchan in dieſes Land eingeſetzt 
ſey; vielmehr wurde er von den Ruſſen, und zwar 
ſeiner Mutter wegen, die eine Ruſſinn war, herbey 
gerufen. 


* 


8) Gebhardi macht hier eine ſchoͤne und rich⸗ 
tige Bemerkung. Er fuͤhrt das pohlniſche Schrei⸗ 
ben an den Papſt aus dem Nainold an, und ſagt, 
daß die Ausdrucke: Terram Ruthenorum no- 
ftris Metis contiguam; dann das Stillſchweigen 
von einem Rechte des pohlniſchen Reichs auf Ruf- 
land, dann der herbey gezogene Beweggrund, die 
Tartarn aus Reußen zu entfernen, was doch ſchon 
die Lithauer gethan hatten, und endlich das Still⸗ 
ſchweigen von den Lithauern ſelbſt, die das Koͤnig⸗ 
reich Bohlen: zum Beſitze von Reußen kommen lie⸗ 
ßen, klar zeigen, daß Reußen fuͤr keinen pohlni⸗ 
ſchen Reichstheil gehalten wurde. Da der Kreuzzug 
wider die Tartarn, und nicht wider die Ruſſen und 
Lithauer verlangt wurde, ſo geriethen die Ungarn 
nicht auf den Gedanken, daß derſelbe gegen ihr 
Zinsland gerichtet ſey. So weit Gebhardi. Ich 
bezweifle, ob Ungarn zu dieſer Zeit einen Zins 
aus Reußen zog, da faſt alles unter ruſſiſcher und 
tartariſcher Bothmaͤßigkeit (rano. Vermuthlich nennt 
es Gebhardi ſo, weil Reußen kurz vorher der Krone 
von Ungarn zinspflichtig war. 


9) Dlugofß fest die Vermählung Boleslai 6 
Jahre ſpaͤter hinaus. Seine Worte ſind folgende: 
Boleslaus Dux Malfowiae et Ruffiae, filius 
Ducis Troideni Mafloviae uxoratur, et ac- 
cipit in uxorem filiam Gedymini Ducis Li» 
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thuaniae gentilem et barbaram. Qua fonte 
baptismatis a fordibus idolorum abluta, 
nuptiae ex more apud Plozkam celebran: 
tur. 9. B. unterm Jahre 1331. 


10) Cum itaque ficut exaltatione. prae: 
grandi nuper audivimus nobilis vir Boles- 
laus Dux Ruſſiae pronepos (nepos hate er 
ſetzen folen) tuus, qui ex ritus imitatione Grae- 
corum, ab univerfalis. Sanctae Rom:nae 
matris Ecclefiae unione dividitur, fpirtum 
Domino afpirante conceperit ad unititem 
ipfius Ecclefiae redeundi, nec bene conve- 
niat, ut ex tua, quod abſit, degeneratone , 
profapia arbor difcrepet a radice, rogamus 
excellentiam regiam, quantum affe:tuofe 
poffumus, et hortamur te nihilominus in 
remiíTionem peccaminum obfecrantes, qua- 
ienus praefatum Ducem, cui fuper loc per 
alias noſtras litteras [cribimus, quod re- 
licto hujusmodi ritu erroneo redeat, feu 
veniat in fuae falutis praemium ad ipfius 
Ecclefiae unitatem, paternis et ſalubribus 
inducere monitis non omittas. Datum Aue. 
nione XVI. Kalendas Julii, 


11) Sieh Naruſ. geneal. Tabellen V. B. S. XV. 


12) Hiftoria med. aevi Ekkardi Tom. I. 
bey Naruſtewicz: Qui (Boleslaus ) dum Regni 
Bubernachle per plura annorum curricula 
trenue gefliflet, tandem cum numerum et 
ritum latinorum illic multiplicaffet , ipfum 
intoxicabant per venenum tam forte, quod 
diffiliit in plures partes, JD/ugo/s. Kromer 
M. a. m. 
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13) Odii autem et necis caufas varias ple- 
rique asfiruunt, quod videlicet ritus eorum 
ichismaticos abrogare, et fidei catholicae 
diritatem , ritumque et obedientiam Ro- 
minae Ecclefíae introducere, firmareque 
illi; plurimo ftudio quaefiverit, five quod 
tributis datisque crebro illos exactionave: 
rit, gravaveritque, five quod conjuges fi- 
liasqueeorum fua incontinentia foedaverit, 
fivejuod praefectos fuos et officiales curien- 
fesqie ex Polonis, Bohemis et Allemannis 
collectos probris et injuriiseos afficere non 

rohbuerit. Quaecunquetamen harum cau- 
arun Ruthenos in extinctionem hujus Prin- 
cipismoverit, pro fatis comperto nequit 
affirmari. Libro 9. Dlugofs. 


14) Ekkard I. Bund feiner Geſchichte des 
mittlert Zeitalters. Iplum ( Boleslaum) in- 
toxicabant per venenum tam forte, quod 
diffiliii in plures partes. Quod audiens 
Rex Cracoviae, cujus confors foror uxo- 
ris Regis Ruthenorum jam intoxicati fue- 
rat, illico cum exercitu properavit, et im- 
menfam pecuniam ab eorapiens , rever- 
fus eft. 


15. Hartknoch. de Repub. Polonica L. I. 
C. IX. Halicenfe Regnum ad 'Troideni Maf- 
fowiae Ducis filios Maria Sorore Leonis 
genitos delatum eft, quorum major natu 
Boleslaus cum fraude Rufforum veneno ex- 
tinctus elTet , frater ipfius fimilem cafum ve- 
ritus in Cafimirum magnum Regem. Polo- 
niae jus fuum transfudit accepta a Rege 
Belzenfi terra. Narufiewicz. ; 
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16). Pray unterm Jahre 1838: Rex Carolus 
in Dalmatiam proficifci Ruthenorum Ducis 
adventu prohibitus eft.— Nomen illibochtka 
atque idem fortallis cum quo crebras armo- 
rum collationes Carolo interceſliſſe, alias 
a nobis narratum eft. — Advenerat Viſſo- 
hradum, ubi a Rege honorificentilTime ac- 
ceptus in Hungarorum fe amicitia et fide 
manfurum data fponfione promifit. Turocz 
A. D. 1338. Circa feftum Apoftolorum Petri 
et Pauli Lochtka Dux Ruthenorum venit 
in Viffohradum electo populo militum ad 
Regem Carolum Hungariae, promittens 
omnis amicitiae incrementum. Ob nicht dies 
fer Lochtka bep der Vergiftung des Herzogs Bo⸗ 
leslaus mit unter der Karte ſteckte, und in voraus 
den ungariſchen Schutz ſuchte? Wenigſtens ſagte 
ihn ihm Ungarn, das bey dieſer Gelegenheit zu 
feinen alten Rechten zu kommen hoffte, ſehr gern zu. 


17) Dlugofs libr. 9. Quae cum aliquanto 
tempore oblidionem toleraflet, preſſa tan- 
dem et afflicta nimia fame una cum Pro- 
ceribus Ruffiae, qui utrumque caftrum altum 
et baffum civitatemque defendebant, cadu- 
ceatoresadRegem mittit,deditionemnon ab- 
nuens, dummodo Rex ritum fidei eorum non 


fe yiolaturum aut mutaturum repromittat. 


18) Jdem : Quo (Cafimiro) confentiente 
jn hanc conditionem , fciebat enim, ſi con- 
ditionem repelleret, Ruthenos obſtinatis 
animis obfidionem toleraturos, et extrema 
quaeque palfuros. . .. 


x9) Anonym. Arch. Gnesn.: Cujus po- 
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tentiae Ruthenorum primi Barones, Comi- 
tes, ac caeteri Nobiles refiftere non valen- 
tes, ultronea voluntate. Domino Calimiro 
fe et ſua commiſerunt, ipfum in fuum Do- 
minum fideliter ſuſcipientes, fibi fidelitatis 
homagia juramentis firmantes. Und Dlugof 
©:1058: Apertis portis regem cum exercitu in 
civitatem recipiunt, atque utroque caftro tra- 
dito fidelitatis praeftant homagium et debi- 
tae fubjectionis juramentum. Pariter Cromer. 


20) Diefe zwey goldenen Kronen, meint Narufie- 
wicz, wären von Daniel und Leo gewefen. Daft 
Daniel als König gekroͤnt wurde, haben wir gele⸗ 
ſen; allein daß Leo je eine Krone auf ſeinem Haupte 
getragen haͤtte, davon iſt keine Spur da, außer 

daß ihn Hartknoch Rex Halicienſis nennt. 


21) Rex caſtris petitus plura antiquorum 
Principum Rulliae magni valoris, in auro, 
argento, gemmis, lapidibusque clenodia, 
et depolita illic reperiens, inter quae. duas 
cruces aureas notabili portione ligni Domi- 
nici infignes , duoque diademata, lapides, et 
graves cenfu uniones habentia, tunica et 
fella auro. et gemmis fuperba — in fuum 
redigit aerarium, Dlugoß, Kromer, Miecho⸗ 
wita, u. a. m. 


22) Kromer 12. Buch. Dlugoß im 9. Caltris 
quoque Leopolienſi et Vladimirienſi, quae 
tunc ex materia lignorum fabrefacta erant, 
et quae ad (ui tutelam cuſtodiamque ma- 
gnum gentium numerum et armorum requi- 
rebant, ne ad rebellionem eo diflidente fpe- 
ctarent, crematis, . , . 
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23) Kromer S. 204. Dlugoß S. 1059. — 
Przemislienfe, Halicienfe, Luczenfe , Vla- 
dimirienfe , Sanocenfe, Lubaczow , Trem- i 
bowla, vafira et civitates — expugnat non- | 
nullis ultro fe dedentibus, in fuam redegit 
poteftatem, — Von Luczk und Wiodzimirs blieb 
Kafımiv nicht im Beſitze; er unterwarf ſich dieſe 
zwey Gebiethe erſt im Jahre 1349. Dlugoß Seite N 
1087. | 


24) Brief Benedict XII. an den Chan Usbek: — 
Sicut intelleximus inter tuos ac charilfimo- 
rum in Chriſto filiorum noftrorum Hungariae i| 
et Poloniae regum illufirium officiales et | 
lubditos in confiniis imperii tui, et regno- | 
| tum regum praedictorum, quandoque ſuſci- | 
| tari contingat dillenfiones et querelas , ex | 
I quibus firages hominum — Velit tua fubli- 
mitas ab invaſione regnorum praedictorum 
defiltere, quia fi reges een inferrent 
tibi vel tuis injurias indebitas vel offenfas, 
et id nobis duxeris intimandum, haec per 
réges ipfos procurabimus facere tibi et tuis. 

Auenione 16 Kal. Septembr. p. IV. 


à5) Nieſtezki, Naruſiewicz, Dlugoß, Kromer, 
Hartknoch, Bielski. ö 


26) Dieſes Herzogthum hatte feine eigenen Her⸗ 
zoge, die unter pohlniſcher Bothmaͤßigkeit ſtanden. 
Es muß te ſich aber wieder von Pohlen getrennt 
haben, weil Swarno, Leo's Oheim, Stuͤcke davon 
befag, und Kaſimir der Große fid) daſſelbe 1340 
neuerdings unterwerfen mußte. 1 


27) Naruſiewiez unterm Jahre 1340. Nieſtezki 
[3 
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fest die Errichtung dieſer Amter zwey Jahre ſpaͤter 
an, mit ihm Bielski III. Tom. 


28) Nieſiecki Korona Polska, 1. Buch, 
S. 149. 


29) Naruſtewicz aus dem Reichsarchive von Poh⸗ 
len, S. 104, V. Band: Georgius Koryatowicz 
(et Narinuntowicz) inducias faciunt cum Ca- 
fimiro Magno rege, et ducibus Malfoviae 
Ziemovito et Calimiro pro fe et Olgierdo Co- 
riato et fratribus ad duos annos, per quod 
tempus rex Leopolienfem terram, ipfi vero 
Wladimirienfem , Lucenfem , Belzenfem, 
Chelmenfem, et Brzeltenfem quiete pollidere 
debent, fed nullas aedificabunt, neque in- 
ftaurabunt arces, Krzeminiec arcem Nari- 
nuntowicz in fequefiro habebit. Non ferent 
opem alteri contra alteros, et ftabunt ar- 
bitrio Hungarorum de controverfiis. 


30) Fittoduranus bey Naruſtewiez: ( Occi- 
dit) rex Cafimirus ex iplis fex millia; qui 
fe pecunia redimere poterant, illaefos ab- 
ire permifit. 


3x) Olugoß 9. B. beſchreibet diefen Krieg aud» 
fuͤhrlich, aber erft unterm Jahre 1344. Ihm iſt 
alſo Gebhardi gefolgt. 


32) Die ungariſchen Jahrbuͤcher ruͤhmen ihn, 
ſo ſehr ihn die pohlniſchen tadeln. 


33) Eigentlich machten die Landſchaften Chelm, 
Luzk, und Wladzimirs, Lodomerien aus, die 
dann bey der pohlniſchen Einrichtung zur wolhy⸗ 
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niſchen Woywodſchaft fielen, Chelm ausgenommen, 5 


das eine Landſchaft für fid) ſelbſt ausmachte. Dlu⸗ 
goß, Naruſiewicz, Nieftezki. 


34) Dlugoß unterm Jahre 1349. Naruſtewicz 
VI. Band, II. Buch. In dieſem Kriege hatte man 
ſchon Feuergewehre. 


35) Der Koͤnig von Ungarn ſah zu dieſer Be⸗ 
ſitznehmung ruhig zu, theils weil ihm die Erbfolge in | 
Pohlen fon gefichert, theils auch weil er anders⸗ | 
wo beſchaͤftiget war. ; . 


36) Dlugoß, Kromer, Naruſtewicz. | 


37) Kromer, Miechowita, Dlugoß; des Letz⸗ 
tern Worte ſind folgende: Lithuani plures fe- 
cerunt in terram Lukovienfem , Rodomien- 
fem, et Sandomirienfem fubitos incurfus. 
Patratis pluribus caedibus, rapinis, fpoliis, 
raptam. hominum praedam utriusque fe- 
xus, et pecorum in Lithuaniam deduce- 
bant. — Abftulerat enim Deus a rege Ca- 
fimiro et populo fuo; omnes felices fucceflus | 
— pluribus cafibus obruebat adverlis; rex ji 
uoque ipfe cum actionibus et molimentis 
uis apud vicinos et hoftes patebat con- 
temptui, pro fcelere presbitericidii com- 
miflo. 


38) Diefer Vertrag befindet fid) im koͤniglichen 
pohlniſchen Kronarchive, woraus auch Naruſtewicz 
den Inhalt liefert. In der Beweisſchrift des Wie⸗ 
ner Hofes in Anſehung der Abnahme von Galizien, 
auch im Sommersberg, Buſching, Zaluski, wird 
diefes Vertrags erwähnt, 

e 2 
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39) Kromer, Naruſiewicz, Dlugoß. Lithua- 
ni terras quatuor notabiles et foecundas a 
regno Poloniae ablirahunt: videlicet Bel- 
zenfem, Vladimirienfem, Chelmenfem, et 
Brzeſtenſem, et earum fe conſtituunt domi- 
nos et poſleſſores. 


40) Die Briefe vom Papſte Clemens an ben Erz- 
biſchof von Gneſen und Biſchof von Krakau ſte⸗ 
hen in Rainalds Kirchengeſchichte. 


41) Dlugoß, Naruſtewicz, u. a. m. 


42) Bonfini: Ludovicus — in Lithuanos 
expeditionem deinde fufcepit, quippe qui 
non modo finitimos Chriſtianos, verum 
etiam Rulfiae regnum Ludovico ſubjectum 
alliduis incurfionibus infeftabant. — Ipfe 
non per Legatos hoc bellum gerere voluit, 
fed in Sarmatiam profectus univerfam pro- 
vinciam occupavit, fpoliavit, coepit tyran- 
num, eumque paulo poft fida obſequia et 
quotannis pacta ſtipendia folvere pollicen- 
tem ample donatum dimifit. — Johann von 
Kikulew, Generalvicar bes Erzb. von Gran, Sez 
cretar König Ludwigs I. lebte zu dieſer Zeit. Er 
ſchreibt von dieſem Feldzuge Folgendes! Caete- 
rum contra Lithuanos Chriftianis et maxi- 
me regno fuo Rulliae infultantes perfonali- 
ier cum exercitu copiofo proficifcens Ludo- 
vicus terra ipforum et tenutis in magna 
parte devaftatis duce eorum capto , fed in- 
continente fibi promiffum de fidelitate et 
et obedientia faciente liberato ad Hunga- 
riam eft reverfus. — Pray: Rex ejectis ex 
Polonia Lithuanis recuperata Vladimirienſi 
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rovincia victoris, nomen in Hungariam re- 
tulit. Die pohlniſchen Schriftſteller kommen ziem⸗ 
lich mit den ungariſchen uͤberein; nur ſchreiben ſte 
den Sieg ihrem Koͤnige zu. Johann von Kikulew, 
als ein zu der Zeit lebender Schriftſteller, ver⸗ 
dient den meiſten Glauben. 


43) Pray, Naruſtewicz. 


34) Naruſiewicz aus dem Stryikowski. Dlugoß 
fest zur Urſache an, daß Kaſimirs Befis von Lem⸗ 
berg und jener umliegenden Landſchaft Olgierden 
verdroſſen hätte. Von ben ungariſchen Sügen fügt 
er kein Wort bey. 


45) Pray, Naruſtewicz⸗ 


46) NiefieckiKorona Polska. Nach deſſe elben 
Auszuge aus verſchiedenen Schriftſtellern wird er⸗ 
wieſen, daß Podblien bis 1331 den Tartarn, daun 
den Lithauern unterthaͤnig war; doch kamen Stuͤcke 
von dieſer Landſchaft zu verſchiedenen Mahlen an 
verſchiedene Herren. Erſt im Jahre 1430 wurde 
Podolien mit Bohlen vereinigt. i 


47) Den Brief des Papſtes hat Pray der unga⸗ 
riſchen, und Raynold der Kirchengeſchichte einge⸗ 
ſchaltet. 


48) Halics, die damahlige königliche Krönungs⸗ 
und Reſidenzſtadt, ſteht heute faf einem Dorfe gleich. 
Urſachen ihres Verfalls ſind die oftmahligen Au⸗ 
griffe und Zerſtoͤrungen, und die Erbauung der 
Stadt Lemberg, wohin die Beherrſcher ihren Sitz 
ſammt dem Erzbisthume verlegten. 


7o 


49) Pray : Comparatis incredibili ftudio 
copiis, Cafimiro Poloniae regi fe conjunxit , 
et peragrata Rufliae parte, quae ultra 
Bugum flumen eft, ducenta equitum millia 
Tartariae infndit. Welches für die damahligen 
Zeiten, Umſtaͤnde, Orter und Lage nun fteplid) 
wohl eine febr ſtarke Reiterey ift. 


50) Pray Seite 94. 


Zum achten Zeitraume. 


1) Dogiel Codex dipl. Poloniae Tom. I. 
pag. 38: Nos Ludovicus Dei gratia Hunga- 
riae, Dalmatiae, Croatiae, Rafciae, Gal- 
latiae, Cumaniae, Bulgariaeque Rex, Prin- 
ceps Gallerianus &c. Vobis Sereniffimo 
Principi Domino Cafimiro eadem gratia Po- 
lonorum Regi,llluftri Avunculo noftro prae- 
dilecto affumimus,et promittimus, ac fpon- 
demus, quod debitum, quo nobis occafione 
regni Ruthenorum tenemini, quod ante re- 
cognoviltis, et fuper quo mediantibus litte- 
ris Veftris Nobis exfütiflis obligati non re- 
petemus, nec Vosimpetere intendemus fuper 
ipfo vel illud exigere, dones poflellionem 
pacificam , feu dominium, prout praedecel- 
fores Veftri habuerunt, obtinere valueritis 
regni praenotati. Sed cum eam obtinueritis 
Deo duce, volumus, ut debitum ipfum ple- 
narie, prout tenemini, perfolvatis. Datum 
Budae 24. menfis Januarii, 1955. Pray und 
Naruſtewicz unter dieſem Jahre. 


2) Dlugoß ſchreibt: Kafımir hätte bie pohlni⸗ 
ſchen Zandesftände an Ludwig geſchickt, indem er 
fid) bey zunehmendem Alter zur Aufloͤſung neigte, 
und da Ludwigen, vermoͤg Verträgen, die Nachfolge 
zukam, ſo mochten die Pohlen gern ihre Gerecht 
ſame verſichert haben. Kaſimir war zu der Zeit im 
44. Jahre, folglich im beſten Alter. Vielleicht 
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machte ihn das geſchwinder Leben alt, da er nebſt 
ſeinen Gemahlinnen noch verſchiedene Beyſchlaͤfe⸗ 
rinnen hatte. Rokizane, eine Boͤhminn, und Eſther, 
eine Juͤdinn, ſind die bekannteſten. Weder Frau, 
noch Kebsweib gebar ihm einen Sohn; nur Eſther 
brachte ihm zwey zur Welt, naͤhmlich den Niemir 
und Pelka, denen er Landguͤter gab. Die Toͤchter 
von der Eſther ließ er bey der Religion der Mut⸗ 
ter; ein ſeltner Mann von ſeltner Denkungsart in 
jenen Zeiten. 


3) Die Folgerungen, die Naruſtewicz aus dem 
Sitel Kaſimirs: Rulfiae Dominus et Haeres, 
macht, koͤnnen eher ang dem Altern ungariſchen 
Sitel: Gallatiae Rex, gemacht werden, beſon⸗ 
ders da Reuß en vom Kaſtmir foͤrmlich als ein un- 
gariſches Eigenthum erkannt wurde, wie wir in 
den obigen Vertraͤgen geleſen haben. Gebhardi 
bemerkt daraus, daß Kaſtmir wegen der ungariſchen 
Anſpruͤche auf Rothreußen den Titel davon nicht 
im Nahmen des Koͤnigreichs Pohlen, ſondern nur 
für ſich, Rulliae Dominus et Haeres, führte 
jene Anfprüche auf Nothreußen, die Narufiewicz 
aus der dunkeln Geſchichte nod) vor Boleslaus 
Chrobri herleitet, ſind unſicher, und wenn man 
ſich auf derley Gruͤnde fußen will, ſo hot der roͤ⸗ 
miſche Kaiſer Anſpruͤche auf die Lehnsherrlichkeit 
iiber Pohlen. Ditmar, ein Geſchichtſchreiber des 
zehnten Jahrhunderts, beweiſt es an mehreren 
Stellen. Auch hatten die Maͤhrer Stuͤcke von Poh⸗ 
Yen in älteren Zeiten fid) unterworfen. Siehe Ge⸗ 
ſchichte des Markgrafthums Maͤhren von Otto 
Steinbach von Kranichſtein, Seite 17. 


4) Im Beſtaͤtigungsbriefe, den Ludwig dem 
bohlniſchen Adel noch bey Lebenszeiten Kaſimirs 
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ausfertigte, find folgende Worte zu leſen: Demum 
(quod abfit) fi Nos aut Dominum Joannem 
nepotem noftrum, Ducem, absque haerede 
malculini fexus decedere contingat, omnia 
pacta, conventiones, dispofitiones , ordi- 
nationes, juramenta fidelitatis et homagii , 
et obligamina quaelibet confecta fuper facto 
regni Poloniae fupradicti irritentur. — Sed 
regnicolae fint penitus exempti ac per omnia 
expediti, falvis folutionibus 5000 fexage- 
narum grofforum Bohemicalium Inclytae Fi- 
liae feniori ejusdem Domini Regis tempore 
maritationis ipſius, prout per praedictum 
Dominum Genitorem noftrum affumptum 
fuerat, per Nos plene et integre eidem per- 
folutis — ut noftris fuccelloribus vel haere- 
dibus fatisfactio impendatur per illum, qui 
praefato regno Poloniae praefidebit. Dlugoß 
Seite 1103. 


5) Naruſiewicz führt den von Kaſimir dem Gro⸗ 
ßen der Stadt Lemberg ertheilten Freyheitsbrief 
auszugsweiſe au. Da der Verfaſſer nicht das Gluͤck 
haben konnte, das Lemberger Stadtarchiv zu be⸗ 
nutzen, ſo ſetzt er dieſen Auszug an: In confo- 
lationem itaque dictae civitatis et ipfius fi- 
delium incolarum augmentum damus — jus 
Teutonicum, quod. vulgo Magdeburgenfe 
appellatur. Removentes ibidem omnia jura 
Ruthenicalia et confuetudines. Abfolvimus 
infuper ab omnibus jurisdictionibus palati- 
norum, caftellanorum, judicum, fubjudi- 
cum , minifterialium — Dictae civitati pro 
melioratione ejusdem feptuaginta manlos 
Franconicos in filvis,.et fexaginta volumus 
elle cenfuales fingulis annis pro fefto B. Mar- 
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iini, a quolibet manfo, pro cenfu nobis fol- 
vendo 24 grollos Ruthenicales — Reliquos 
decem manfos in loco vicino civitatis ante- 
dictae, quod vulgariter Bielohofez appella- 
tur, dimittemus eis pro pafcuis fine cujus- 
libet pecuniae folutione &c. Datum Sendo, 
miriae feria VI. infra octavam felti Pente- 
coltes a. D. 1356. 


6) Die oben gemachte Anmerkung, daß Kaſimir 
fogar eine Juͤdinn zur Beyfchläferinn hatte, verz 
aulaßt die Muthmaßung. 


7) Nos Ludovicus Dei gratia Hungariae 
&c. Rex. Quod licet regnum Poloniae ex 
renuntiatione et obligatione per Cafimirum, 
pluries nobis facta poſt tempora vitaeipfius 
ad nos debeat cum pleno jure pertinere. 
Nos tamen voluntati ſuae annuentes ex 
nunc admittimus, quod fi aliquam filiam 
principis fibi in uxorem duxerit, ex qua 
prolem maſculinam legitime procreaverit, 
ipfam fibi ſuccedere in praedicto regno Po- 
loniae, tanquam verum haeredem quavis 
obligatione ejusdem regni non obſtante, ita 
tamen, quod in cafu, quo dictus Dominus 
Rex non filium, fed filiam habuerit legiti- 
mam, eam cum debita folemnitate nuptui 
tradere promittimus et pollicemur — Da- 
tum Cracoviae in fefto S, Stanislai Marty- 
.ris, A. D. 1564. 


8) Naruſtewicz führt diefe Bezirke aus alten 
Urkunden an. Olugoß fagt : Abftractionem oc- 
cupationemque terrarum Breftenfis, Lucen- 
fis et Chelmeafis , atque Belzenfis, per Li. 
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thuaniae Duces — factam Cafimirus inju- 
riofam — probrofam et pudorofam in ani. 
mum. revocans generalem expeditionem — 
indixit — et ordinavit. Lubardus Lithuaniae 
dux rebellionem oftentaverat. Nulla ita- 
que — deditionem pollicentibus fides data, 
rex in agros populationem late juflit ex- 
tendi, et ipe cum reliquo exercitu et bom- 
bardis — cafira — Lucko, Vladimiriam, 
Olesko et caeteras omnes munitiones in terra 
Vladimirienſi, quae etiam vetuſto nomine 
Volenska appellatur, confiftentia aggreſſus, 
in.forti brachio capit, comprehendit, expu- 
gnat— (et) in fuam redigit ditionem. 9. L. 


9) Naruſtewicz VI. Band, 4. B. 


10) Kromer, Naruſiewicz, Dlugoß; dieſer bez 
ſchreibt ſeinen Tod, und die Vorbereitung dazu 
ſehr ausfuͤhrlich. 


11) Dlugoß X. B. Keyftut infuper Lithuano- 
rum dux cum Lubardo caeterisque ducibus 
Lithuaniae morte Caſimiri regis comperta 
Vladimirienfe caftrum — valida obfidione 
illico conltrinxit. Poterat autem obfidio lae- 
tanter tolerari, ſi tantummodo bona mens Pe- 
tralli Turski affuiffet. Elilabeth regina Hun- 
gariae, foror Cafimiri, mater Ludovici Hun- 
gariae, quae Cafimiro rege defuncto Craco- 
viam feftine advenerat,milfis ad Kay ſtut nun- 
tiis — obfidionem ſolvi monebat. Sed tam ille 
quam caeteri Lithuaniae duces legatione pro 
ludibrio habita et amplius legatione ipfa ani- 
mati quam fracti in obfidione perfeverabant, 
Starufiemicg VI. Band, 4. Buch. Kromer 130 B. 


12) Venceslao de Thonczyn Presbytero, 
qui operi praeerat, quarta die , priusquam 
excederet, fexcentas marcas latorum grof- 
forum confignaverat ad perficiendum ca- 
ftrum impendendas &c. Olugoß X. Buch. 


13) Naruſtewicz VII. Band, I. Buch, S. 9, 10. 
Dlugoß 10. Buch, S. 4.: Venerant tandem 
regni Poloniae oratores ad illum, videlicet 
Florianus epifcopus Cracovienfis et Janufius 
regni Poloniae cancellarius, petentes, ut 
Poloniae fceptra affumeret. Diu cunctatus 
eft. Urgentibus deinde regni Hungariae can- 
cellariistam ecclefiafticis quam faecularibus 
aliquanto tempore reculavit, ignorare alle- 
rens utrosque, qui fuaderent, fatis dubitans, 
ne utrumque regnum ad periculum illa fua- 
Tione traderent. Aſtruens non convenire duos 
greges locis diftantibus ab uno paſtore a mor- 

ibus luporum fervari, nec uni viro duas 
uxores legitime poffe conjungi, nec duos 
pontificatus in unum rite conferri, &c. 


14) Kromer, Dlugoß, Narufiewicz: Ludwig 
ließ bey König Kaſimirs Vegraͤbniß viel Geld un- 
ter die Armen vertheilen, und unters Volk aus⸗ 
ſtreuen. 


15) Kromer, Dlugoß. Ludovicus, Hunga- 
riae, Poloniae rex — folennibus nuntiis ad 
Gregorium XI. deſtinatis, obtinuit , quod 
Halicienfe oppidum archiepifcopali, Prze- 
mislienfe epilcopali pro fidei et religionis 
orthodoxae augmento et Catholicorum in 
terris Rufliae degentium profectu, fuit infi- 
Suitum excellentia et honore — Fuit autem 
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ad praefatam metropolitanam Halicienfem 
Ecclefiam a Gregorio XI. erectam, Jacobus 
natione Polonus conlecratus — ad Przemi- 
slienfem primus Epifcopus Ericus Frat. ord. 
min. natione Allemannus, nobilis genere et 
moribus omnibus vitae fuae, qui illam pul- 
cherrimo ordine regulavit. Man trifft bereits 
Erzbiſchoͤfe von Halicz im Jahre 1217 , aber bloß 
Titularbiſchoͤfe, die die Paͤpſte aus verſchiedenen 
Orden in ſolche Laͤnder ſchickten, die mit heidni⸗ 
ſchen Voͤlkern gemiſcht waren, oder ihnen angrenz⸗ 
ten, um die Chriſten bey der Religion zu erhalten, 
und die Heiden zu bekehren. Dieß bewaͤhrt ſich da⸗ 
durch, daß im Jahre 1214 Koͤnig Andreas von Un⸗ 
garn nach Rom um Erlaubniß ſchrieb, damit der 
Graner Erzbiſchof ſeinen Sohn Kolmann in Ha⸗ 
licz zum Koͤnige kroͤnen und ſalben duͤrfte. Haͤtte 
Halicz einen wirklichen Erzbiſchof gehabt, fo wäre 
der Graner zur Krönung unnöthig geweſen. Ver⸗ 
muthlich waren die ſpaͤtern Sitularbifchöfe aus dem 
Pilgerorden, den Innocenz IV. 1232 aus verſchiede⸗ 
nen Orden ſtiftete, deſſen Gliedern er in partibus 
infidelium verſchiedene Bisthuͤmer verlieh, um fie 
im Apoſtelamte eifrig zu erhalten. Durch ihren 
unermüdeten Seeleneifer brachten fie Reußen wirk⸗ 
lich zur roͤmiſchen Kirche, und legten den Grund 
zu den Bisthuͤmern Kiow, Luczk, Chelm, Halicz, 
Przemisl, Kamieniez, und Czernez in der Wal⸗ 
lachey. Dlugoß 10. B. S. 26. 


16) Dlugoß widerſpricht ſich, da er die Er⸗ 
richtung des Lemberger Erzbisthums durch Kaſt⸗ 
mir unter das Jahr 1261, und das von Halicz durch 
Ludwig auf das Jahr 1375 ſetzt, ohne darauf zu 
ſehen, daß das Erzbisthum Lemberg und Halicz 
Eines fep, In Halicz fand es über funfzig Jahre, 
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und wurde bey feinem Verfalle in die neu erbaute 
Hauptſtadt Lemberg verlegt. ; 


17) Nieſiecki I. Tom. S. 24. Naruftewicz 
VI. B. S. soo. VII. B. S. 88. ff. 


18) De Officiis magnae Ecclefiae et Aulae 
Conít. beym Jahre 1292 unterm Kaifer Andros 
nicus Paleologus, der gleich beym Antritte ſeiner 
Regierung 1282 die Vereinigung mit der roͤmiſchen 
Kirche verwarf, und dem neu von ihm eingeſetzten 
Patriarchen Jofeph die Bisthuͤmer unterordnete. 
Sieh Pachymeres Vit. Andron. Libr. I. 


19) Der Brief Papſt Gregors XI. ſteht in Rai» 
nold und Bzowius N. 20. unterm Jahre 1375. 
Meine Erdbeſchreibung von Galizien wird von den 
galiziſchen Kirchſprengeln mehr liefern. 


20) Nach Pray hatte Ludwig zur Ausführung 
dieſer Unternehmung ein ſehr zahlreiches ungari⸗ 
ſches Kriegsheer. 


21) Guagnin 3. Buch, S. 16. in Sarmatia 
Europaea. Narſiſiewicz und Olugoß ſetzen Belg 
als eine unuͤberwindliche Feſtung jener Zeit an. 
Heut zu Tage iſt dieſe Stadt ein unbedeutender 


Ort. 
22) Seite 36. X. Buch. 


23) Bey Schwandtner Tom. I. S. 189. 


24) Diugo& mußte oder wollte die voraus ger 
gangenen Verträge zwiſchen Ludwig und Kafımir 
nicht gelefen haben, da er in Betreff Rothreußens 
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feinen derſelben aufuͤhrt. Er gibt nur ſchlechtweg die 
Urſache an, daß es den Koͤnig Ludwig nach dem 
guten und fruchttragenden Boden geluͤſtet, und er 
ihn darum hinweg genommen habe. Im naͤhmlichen 
Abſchnitte ſagt er: Wladislaum itaque Oppo- 
lienfem Ducem, cui ( Ludovicus Hungariae 
et Poloniae Rex) plerosque diſtrictus et ca- 
fira in Rulliae terris Regis Poloniae aucto- 
ritate perpetua largitione donaverat, et qui 
ex eo Rulfiae Princeps — titulo Ducatus 
Opolienſis fuppreflo, denominabatur ; ex ter- 
ris Ruffiae atque diſtrictibus atque caftris 
fibi infcriptis, quo facilior regno Hungariae 
illarum accedat ſucceſlio, amovet, Ducatum 
Dobrzynenfem cum caftris Bidgolzcza, Vla- 
tow, et Valcz ex morte Cafimiri Ducis Ste- 
tin devolutum item Gniewcovienfém Duca- 
tum pretio decem millium florenorum illi 
perpetuo, quo acquiori animo deſtitutionem 
terrarum Rulfiae ferret ,.— donat. üble Bes 
urtheilungen von Olugoß. Wozu man gerechte An⸗ 
ſpruͤche hat, das braucht man nicht mit Lift an fido 
zu bringen. Ludwig nahm Reußen ohne alle Um⸗ 
ſchweife zuruck. Kromer fegt nicht hinzu, daß diefe 
Landſchaften als ein pohlniſches Lehen von Ludwig 
an Wladislaum von Oppeln gegeben worden ſeyn, 
und ſpricht in dieſem Falle etwas unparteyiſcher, 
als Dlugoß. Pohlen durfte die vertragsmaͤßigen 
10000 Goldgulden für den lebenslaͤnglichen Bez 
fig von Reußen (weil Ludwig zur Krone von Poh⸗ 
len kam) nicht auszahlen, ſondern Ungarn behielt 
fid) die Oberherrſchaft über Reußen laut der obigen 
Vertraͤge vor. 


25) So fast Dlugoß; nach Andern ift Ludwigs 
Grab in Belgrad. 


$0 

26) Kromer Hält es für wahrſcheinlicher, daß 
es Krzemieniez, und nicht Kaminiez geweſen 
fep. Dieſe angeführten Örter find auf der Karte 
leicht zu finden, außer Lopathin, das jetzt unter 
die Doͤrfer gehoͤrt. z 


27) Hungarorum milites, quibus Ludo: 
vicus Rex caftra Rulfiae infigniora a Cali- 
miro Polonorum fanguine expugnata — te- 
henda commiferat, morte Ludovici com- 

erta calira, quae polfidebant, videlicet 
kaema Olesko, Hrodlo, Lopatin; Snia- 
thin Duci Lubardo tunc caftrum Luczko ob- 
tinenti produit, magnaque auri et argenti 
quantitate ab eo corrupti venumdant. Non 
tulit autem Elifabeth Regina Ludovici re- 
licta impune hanc eorum perfidiam, fed ple- 
rosque eorum aut in carceres conjecit, aut 
capite mulctavit. Bona, haereditates appli- 
cavit filco regio, et tam ipfis quam univerfae 
flirpi eorum notam perpetuae infamiae. in« 
uffit. Diugofs Libr. X. Olugoß denkt nie an 
die zwiſchen Ungarn und Pohlen gemachten Ver⸗ 
träge, weder an den ungariſchen Beſitz Rothreußens. 
Auch ſcheint er fuͤr die ungariſchen Eroberungen 
blind geweſen zu ſeyn. 


28) Dlugoß, Kromer, Naruſtewicz. 


29) Olugoß unterm Jahre 1410. 


40) Sieh die pohlniſchen Geſchichtſchreiber und 
die hiſtoriſche Beweisſchrift des Königs von Preußen 
auf Weſtpreußen; in den Stgatsveraͤnderungen von 


Pohlen. Leipzig 1775. 


81 


31) Dlugofs: Nam licet Poloniae Regnum 
vetufto tempore certa , jufta, legitima , atque 
pacifica terrarum Rufliae et Podoliae frue- 
batur polfeffione, Vladislaus tamen Polo- 
niae Kex clarum et certum jus regni fui in 
contractu hujusmodi foedere in dubium verti 
permifit. Erwägen wir dieſes Geſchichtſchreibers 
partepiſche Ausdrucke; er ſagt: Pohlen wäre im 
Beſitze von Reußen geweſen 2 vetu/fo tempore — 
Ungarn auch, aber von der Weſtſeite. Certa. Der 
Beſitz kann unmöglich gewiß gewefen ſeyn, da 
Ungarn fo gegründete Anfprüche auf diefe Länder 
hatte; da Neußen in verſchiedenen Handen, und 
niemahls unter einer langjährigen Oberherrſchaft, 
ja ein dreyhundertjähriger Zankapfel war. Jufia, 
legitima. Man halte hierüber die ungariſchen und 
pohlniſchen Anſpruͤche gegen einander. Pacifica. 
Hier muß Dlugoß auf alle vorher gehende Data 
und Facta vergeſſen, die er ſelbſt von der Ges 
ſchichte Rothreußens anfuͤhrt. Will man etwa 
einen zwanzigjaͤhrigen Beſitz zu einer Zeit, wo 
diejenigen, die Anfprüche darauf hatten, an der 
Rücknahme gehindert wurden, als pollellionem 
pacificam anſehen, fo hat fie Pohlen freylich 
gehabt. 


32) Sigismundus Dei gratia Romanorum 
Rex femper Auguftus, ac Hungariae, Dal: 
matiae, Croatiae, Raſciae, Serviae, Gal- 
latiae, Lotharingiae, Cumaniae, Bulgariae- 
que Rex etc. Ad certitudinem praefentium 
et memoriam futurorum etc. Verum quia 
fuper terris Ruſliae, Podoliae , Moldaviae 
inter Nos et ipfum Dominum Vladislaum 
"Regem Poloniae, etoccafione earundem in- 
ter caetera dillenfionis materia vertebatur, 
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in facto itaque terrae Rulliae inter Nos et 
praefatum Dominum , Vladislaum , Regem 
concordatum extitit hoc modo: ut vita No- 
bis et libi infimul comite usque ad diem 
obitus unius ex nobis , quem videlicet ipfius 
nutu divino ex nobis eximi contingat ab 
humanis, inter Nos et ipfum Dominum Vla- 
dislaum Regem nec non praefatum Vithaw- 
dum Ducem ( Lithuaniae) pacis et treuga- 
rum foedera habeantur et inconculfe obfer- 
ventur, modo infrafcripto. Quibus treu- 
gis durantibus praefatus Dominus Vla- 
dislaus Rex Poloniae, terram ipfam Ruf- 
fiae pacifice teneat, prout tenet, fine im- 
pedimento noftro, vel Regni aut fubdito- 
rum noftrorum aliquali. In terra vero Po- 
doliae promittimus eundem Dominum Vla- 
dislaum Regem per Nosmetipfos non im- 
pedire nec per noftros fubditos facere im. 
pediri, neque alicui ad illam expediendam 
confilium, favorem ét auxilium praeftare 
treugis durantibus infrafcriptis. Item in cafu, 
quo Nos Regem Sigismundum memorato 
Domino Vladislao Rege fratre noftro voca- 
tione divina praemori contingat, extunc 
p. obitum noltrum praedictae treugae in- 
ra quinque annos immediate fequentes, de- 
bent perdurare. Et e converfo, fi praedictum 
Dominum Vladislaum Regem prius Nobis 
decedere accidat, foedera hujusmodi treu- 
garum fimiliter intra quinquennium inter 
Poloniae et Hungariae regna polt hujus de- 
ceffum debent firmiter obſervari, et intra 
praedictos quinque annos treugarum videa- 
tur de juftitia, et jure partium fecundum- 
feriem et continentiam litterarum, alias per 
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Praelatos et Barones utriusque regni pri- 
mum in /glo, alio nomine in Nova Villa, 
et altera vice in Antiqua Villa confectarum, 
quarum contenta habentes fufficienter pro 
infertis, quoad haec in [uo robore volu- 
mus permanere. — Datum Liblio 1412. 
15. Martii, 


33) Dlugoß an verſchiedenen Stellen im XII. 
Buche. 


34) Bel und Gebhardi erwahnen deſſen. Im 
Dlugoß ſteht nichts davon. 


35) Der ganze Titel lautet: Hungariae, Dal- 
matiae, Croatiae, Slavoniae, Serviae, Ga- 
liciae, Lodomeriae, Cumaniae, Bulgariae, 
Bosniaeque Rex. Im Jahre 1748 ließen die 
Altfandezer Nonnen das Leben der feligen Kunti- 
gundis, als ihrer Kloſterſtifterinn, im Drucke er⸗ 
ſcheinen, und widmeten dieſe Schrift der hochſeli⸗ 
gen Kaiferinn Maria Thereſta, als Koͤniginn von 
Ungarn, wobey die Titel: Galiciae et Lodo- 
meriae Reginae, zu feben (ino. Faſt bey jeder 
Kroͤnung eines ungariſchen Koͤniges wurden Muͤn⸗ 
zen vertheilt, die dieſe zehn Koͤnigreiche im Titel 
angeſetzt hatten. Die G. und L. druͤckten Galizien 
und Lodomerien aus. Auch ift eine homanniſche 
Karte von Ungarn vom Jahre 1744 zu ſehen, wor⸗ 
auf Galizien, aber ohne Beſtimmung der Gren⸗ 
zen, zu finden iſt. 


36) Im Jahre 1608, als Mathias II. gekroͤnt 
wurde, trug die galiziſche Fahne Stephan Palfy, 
und die lodomeriſche Georg Zichy. Dief geſchah 
bey allen darauf folgenden Kroͤnungen. 
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Zum neunten Zeitraume. 


1) Dlugoß XI. Buch, Seite 669 und 670. 
Kromer XXI. Buch, Seite 410, in der pohlni⸗ 
ſchen Überſetzung vom Jahre 1611. 


2) Dlugofs Hiftoria Polonica Libro I, 
Pag. 18. 


3) Niefiecki Korona Polska, pag. 153. 
4) Niefiecki Korona Polska, pag. 149. 


5) Der 44. und 45. Band der allgemeinen Welt 
geſchichte, nad) dem Entwurfe von Guthrie unb 
Gray, enthalten die Geſchichte von Wohlen, vom 
Herrn Daniel Ernſt Wagner bearbeitet. Herr 
Wagner iſt den pohlniſchen Schriftſtellern treulich 
gefolgt, und ſcheint den Kromer in Anſehung der 
Sachenkette gewaͤhlt zu haben. Ich nahm daher kein 
Bedenken, die Ereigniſſe Galiziens des neunten 
Zeitraums mit den pohlniſchen Jahrbuͤchern zu verz 
gleichen, und ſie aus der allgemeinen Weltgeſchichte 
zu ziehen. Jedoch hatte ich noch immer Gelegen⸗ 
heit, fie durch die Lebensgeſchichten des Dlugoß, 
Kromers, Zamoiski und viele andere Anmerkun⸗ 
gen noch mehr auszufuͤhren. 


6) Kromer. De Rebus Polonicis, XXI. 
Buch, Seite 317, und Dlugoß XII. Buch, 
Seite 690, 692. 


7) Diugog XII. Buch, Seite 706. Kromer 
21, Buch, Seite 319 und 320. 


8) Allgemeine Weltgeſchichte 44. Band, Seite 
485 bis 492. Sie hat das Meiſte aus Kromer 
von Seite 324 bis 333, und aus Dlugoß von 
Seite 733 bis 784 gezogen. : 


9) Kromer unter ben oben angeführten Jahren 
Seite 339. folg. 


10) Niefiecki Korona Polska, Seite 165. 


11) Diefecki ibidem. Bielski Widok Kro- 
lewſtwa Polskiego, Tom. I. Seite 149. 


12) Kromer de Rebus Polonicis, Libro 
28. pag. 413. 


13) Allgem. Weltgeſchichte 44. Band, ©. 538: 
14) Kromer Libro 28. pag. 421. 


15) Dieſes alles ift in der Kürze aus der Le⸗ 
bensgeſchichte des Johann Dlugoß gezogen, die 
Heinrich Freyherr von Huyſſen in der dlugoſſiſchen 
Geſchichte von Pohlen zur Vorrede beygefuͤgt hat. 


16) Kromer de Rebus Polonicis, p. 437. 


17) Kromer de Rebus Polonicis, Libro 
XXX. unter den angeführten Jahren. 


18) Kromer de Rebus Polonicis, Libro 
XXX. von Seite 453 bis ans Ende feiner Ge⸗ 
ſchichte. 
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19) Dieß unb das meiſte Folgende iff aus dem 
44. und 45. Bande der allgemeinen Weltgeſchichte 
gezogen; daher halte ich es für überflüffig, mehrere 
Anmerkungen anzuführen. Die angegebenen Jahre 
erweiſen die Echtheit des Inhalts. 


20) Niefiecki Korona Polska, Seite 323 
bis 325. 5 


21) Niefiecki Korona Polska, bey der Bes 
ſchreibung des Wapens des zamoiskiſchen Hauſes; 
bann Pymander Mercurii Trismegiſti Libro 
V. Cracoviae 1536. Grite 353. 


22) Niefiecki Korona Polska, I. Band, 
Seite 10. ; 


23) Dieſe Geſchichte beſteht aus drey Folian⸗ 
ten, unter dem Titel: Annalium Poloniae, 
Climaeter I. II. und III., die die Ereigniſſe vom 
Tode Wladislai IV. anzufangen, bis auf die Thron⸗ 
beſteigung Johann Kaſimirs, folglich feine ganze 
Regierungszeit, enthalten. 


24) Die Geſchichte dieſes Koͤnigs beſchreibt 
Abbe Coyer in feiner Hiftoire de Jean So- 
bieski weitläuftig, nachdem er die vorher gehende 
Geſchichte Pohlens in Kürze berührt. Man hat fie 
auch deutſch. 


25) Die hier vorkommenden Städte liegen im 
oͤſtlichen Galizien. 


26) Die Geſchichte Auguſts trifft man in den 
Staatsveränderungen von Pohlen unter Auguſt 
II. Mietau und Haſenpoth; dann in der Hiftoire 
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de Charles XII. Roi de Suede, par Mr. 
de Voltaire, à Basle 1753. in fo weit dieſes 
letztern Geſchichtſchreibers Nachrichten echt und 
wahr ſind, an. i 


27) Die anfängliche Regierung des Königs 
Stanislaus Auguſt findet man in der Geſchichte 
der Staatsveraͤnderungen vom Tode Auguſt III. 
bis 1775. Aus dem Franzoͤſiſchen. Leipzig 1777. 


Zum zehnten Zeitraume. 


1) Hierüber kann Carl Palma's Abhandlung 
von den Titeln und Wapen, welche Maria 
Thereſta, als apoſtoliſche Koͤniginn, fuͤhret, 
nachgeſehen werden. 


2) Den 11. Herbſtmonaths 1772. 


3) Vermöge dieſer Rücknahme hat Dfterreih 
das alte Galizien ganz, allein von Lodomerien nur 
kleine Stucke, da deffen Hauptſtaͤdte Chelm, £ucato 
und Wlodzimirs alle im pohlniſchen Antheile find. 


4) Sieh vorn den zweyten Zeitraum $5. 14. und 
50. , dritten Zeitraum $8. 1. 5. unb 12. 


5) Vierter Zeitraum $$. 2. unb 27. 


6) Galizien hatte ſich unter Roman mit Lodo⸗ 
merien vereinigt; vierter Zeitraum, $$. 2. und 3. 


7) Fuͤufter Zeitraum, $. 7.5 achter Zeitraum, 
$. 25.; zehnter Zeitraum, §. 1. 


8) In der Geſchichte der Staatsveraͤnderun⸗ 
gen von Pohlen, Leipzig 1777 , muß ſich ein 
Druckfehler eingeſchlichen haben; denn dieſe Con⸗ 
vention geſchah 1355. 


$9 


9) Siebenter Zeitraum, §. 17.1 und achter Zeit⸗ 
raum, S. 1. 


10) Abermahl ein Druckfehler. Die Geſchichte 
hat dieſen Vergleich unterm Jahre 1412. 


11) Achter Zeitraum, $$. 21. 22. und 24. 


12) Achter Zeitraum, § 24. und 23. Der 
Piarift Cajetan Skrzetuski, im II. Theile feiner 
politiſchen Geſchichte fuͤr die adelige pohlniſche 
Jugend, bemüht ſich, die vorläufige Ausführung 
der Rechte des Koͤnigreichs Ungarn auf Rothreußen 
und Podolien, von Benczur, zu widerlegen, wo⸗ 
bey ihm aber hinlaͤngliche Beweisgründe und kalte 
Laune fehlen. Skrzetuskt wirft dem Benczur vor, 
als wenn ſeine Beweiſe nicht hinlänglich gegründet 
wären, da fie doch mehr aus ruſſiſchen und pohlni⸗ 
ſchen, als aus ungariſchen Jahrbuͤchern gezogen 
ſind. Allein ſo wenig der Erſtere von der galiziſchen 
Geſchichte geliefert hat, ſo verraͤth er doch, daß 
er ſeine vaterlaͤndiſchen Geſchichten nur obenhin 
durchgeblättert, andere dahin einſchlagende gar 
nicht zu Rathe gezogen, die angefuhrten unecht 
angegeben, und falſch daraus gefolgert habe. Er 
nennt Romanen einen Bruder von Wladimir, da 
er doch deſſen Brudersſohn war. Er laͤßt den un⸗ 
gariſchen Prinzen Andreas, als er von Galizien 
verdrängt wurde, von Kaſimirn in Arreſt nehmen, 
ohne einen Gewaͤhrsmann darüber anzuführen, da 
doch die bewaͤhrteſten Geſchichtſchreiber Pohlens den 
Andreas gegen freyen Abzug fid) des Herzogthums 
Galizien begeben laſſen. Er gewährt dem Könige 
Kolmann nur einen einjährigen Beſitz von Gali⸗ 
zien, worin ihm alle Geſchichten Pohlens wider⸗ 
ſprechen. Er läßt den König Ludwig die Gultigkeit 
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der Anſprüche Pohlens auf Rothreußen erkennen, 
wo doch die dießfaͤlligen Vertraͤge zwiſchen Ungarn 
und Pohlen das Gegentheil erweiſen. Vielmehr 
wollte Ludwig Rothreußen an Pohlen gegen 100000 
Gulden verkaufen, und da er dieſen Betrag nicht 
erhielt, verband er es mit Ungarn. Skrzetuski be⸗ 
ruft ſich auf die erneuerten Vertraͤge mit Kaiſer 
Leopold und Carl VI., und meint vermuthlich den 
garantirten Friedenstractat von Oliva, worauf 
fih auch König Stanislaus Auguſt in der Ants 
wort auf die Erklaͤrungen der Hoͤfe zu Wien, 
Petersburg und Berlin den 17. September 1772, 
bezieht. Ohne Zweifel garantirten die oben ges 
nannten zwey Kaiſerthuͤmer jene Länder Pohlens, 
die es rechtmaͤßig und ohne guͤltige Anſpruͤche eines 
Dritten beſaß. Der 1. 22. unb 35. Artikel des 
Olivaer Friedens enthalten zwar die gegenſeitigen 
freundſchaftlichen Zufiherungen und Garantien; 
allein von der Verzichtlegung Ungarns auf Roth⸗ 
reußen ſteht keine Sylbe da. Ungarn ift feit Jahr⸗ 
hunderten ariſtokratiſch, und war es unter Kaiſer 
Leopold I. mehr, als heut zu Tage; denn erſt unter 
Kaiſer Carl VI. begann die Hofpartey zu wachſen. 
Stets gaben die ungariſchen Reichsſtaͤnde bey Bers 
ttügen, die ihre Länder und Anſpruͤche betrafen, 
ihre Einwilligung. Man ſteht, daß dieſes Recht 
bey ihnen noch in kein Vergeſſen gerathen ſey, in⸗ 
dem fie gegenwärtig den Grafen Eſterhazy als Be⸗ 
vollmaͤchtigten von Seiten der Nation zu den Frie⸗ 
densunterhandlungen nach Sziſtowe abgeſandt ha⸗ 
ben. Skrzetuski irrt ſich daher gewaltig, wenn er 
im II. Theile feiner politiſchen Geſchichte S. 225. 
Ungarn vom Kaifer Leopold I. unumſchränkt ve» 
gieren laßt. Endlich erinnert Skrzetuski, und mit 
ihm die halbe Nation, Dfterreih an die Entſetzung 
Wiens durch Johann Sobieski König von Pop- 
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len, und wollen hierdurch die Undankbarkeit tie 
gen; vergeffen aber gänzlich darauf, daß 24 Jahre 
vor dem Entfage Wiens (als zu Johann Saft» 
mirs Zeiten die Schweden den pohlniſchen Thron 
erſchütterten) Kaifer Leopold I. den Pohlen, un» 
ter Anfuͤhrung des Feldmarſchalls Montecuculi, 
Huͤlfstruppen ſchickte, bie die Schweden von Kra⸗ 
fau bis nad) Shoren trieben. Pohlen machte‘ ſich 
hierdurch zu verſchiedenen fuͤr Oſterreich vortheil⸗ 
haften Anträgen anheiſchig, und gab die Wieliczker 
und Bochnier Salinen zum Pfande. Alſo war der 
durch Hülfe der Pohlen, viele Krankheiten der 
Sürfen, und aus Mangel des Reißes erfolgte Ente 
ſatz Wiens nichts anders, als ein freundſchaftlicher 
Gegendienſt, den Sſterreich dankbarlich erkannte, 
indem es auf jene für die geleiſtete Hülfe wider die 
Schweden gemachten Auträge, die Dogiel in ſei⸗ 
nem Codice diplomatico Regni Poloniae ane 
führt, ewig Verzicht that. 


13) Von dieſen Herzogthümern hofft der Bere 
faſſer, fo bald es Muße unb Umſtaͤnde gewähren, 
eine beſondere Geſchichte zu liefern. 


14) Dieſe zwey Woywodſchaften gehoͤrten zu 
Rothreußen (zweyter Zeitraum, $. 15.), worüber 
Ungarn zum größten Theile die Lehensherrlichkeit 
befag. Die übrigen Anfprüche find in den verſchie⸗ 
len Vertragen zwiſchen Ungarn und Pohlen zu 
ehen. 


Verbeſſerungen 
einiger wichtigeren Unrichtigkeiten. 


In der Geſchichte. Seite 10, Zeile vorletzte für 
koſtet lies koſtete S. 16. 3.19. f. Thors l. Igors 
S. 20. 9. 1. f. Wlodzimirs l. Wladimirko S. 74. 
3. 6. f. erzeugte l. er zeugte S. 80.3. 11. f. den des 
21. l. den 21. des S. 95. Z. 14. f. Wladimirlo l. 
Wladimirko S. 97. 9. 8. f. dieſe l. dieſen S. 100. 
3.5. von unten f. Guagier l. Guagnin S. 122. 9.3. 
f. Gemahlinn Ruriks, l. Gemahlinn, Ruriks S. 127. 
F. 20. f. Der Krieger hob l. Der Krieg erhob S. 142. 
3. 17. f. dieſer l. er. S. 144. Z. 22. f. und überall l. 
und die überall S. 146. 9. 14. f. Dubranze l. Dus 
brawze S. 164. Z. 17. f.; l., S. 168. Z. 16. f. fie 
Gegenden l. fie die Gegenden S. 194. Z. 15. ohne; 
S. 208. Z. 13. Georg Codin ohne, S. 243. letzte 


8. f.; l., 

In den Erlaͤuterungen. S. 8. 9. 20. f. Zehnten 
Y. Sechsten S. 12. von 25) gehört: Dlugoß de zu 
24) S. 11. S. 30. 9. 15. f. Brief l. Briefe S. 35. 
3. 2 1. f. dennoch l. fie dennoch S. 46. Z. 1. f. Bo- 
hemiis l. Bohemus S. 46. letzte 9. f. tum L 
itum S. 50.9.1. f. ultus l. altus S. 5 1. Z. 3. f. 
occupundum I. occupandum S. 52. 3.12. f. 
fpolitatis I. [poliatis S. 53. 3.18. f. das l. des 
S. 54. 8. 31. f. rabore l. robore S. 62. 3. 32. 
ohne. S. 63. Z. 1. f. 1838 1. 1338. 

Endlich muß es nach einer nachträglichen Ergaͤn⸗ 
zung in der Aufſchrift des achten Zeitraums heißen: 
bis zur Beſitznehmung durch Pohlen; von 1355 
bis 1434. 
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